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Zur Pflege der Pfarrarchive 

in der Schweiz \ 

Von Prof. Dr. jur. U. Lampert. 


Inhaltsübersicht : i. Über Vernachlässigung der Pfarrarchive. — 2. Be¬ 
deutung derselben. — 3. Pastoreller Gewinn aus der Archivkenntnis. — 
4. Grundlage für eine Pfarrchronik. — 5. Kirchliche Vorschriften, besonders 
für die schweizerischen Pfarreien. — 6.Wesentlicher Inhalt dieser Normen. — 
7. Ordnen des Pfarreiarchivs. — 8. Absonderung des Pfarrarchivs und der 
Pfarr-Kcgistratur. — 9. Behandlung der Urkunden. — 10. Behandlung der 
Akten. — 11. Die Codices. — 12. Die übrigen Archivbcstandtcile. — 
13. Generalrepertorium. — 14. Schluß. — Anhang: Archivplan. 

1. Wer in öftere Berührung mit den Pfarrarchiven kommt, wird 
die häufigen Klagen über die große Vernachlässigung der in den 
Kirchenladen aufgespeicherten Urkundenschätzen gerechtfertigt finden. 
Unter dem Titel «Pfarrarchiv » findet der das Amt neu antretendc 
Geistliche öfters ein staubiges, chaotisches Durcheinander, so daß ihm 
vor der Mühe graust, sich mit dem alten Zeug abzugeben, es zu ordnen 
und zu registrieren. Er überläßt es dem Nachfolger oder dem, der sonst 


1 Vgl. dazu die vorzügliche Darstellung über das Archiv wesen in v. Löhers 
Archival. Zeitschrift, Bd. I ; Georg Holtzingcr , Handbuch der Registratur- und 
Archivwissenschaft, 2. Aufl. mit Beiträgen von Fricdr. Leist, Leipzig 1908 ; 
P. Justus Latidolt, in Kathol. Schweizcrblättcr 1869, S. 477 ff. ; liuctti Gugliclmo. 
Custodiamo i tesori di storia, al von. clero Ticinese dedico, Locarno 190S ; Arch. 
für kathol. Kirchenrecht, Bd. LXXXIII, S. 372 (Anlegung von Pfarrchroniken, 
Verordnung des fürstbischöflichen Generalvikariates zu Breslau) und Bd. XCIII. 
S. 108-118 (Abdruck der von K. Böhm, Leiter der Tyroler Landesarchive, aus¬ 
gearbeiteten und vom Bischof von Brixen im « Brixener Diözesanblatt» 1912 
Nr. 3 publizierten «« Anleitung zur Ordnung der Pfarrarchive der Diözese Brixen >•) ; 
endlich die Artikel in der a Schweiz. Kirchen-Zeitung «> 1893. S. 199. 250. 259. 
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Lust daran hat, sucht sich allenfalls das gerade heraus, was für ihn 
besonderes Interesse hat, ja vielleicht nimmt er unter seine Privat¬ 
schriftensammlung Archivalien auf, wie es etwa auch seine Vorgänger 
gemacht haben. Beschämend ist mitunter die Behandlung des Pfarr- 
archives beim Ableben eines Geistlichen. So klagt ein erfahrener Prak¬ 
tiker : «Wer schon dabei gewesen ist und gesehen hat, wie es zugeht, 
wenn ein Pfarrer die Augen schließt, welch ein Wirrwarr im Durch¬ 
stöbern und Absondern der Papiere und Bücher eintritt, wie manche 
teils unbefugte, teils unkundige Hand im Chaos herumschafft, der wird 
sich nicht im geringsten verwundern, daß leider manch für die Pfarr- 
verwaltung Interessantes, ja durchaus Wichtiges verloren gehen kann .» 

Die Vernachlässigung der im Pfarrarchiv liegenden unerkannten 
Schätze hat uns schon die beklagenswertesten Verluste gebracht und 
wird uns stets neue Einbußen an juristischen Beweismitteln und histo¬ 
rischen Quellen bereiten. Nicht bloß verschimmeln und vermodern uns 
durch schlechte Aufbewahrung viele Akten oder gehen bei Feuers¬ 
brünsten unter, sondern auch durch Unkenntnis kommt manches Wert¬ 
volle abhanden oder wird durch Sorglosigkeit verschleppt. Warum 
finden sich in manchen Pfarreien keine oder bloß verstümmelte Jahr¬ 
zeitbücher und fast keine geschriebene Meßbücher und Benedictiona¬ 
lien ? Noch im XIX. Jahrhundert hörte man Klagen über Verschache- 
rung von Urkunden und handschriftlichem Material. In den Religions¬ 
wirren fielen einst Massen von handschriftlichen Denkmälern der 
Kirchen böswilliger Zerstörung anheim und feindliche Elemente ver¬ 
nichteten da und dort die in den Urbarien enthaltenen Beweismittel 
für Zehnten und Grundzinsen. Heute aber noch erleiden die Archive 
Einbußen durch Nachlässigkeit in der Behandlung. Zudem können 
viele Pfarrarchive wegen ihres ungeordneten Zustandes nicht gehörig 
benutzt werden ; ebensowenig findet eine pflichtgemäße Weiterführwij: 
statt. 


2. Diese Nachlässigkeit trotz aller kirchlichen Vorschriften beruht 
auf völliger Unkenntnis der Bedeutung des Pfarrarchives. öfters hängt 
die Ruhe eines Pfarrers oder einer Kirchenverwaltung ab von einem 
wohlgeordneten Archiv als «einer Brustwehr wider alle Ansprüche 
widrig gesinnter Nachbarn ». Denn in erster Linie hat dasselbe den 
rechtlichen Zweck, der Kirchenverwaltung zu dienen. 

Wie mancher Geistlicher streitet heute mit einem Kirchgemeinderat 
über kirchliche Vermögensrechte, läßt sich in theoretische Behaup¬ 
tungen ein, ob Kirchgemeinde oder Gesamtkirche Eigentümerin sei und 
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bedenkt nicht, daß im Pfarrarchive eine Stiftungsurkunde liegt, die 
jeden Streit über das fragliche Vermögensobjekt endgültig erledigen 
könnte, indem die betreffende Urkunde dartut, daß jenes Vermögen im 
Eigentum einer bestimmten kirchlichen Stiftung sich befindet. Im 
Pfarrarchiv haben wir das juristisch unanfechtbare Beweismaterial für 
die einzelnen kirchlichen Vermögensmassen und die Grundlage für eine 
richtige Konstruktion des Kirchengutes, welche vor einem gerichtlichen 
Forum standhält. Hier können wir die Wandlungen des Kirchengutes 
im Laufe der Zeiten studieren. Wir finden diese Basis für die wohl¬ 
begründete Reduktion von gestifteten Lasten (wie Messen), hier können 
wir die Geschichte der einzelnen an den Altären der Pfarrkirche gestif¬ 
teten Bcnefizien verfolgen, ihre Fundation, ihr Anwachsen, oder Reduk¬ 
tion oder Untergang, Verschmelzung, Dismembration etc. Hier liegen 
aufbewahrt die Dokumente über die Fundation der Kapellen, über die 
Entstehung einzelner kirchlicher Fonde, besonders des Schulfondes und 
des für die Armenpflege bestehenden Spendgutes. Das Archiv gibt uns 
Aufschluß über die Baugeschichte der Kirche, über Veränderung an 
deren Ausschmückung und Ausstattung, über die Orgel und die Glocken, 
über die Entstehung des Gottesackers und das Eigentumsrecht am 
Friedhofareal, über das Beinhaus, über die Bauverpflichtungen hin¬ 
sichtlich der Kirchen und Kapellen und Pfrundgcbäulichkeiten, über 
das Besetzungsrecht hinsichtlich der Kirchenämter, Entstehung und 
Ablösung von Patronatsrechten, Wandlungen infolge von Incorpora- 
tionen, über die Rechtsverhältnisse der Pfarrkirche und ihre Bezie¬ 
hungen zu Filialen, über die Herkunft des Kirchenschatzes und der 
Reliquarien, über besondere kirchliche Feste, Prozessionen, ortskirch¬ 
liche Volksandachten und alte religiöse Bräuche, Gottesdienstordnungen, 
Kirchenstuhlordnungen, über Kirchenopfer und ihre Verwendung, über 
die Einkünfte des Pfarrers, Stolgebühren, herkömmliche Abgaben, 
Gerechtsame, über die Rechtsstellung der übrigen bepfründeten Geist¬ 
lichen. Das Archiv enthüllt uns die wesentlichen Schicksale der Pfarrei 
und der ortskirchlichen Vereine und Bruderschaften. In den alten 
Visitationsberichten tritt uns das kirchliche Leben der Gläubigen ent¬ 
gegen, wir stoßen auf kirchenfeindliche Bestrebungen, auf Anstände 
mit den kirchlichen Behörden, wir erfahren von Persönlichkeiten, die 
in der Geschichte der Pfarrei Hervorragendes gewirkt haben. Reiche 


Ausbeute für die Genealogie der ortsansässigen Geschlechter bieten 


besonders die alten Anniversarienbücher und die Pfarregister. Auch 


über die Wohltätigkeitseinrichtungen und Geschichte der Schulverhält- 
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nisse und andere für das geistige Leben in der Pfarrei wichtige Punkte 
vermag das Pfarrarchiv aufschlußreiche Kunde zu vermitteln. 

3. Auch in pastoreller Beziehung ist der Gewinn aus dem Pfarr¬ 
archiv hoch anzuschlagen. Die Pastoral fordert für eine gedeihliche 
Wirksamkeit in der Pfarrei Kenntnis der Verhältnisse. Diese sind aber 
historisch gewordene. Wie wird der Geistliche seiner Stellung ganz 
anders gewachsen sein, wenn er das Pfarrarchiv gründlich kennt und 
geordnet weiter führt ! Wie sicher wird er Bescheid über die Rechts¬ 
verhältnisse der Pfarrei geben können und nicht wie ein unbeholfener 
Neuling bei diesem oder jenem Laien unzuverlässige Auskunft erbitten 
müssen ! Wie beschämend ist es im Grunde, wenn er beim Gemeinderat 
oder beim Sigrist über Pfarreisachen sich informieren muß ! Der Geist¬ 
liche, welcher Archivkenner ist, kann seinen Pfarrkindem den Opfermut 
und die Glaubensfreudigkeit ihrer Voreltern vorführen, er kann in 
Vorträgen, besonders bei Jubiläen, auf frühere religiös-sittliche Zustände 
der Pfarrei, auf ortskirchengeschichtliche Begebenheiten hinweisen ; er 
vermag Geschichtsfälschungen und ungenaue Traditionen zu berich¬ 
tigen, falschen Vorstellungen über das Kirchengut zu begegnen etc. 

Der Pfarrer selbst erhält aus dem Archiv ferner Kunde von den 
Anstrengungen, Opfern und Kämpfen seiner Amtsvorgänger. Dieses 
Studium wird ihm auch manche Wege und Methoden für sein Vorgehen 
weisen und Trost verleihen, wenn er in seinen seelsorgerischen Bestre¬ 
bungen nicht sofort sehr gute Erfolge erzielt. Ebenso wird er sich hüten, 
althergebrachte Institutionen mit einem Schlage entfernen zu wollen. 

4. Aus all diesen Gründen ist es stets als eine Ehrenpflicht des 
Pfarrers und seiner geistlichen Gehilfen angesehen worden, die geschicht¬ 
lichen Denkmäler in der Pfarrgemeinde zu sammeln, registrieren und 
verarbeiten zu einer Pfarrchronik, welche Zeugnis ablegt von geschicht¬ 
lichem Verständnis und wissenschaftlichem Eifer und vertiefter Auf¬ 
fassung über die tatsächlichen Vorbedingungen einer gedeihlichen Seel¬ 
sorgearbeit in historisch erforschtem Wirkungskreis. Solche Pfarr- 
ehroniken können dann mit eine Grundlage für eine erschöpfende Bis¬ 
tumsgeschichte werden. Daher auch das bekannte Wort : Jeder Geist¬ 
liche sollte Historiker sein. Auf diese Weise erhielten wir auch in der 
Schweiz eine Reihe gut gearbeiteter Pfarreigeschichten, so von Melchior 
Estermann, P. Justus Landolt, L. R. Schmidt in, F. X. Uttingcr etc. Der 
Pfarrarchivbearbeitung verdanken wir Nüschclcrs Werk über die Gottes¬ 
häuser der Schweiz und dessen Fortsetzung durch Konrad Lülolf. 

5. Die Kirche hatte schon von jeher dem Urkundenwesen und den 
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Archiven eine vorbildliche Pflege angedeihen lassen. Die Wichtigkeit 
eines wohl verwahrten und wohl geordneten Archivs ist ihr nicht 
entgangen. Schon frühe legten die Christen ihre Urkundensammlungen 
der Sicherheit und Wichtigkeit wegen zu ihren heiligen Gefässen. Zwar 
liegt es schon im Begriffe jeder ordentlichen Amtsführung, daß alle auf 
dieselbe bezüglichen Aktenstücke aufbewahrt und registriert werden, 
zum Beweise, zur Kontrolle und Orientierung über den Geschäftsgang 
in allen seinen Zweigen, sodaß eine besondere Vorschrift eigentlich 
nicht notwendig wäre, um eine Rechtspflicht zur gehörigen Instand¬ 
haltung der Archive erst zu begründen. Trotzdem hat die Kirche diese 
Pflicht häufig eingeschärft. Die ordentliche Führung und Aufbewah¬ 
rung der kirchlichen Registerbücher verordnet das Konzil von Trient l . 
Das unter Benedikt XIII. im Jahre 1725 abgehaltene Concilium Roma- 
num 2 schreibt vor : <* Hinc ad Ecclesiarum monimenta servanda tuta 
in unaquaque Ecclesia, Cathedrali praesertim, Collegiata et Parochiali, 
ubi tarnen instituta non adsint Archiva, quamprimum instituenda 
praecepimus ; scripturis omnibus ad ea pertinentibus, compulsatis, 
recensitis et summatis, cum suo indice, seu catalogo, archivistae manu 
subscripto : quod et in Hospitalibus, Confraternitatibus, locisque aliis 
piis consimilibus fieri mandamus, ne scripturac per manus oberrantes, 
deperdantur vel iniqua usurpantium cupidine rapiantur et occultentur. 
Si cui vero Ecclcisae, vel pio loco proprii non suppetant instituendi 
vires Archivi, a singulis in Episcopali Archivo speciale constituatur 
Armarium, in quo libri et scripturac omnes suo ordine reponantur. * 
Diese Vorschrift wurde in einem Schreiben des Kardinal-Staatssekretärs 


1 Concil. Trid. sessio 24. Decret. de reformat. matrim. cap. 1 : « Habcat paro- 
chus librum. in quo conjugum ct testium nomina diemque et locum contracti 
matrimonii dcscribat, quem diligcntcr apud sc custodiat .... Cap. 2 : .... Paro- 
chus, antequam ad baptismum confercndum acccdat, diligcntcr ab eis, ad quos 
spectabit, sciscitctur. quem vel quos clcgerint, ut baptizatum de sacro tonte sus- 
cipiant. ... et in libro corum nomina dcscribat, doceatque cos quam cognationcm 
<ontraxcrint. ne ignorantia ulla excusari valeant. » — Die Führung von Tauf- 
registern verordneten schon früher die Konstanzcr Synodalstatuten von 1463 
(Concilia Germaniae ed. Hartzheim V, 456). Sehr eingehend regeln die Führung 
und Aufbewahrung der kirchlichen Register die Lausanner Synodalstatuten vom 
Jahre 1665 in cap. 65. Betreffend die Anlegung von Urbarien in den Pfarreien 
v gl. die Indictio Synodi Constantiensis in annum 1337 (Conc. Germ. ed. Hartzheim 
IV, 292) und die Lausanner Synodalstatuten v. J. 1494 (Fol. 32t;., tit. de recogni- 
tionibus faciendis) und die Basler Synodalstatuten v. 1581 (part. 2. tit. 18). 

2 Concil. Rom. tit. 12, cap. 6 (Mansi, Collect. Concil. ed. Parisiis et Bcrol. 
1912. vol. XXXIVjB, col. 1871). 
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Merry del Val an den italienischen Episcopat neuerdings eingeschärft 
(12. Dezember 1907). 

Auf eine gewissenhafte Führung der Pfarrarchive in der Schweiz 
beziehen sich die Vorschriften der geltenden Synodalstatuten der ein¬ 
zelnen Bistümer : 

Für das Bistum Basel beschäftigen sich damit die Synodal-Konsti- 
tutionen v. J. 1896 in part. I, n. 41 litt, d ; für das Bistum Lausanne- 
Genf diejenigen v. J. 1885 in part. III, art. 4 ; für die Diözese Sitten 
die Synodaldekrete v. J. 1626 (neuerdings als geltendes Recht heraus¬ 
gegeben von Bischof Jardinier 1883) in cap. 8, art. 1 ; für die Aposto¬ 
lische Administration Lugano enthält der Synodus Dioecesana Luga- 
nensis v. J. 1910 in n. 256 und 257 Bestimmungen für die Pfarrarchive l . 
Für das Bistum St. Gallen hat das bischöfliche Ordinariat am 17. Sep¬ 
tember 1863 ein besonderes «Zirkular betreffend Bereinigung, Auf¬ 
stellung und Sicherung der Dekanats- und Pfarrarchive* erlassen*. 
Erwähnung verdient noch das für die Pfarreien des Kantons Aargau 


1 Vgl. auch die Verordnung des Staatsrates vom 18. Juni 1886 zum tessim- 
schen Kirchengesetz v. 28. Jan. 1886, art. 52, 62, 71, 92, 94. 

2 Es werden in diesem Zirkular die Dekane angewiesen, die Kapitelsarchive 
und die Pfarrer die Pfarrarchive zu bereinigen, aufzustellen und zu registrieren, 
wo solches bisher noch nicht stattgefunden hat. Über Anschaffung der allfällig 
nötigen Schränke haben sich die Pfarrer mit den Kirchenverwaltungen zu ver¬ 
ständigen. Die Pfarrer sind beauftragt, abfällige ältere oder neuere Jahrzeitbücher, 
Urbarien, Pfrundrödel und andere Dokumente oder Akten jeglicher Art, die bei 
Pfrundvakaturen da oder dort aus den Pfarrarchiven weggenommen und den 
Archiven der Orts- oder Kirchenverwaltungen einverleibt wurden, von da zu 
reklamieren und dem Pfarrarchive wieder einzuverleiben. Erfolglose Reklama¬ 
tionen sind an das Ordinariat weiterzulciten. Da in den Vestiaricn der Kirchen, 
den Sakristeien, Orgelemporen usw. mancher Orte oft ältere Choral-, Meß-, Ritual¬ 
oder Gebetbücher etc. herumliegen, die, wie leider so viele kostbare Denkmäler 
dieser Art in früherer Zeit, der Verschleuderung oder Entwendung anheimfallen, 
so werden die Pfarrer aufgefordert, alle alten Bücher und Denkmäler solcher Art 
einzusammeln und in den Pfarrarchiven aufzubewahren ; insbesondere soll dies 
auch für die Aufbewahrung der Pfarrverkündbücher gelten. Es wird unter per¬ 
sönlicher Verantwortlichkeit den Pfarrgeistlichen zur Pflicht gemacht, bei einem 
PfrundWechsel, bevor sic ihre Pfarrpfründen verlassen, das Pfarrarchiv in ge¬ 
hörigen Stand zu stellen und wohlgeordnet ihren Nachfolgern zu hinter lassen, die 
Schlüssel des Pfarrarchivs aber zu Händen des Pfarrvikars abzugeben. Es ist 
Sache des Dekans oder seines Stellvertreters, l>ci der Installation dem neu ein¬ 
tretenden Pfarrer die Archivschlüssel zu übergeben und das Archiv selbst ihm 
anzuweisen. Den Pfarrvikaren ist untersagt, während der Vakatur Pfarrbücher 
oder Schriften an Behörden oder Private, außer in Notfällen und unter Fertigung 
eines schriftlichen Reverses seitens des Empfängers, auszuhändigen. Bei Todes¬ 
fällen von Pfarrgeistlichen hat der Dekan oder Kapitelsoffizial mit den übrigen 
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vom römisch-katholischen Synodalrat am 22. Oktober 1S91 aufgestellte 
*Regulativ über den Inhalt, die Ordnung und Beaufsichtigung der 
Pfarrarchive, sowie über die Abfassung von Pfarrchroniken. » Für die 
Diözese Chur ist eine bischöfliche Verordnung über die Pflege der Pfarr¬ 
archive in Vorbereitung. 

6. bie V orschriften lassen sich auf folgende Normen zurückführen : 

a) Jede Pfarrei soll ein eigenes Archiv haben. Eine Konzentration 
der Archivalien der einzelnen Pfarreien im Diözesanarchiv würde der 
kirchlichen Gesetzgebung widersprechen und ebenso auch dem Archiv¬ 
prinzip, daß jedes Dokument da seine Aufbewahrung finden muß, wo 
es seiner Entstehung nach naturgemäß hingehört. Der Pfarrer muß 
selbstverständlich die für seine Amtsführung erheblichen Archivbestand- 
tcilc auch stets zur Hand haben und für die lückenlose Weiterführung 
des Pfarrarchivs besorgt sein, was nur möglich ist, wenn das Archiv 
in der Pfarrei selbst eingerichtet ist. 

b) Für Archivzwecke ist eine geeignete Räumlichkeit bereit zu stellen : 
zweckmäßig ist dieselbe nur dann, wenn sie gemauert, feuersicher und 
trocken, mit gut verschließbaren Türen und Fenstern versehen und 
öftere Lüftung möglich ist. Ganz ungeeignet ist die Unterbringung des 
Archivs im Dachraum. 

c) Unentbehrlich ist ein starker, geräumiger, in Fächer abgeteilter 
Archivkasten. Die Fachabteilungen müssen groß genug sein, um auch 
Archivalien großem Formates gut aufstcllen oder hineinlegen zu können. 
Der Archivschrank muß mit einem guten Schloß versehen und stets 


abgeschlossen sein. 

d) Was die Aufzählung der im Archiv aujzubewahrenden Rapiere 
betrifft, so kann sie notwendigerweise niemals erschöpfend sein. Nur 
die hauptsächlichsten Gattungen sind in den Vorschriften beispiels¬ 
weise aufgeführt ; denn auch andere nicht aufgezählte wichtige Schrift¬ 
stücke, die sich auf das Pfarramt und den gesamten lokalen Kirchen¬ 
organismus mit seinen Instituten, Stiftungen, Vereinen und Bruder¬ 
schaften beziehen, müssen im Archiv aufbewahrt werden. Wichtig ist 
aber alles, was entweder kirchliche Rechtsverhältnisse zu erklären oder 
kirchliche Zustände zu charakterisieren, die geistliche Amtsführung zu 


Schritten des Verstorbenen auch das Pfarrarchiv zu obsignieren mit dem Kapitels- 
und seiner Zeit zur genauem Untersuchung und Ausscheidung wieder zu 
eröffnen. 
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beleuchten oder was dem Amtsnachfolger zur Orientierung dienlich ist 
oder geschichtliches Interesse für die Pfarrchronik zu bieten vermag. 

e ) Weitere Vorschriften beziehen sich auf das Ordnen und Regist¬ 
rieren der Archivalien, die strenge Überwachung bei Benützung des 
Archivs seitens vertrauenswürdiger Personen, die Versiegelung durch 
den Dekan beim Ableben des Pfarrers l , die Behandlung bei sonstiger 
Vacatur und die Übergabe an den Amtsnachfolger. 

7. Am meisten Schwierigkeiten bereitet die Archivbearbeitung, d. h. 
das Ordnen des Archives, wodurch dasselbe nach einem bestimmten 
Plan zu einem seinem Zweck allseitig entsprechenden systematischen 
Ganzen gestaltet wird. Denn erst die Ordnung und Systematisierung 
vollendet den Archivbegriff. Ein bloß äußerliches mechanisches Anein¬ 
anderreihen einzelner Schriftstücke kann dem Archivzweck nicht 
dienen. System ergibt sich aber erst durch Klassifizierung nach dem 
Inhalt der Archivalien auf Grund eines rationellen Planes, der einer 
richtigen Gliederung des Pfarrkirchenorganismus entnommen ist. Für 
die Einteilung sind zwei Extreme zu vermeiden : eine zu große Spezia¬ 
lisierung der Rubriken, oder ein allzuenges Zusammendrängen des 
Stoffes unter wenige Überschriften. Das erste System bringt Verlegen¬ 
heiten, indem Zusammengehöriges auseinander gerissen wird; das 
zweite dagegen erfordert für den Benützer des Archives ein langes 
Suchen der gewünschten Dokumente. 

Die registrierende und einordnende Tätigkeit ist jedoch nur mög¬ 
lich, wenn man die Urkunden und Akten lesen und werten kann. Hiefür 
sind paleographische, diplomatische, chronologische, sprachliche und 
kirchenrechtliche Kenntnisse erforderlich. Mit den kirchenrechtlichen 
und kirchengeschichtlichen Studien sollte daher auch ein Unterricht in 


('her dieses zum Schutze der Interessen des Pfarrarchivcs bestehende 
sog. jus obsignandi vgl. die interessanten Ausführungen von Alois Hcnqqclcr in 
seiner Schrift « Die Wiedereinführung des kanonischen Rechts in Luzern z. Z. der 
Gegenreformation. Das Kommissariat Luzern von 1600-1798 », Luzern 1909, S. 15t 
bis 158. Der bischöfliche Kommissar «vergewisserte sich, ob in Tauf-, Ehe- und 
Totenbüchern alles bis in die letzte Zeit eingetragen worden war. Fanden sich 
irgendwelche Mängel vor, so verordnete der Kommissar deren Verbesserung und 

zwar auf Kosten der Erbschaft *.S. 156: «Schließlich hatte der Kommissar 

auch die hinterlassenen Schriften und Briefe in der Absicht zu durchsuchen, damit 


Meßstipendien, die der Verstorbene übernommen hatte, pcrsolviert und Amts¬ 
geheimnisse nicht offenbar würden, vertrauliche Mitteilungen nicht in unberufene 
Hände gelangten. Alles was nicht für die Aufbewahrung bestimmt war, hatte 
der Kommissar zu vernichten. >• 
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den Elementen der historischen Hilfswissenschaften verbunden werden, 
wenn doch kirchengesetzlich vom Pfarrgeistlichen verlangt wird, daß 
er das Kirchenarchiv gehörig ordne und verwalte. 

8. Will man ein Archiv gestalten, so muß in erster Linie das dazu 
gehörige Material festgestellt werden. Zunächst ist also eine Absonderung 
von Archiv und Registratur vorzunehmen. Die Pfarregistratur hat die 
Bestimmung, die laufenden Schriftstücke der Pfarr- und Kirchenver¬ 
waltung, deren Gegenstand noch nicht zum völligen Abschluß ge¬ 
kommen ist, nach einem einheitlichen Plane aufzunehmen und auf diese 
Weise den Übergang der Schriftstücke in das Archiv vorzubereiten. 
Pas Archiv dagegen soll gleichsam ein historisches und juristisches 
Zeughaus sein, das alle ruhenden, durch Geschäftsabwicklung erledigten 
Schriftstücke in sich aufnimmt und verwahrt. Der Archivbestand wird 
festgestellt durch Sammlung des cinzuverleibenden Materials und 
Wiedergewinnung der hinausgegangenen Stücke. Mangelndes muß 
ergänzt werden durch Herstellung beglaubigter Kopien von Urkunden 
und Akten in andern Archiven, insofern sie sich auf die Pfarrei beziehen. 

9. Erforderlich ist sodann eine Ausscheidung von Urkunden und 
der Akten l . Urkunden (documcnta, diplomata, instrumenta, chartae) 
sind Schriftstücke, die abgefaßt sind zum Zeugnis und Beweis für eine 
Tatsache, besonders für eine Rechtshandlung, eine Willensäußerung 
rechtlicher Natur. Jede Urkunde bildet für sich ein Ganzes, da die 
Urkunde die bezeugte Tatsache als ein bestimmt abgeschlossenes 
Resultat darstellt. Hieher gehören z. B. päpstliche Breven und Doku¬ 
mente üIxt Ablaßverleihungen, über die Konsekration der Kirche, 
Urkunden über die kanonische Errichtung der Pfarrei, über Pfarrei¬ 
trennungen, über kirchenbehördliche Veränderungen im Pfrundwesen, 
Pfründeverleihungen, Errichtung von Bruderschaften, Meßreduktionen, 
Visitationsrezesse, Ablösungen von Kirchenbaulasten oder von Zehnten 
und Grundzinsen, Dispensionsrcscripte, Gerichtsurteile, letztwillige Ver¬ 
fügungen, Stiftungsurkunden, Urkunden über Verträge und andere 
Rechtsgeschäfte etc. 

Vom Archivstandpunkte gibt es in betreff des Urkundenmaterials 
nichts absolut Wertloses ; alles Vorhandene ist mit Pietät zu erhalten. 

In das Urkundenmaterial kann eine sachgemäße Ordnung ge¬ 
bracht werden, wenn jede Urkunde, sei es Original oder vidimierte 


1 Vgl. darüber Holtzinger, a. a. O. S. 136 u. 151 i. 
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Kopie, registriert wird, d. h. es soll von jeder einzelnen Urkunde je 
auf einem besondern Blatt nach einheitlichem Format nach Zettel¬ 
system ein Regest oder Auszug gemacht werden. Das Regest soll ent¬ 
halten : den wesentlichen Inhalt der Urkunde, Zeit und Ort der Aus¬ 
stellung, die Person des Ausstellers, die Zeugen, Siegler und Siegel¬ 
zeugen, die innern und äußern Eigenschaften der Urkunde (Original 
oder Kopie, Pergament oder Papier, beschädigt, fleckig, zerschnitten, 
vermodert, Siegel und die Art, wie derselbe befestigt ist, etc.). Rechts 
oben in der Ecke auf jedem Regestenblatt wird die Nummer der 
Urkunde und ihr Lagerort (Signatur), d. h. die Archivgruppe zu der 
das Schriftstück gehört, verzeichnet. Am Schluß ist zu bemerken, ob 
die Urkunde ganz oder im Regest in einem Werk oder in einer Zeit¬ 
schrift veröffentlicht worden ist. Die Regestensammlung, chronolo¬ 
gisch geordnet, gibt ein vollständiges Inventar des ganzen Urkunden¬ 
schatzes. 

Jede Urkunde wird nach dem Hüllensystem in einen Umschlag 
(Couvert) von festem Papier eingeschlossen. Das Format der Umschläge 
muß möglichst gleichartig sein. Auf dem Umschlag wird Signatur, 
(iegenstand und Lagerort der Urkunde angebracht. Papierschriften 
sollten in ihrer ursprünglichen Länge und Breite auseinandergelegt 
werden. Durch mehrfaches Zusammenfalten werden Urkunden leicht 
gebrochen, in den Falten unleserlich und nach und nach zerbröckelt. 
Zu beachten ist ferner, für die Erhaltung der Urkunden, daß sich öfters 
Dokumente von unechtem, schlecht gebeiztem Pergament vorfinden, 
auf denen sich leicht die Schriftzüge bis zur Unleserlichkeit lösen, sodab 
bei Zeiten für eine beglaubigte Kopie zu sorgen ist. 

io. Zu den Akten (acta) gehören jene Archivbestandteile in Form 
von ungebundenen Blättern oder Faszikeln, die handschriftliche oder 
gedruckte Verhandlungen enthalten, welche «dem Abschluß einer 
Rechtshandlung oder einer bestimmten Begebenheit vorangehen und 
in einer fortlaufenden zusammenhängenden Reihe schriftlicher Äuße¬ 
rungen den Entwicklungsgang derselben darstellen. » 1 Die Akten 
enthalten keine Rechtsgeschäfte, aber erläutern und beleuchten die 
rechtsgeschäftlichen Vorgänge und lassen wichtige Schlüsse auf recht¬ 
lich und historisch erhebliche Begebenheiten und Tatbestände ziehen. 
Sie bilden daher öfters ein wichtiges Quellenmaterial ; manchmal dienen 

1 Holtzin^er. a. a. O. S. 132. Über den Umfang des Begriffs «Akten* 
vgl. auch Erhard in Hofers Zeitschr. f. Archivkunde I. S. 192. 
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sie als Ersatz für Urkunden, sei es, daß diese selbst fehlen, sei es, daß 
über bestimmte Rechtsgeschäfte überhaupt kein urkundliches Doku¬ 
ment ausgefertigt worden war. 

Ist das Aktenmaterial nach dem zu Grunde liegenden systema¬ 
tischen Plan geordnet und gruppiert und Zusammenhängendes in 
Faszikel gebunden, so folgt die Registrierung wieder nach dem Zettel¬ 
est em. Für jedes Aktenstück oder Aktenfaszikel wird ein Zettel an¬ 
gelegt, der den wesentlichen Inhalt, Entstehungszeit oder Zeitperiode, 
Signatur und Lagerort des Aktenstückes angibt. 

Verwahrt werden die geordneten Akten in Mappen, die mit beweg¬ 
lichen, verstellbaren Bändern geschlossen werden und auf der Rück¬ 
seite die Signaturen der Akten und den Hauptinhalt der in der betref¬ 
fenden Mappe vereinigten Aktengruppe, nach einem Schlag wort, sowie 
die von ihr umfaßte Zeitperiode angeben. 

11. In ähnlicher Weise sind zu registrieren die handschriftlichen 
Codices, nämlich die alten Tauf-, Ehe- und Totenregister, Verkünd- 
biieher, Firmbücher, Urbare (Zehnt- und Zinsbücher) Copialbücher 
Urkunde nabschriftensammlungen), Codices traditionum, Rechnungs- 
büclicr, libri donationum, Jahrzeitbüchcr, Bruderschaftsregister, Chro¬ 
niken, Protokolle der Kirchenverwaltung etc. Für jeden Kodex wird 
•'in Zettel angelegt, der außer der Signatur (Nummer des Bandes), die 
Gruppe bezeichnet, zu welcher der Kodex gehört, denselben beschreibt 
und seinen Inhalt angibt. Die Kodexbeschreibung gibt Bescheid über 
Format, eventuell Länge und Breite in Millimeter, Art des Einbandes, 
Anzahl und Qualität der Blätter, Entstehungszeit und etwa die beson¬ 
dere Ausstattung mit Initialen, Miniaturen und Bildern, allfällige 
Defekte. Die Aufstellung der Codices im Archivschranke erfolgt nach 
1 hronologischer Ordnung. 

12. Eine besondere Gruppe bilden endlich die Karten, Pläne, 
Grundrisse, Siegelstöcke, abgerissene Siegel, Wappen, Brnderschaftsbilder 
■ tc. Auch über diese Gruppe muß ein Zettelregister mit Signaturen und 
Angaben über den betreffenden Gegenstand und dessen Zustand und 
Fntstehungszcit angelegt werden. Die Pläne, Grundrisse und Karten 
*lbst sind zu verwahren in Kartonrollen mit den betreffenden Signa¬ 
turen, das übrige Material in Kartonschachteln. 

13. Nachdem alle Archivalien mit dem Pfarrstempel versehen 
worden und in der beschriebenen Weise nach Gruppen registriert sind, 
ist schließlich aus allen diesen Spezialregistern, Blätterverzeichnissen 
und Regesten der verschiedenen Gruppen ein einheitliches Repertorium, 
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ein Gesamtkatalog nach Zettelsystem in alphabetischer Ordnung der 
Schlagwörter mit Signatur und Lagerort der betreffenden Archivalien 
herzustellen. Dieses Repertorium soll dann ein richtiges, dauerndes 
Gesamtbild des ganzen geordneten Archivinhaltes vermitteln und die 
rasche Benützung des Archivs beim Aufsuchen irgend eines Doku¬ 
mentes ermöglichen. 

14. Ich komme zum Schlüsse. Wohl werden die Seelsorger in 
unserer Zeit sehr vielseitig in Anspruch genommen, aber es werden sicli 
immer noch einige Stunden finden, welche sie auch diesem pflicht¬ 
gemäßen Gegenstände widmen können. Ein gut geordnetes Pfarr- 
archiv ist nicht bloß eine Ehrensache, sondern es ersetzt auch für den 
Fall des Gebrauches der Archivalien reichlich die Zeit, die man auf die 
Ordnung desselben verwendet hat. Die Eintragung der Liegenschaften 
und dinglichen Rechte in die Grundbücher gemäß dem neuen schweize¬ 
rischen Zivilgesetzbuch gibt der Kirchengutsverwaltung neuen Grund, 
sich mit den Kirchenarchiven zu beschäftigen. Eigentlich haftet jeder 
Pfarrer persönlich dafür, das Pfarrarchiv seinem Nachfolger im gehörigen 
Stand zurückzulassen ; der Nachfolger hat also eventuell das Recht, 
auf Kosten des Vorgängers die Ordnung des Archivs hersteilen zu 
lassen, wenn nicht bereits das Dekanat beim Pfrundwechsel Vorsorge 
getroffen hat. Ich schließe mit folgenden Wünschen : 

I. Es möchten die schweizerischen Bischöfe eine einheitliche Pfarr- 
archivordnung erlassen, nach der alle bisher nicht oder ungenügend 
geordneten Archive auf Grund einer Instruktion in gehörigen Stand 
gesetzt, fortgeführt und kontrolliert werden. 

II. Es sollten besondere Diözesanarchivare ausgebildet werden, die 
bei der Durchführung der Archivpflege in den Pfarreien sachgemäß 
nachhelfen könnten. 

III. Der Pfarrgcistlichkeit aller schweizerischen Bistümer sollte die 
Führung von Pfarrchroniken zur Pflicht gemacht werden, nach dem 
Beispiel anderer Diözesen. 

IV. Die Diözesanschematismen sollten ergänzt werden durch Bei¬ 
fügung von geschichtlichen Notizen über die Geschichte der Pfarreien, 
Kirchen, Kapellen, Benefizien und Bruderschaften. 

V. Bei der Ausbildung des Klerus ist das Interesse an den Pfarr- 
archivcn zu wecken und für die Archivpflege auf die erforderlichen 
historischen Hilfswissenschaften und kirchliche Rechtsgeschichte Bedacht 
zu nehmen, damit man auch in Bezug auf das Archiv sich erinnere an 
das Wort J0I1.6.12:« Colligite quae superaverunt fragmenta, ne pereant». 
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Archivplan für Pfarrkirchenakten. 


A. Pfarrei : . 1 . Entstehung und Geschichte, II. Circumscription 
Umfang und Gebietsabtrennungen), III. Zugehörigkeit zum Dekanat 
und Bistum, IV. Filialverhältnisse. 

B. Kultus : I. Gottesdienstordnung und Liturgisches, II. beson¬ 
dere Feste, Prozessionen und Andachten, III. Reliquien Verehrung. 
IV. Ablaß Verleihungen, V. Missionen, VI. gestiftete gottesdienstliche 
Verpflichtungen. 

C. Pfarramtsführung : I. Amtsinstruktionen, II. Registerwesen 
(Tauf-, Trauungs-, Firmungs- und Sterberegister, Status animarum), 
III. Verkündwesen, IV. Ehesachen, V. Begräbniswesen, VI. Armen- 
und Krankenpflege, VII. Unterrichtswesen (Schule und Katechese), 
VIII. Visitationen. 

D. Ucbrige Kirchenämter : I. Kaplanei und Vikarien (Amtsauf¬ 
gaben), II. niedere Kirchenämter (Sigrist, Organist, Totengräber etc.), 
Pflichtenhefte. 

E. Kultusstätten : I. Pfarrkirche ( a. Bau und Renovation, b) Kon¬ 
sekration, c) Orgel, d) Glocken und Geläute, e) Kirchenuhr, /) Kirchen¬ 
stühle, Stuhlordnung und besondere Stuhlrechte, g) Kirchengeräte, 
h) Sakristei). II. Kapellen (in analoger Weise). 

F. Pfründen : I. Pfarrpfrund a) Stiftung, b) Patronatsverhält¬ 
nisse, c) Besetzungsmodus, d) Einkünfte, e) Abkurungen). (Fonde und 
Gebäulichkeiten siehe unter Rubrik « Vermögen »). II. Kaplaneipfruncl 
analog). III. Sigristenpfründe. 

(7. Bruderschaften und religiöse Vereine (Errichtung, Register, 
Organe, Vermögen und Rechtsverhältnisse, Feste etc.) 

H. Kirchliches Vermögen : I. Vermögen der Pfarrkirche : a) In- 
ventare, b) Versicherung, c ) Kirchenrechnungen, d) Kapitalien und 
deren Anlage, e) Grundstücke (Beschreibung, Erwerb, Verpachtung, 
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Veräußerung oder Tausch), /) Pertinenzen der Kirche (Friedhofareal 
mit Hallengräbem und Beinhaus), g) Anschaffung von kirchlichen 
Ausstattungsgegenständen, h) Einkünfte aus Kirchenopfem und Ver¬ 
gabungen, t) Jahrzeitenfond. II. Vermögen der einzelnen Kapellen. III. 
Vermögen der einzelnen Pfründen : a) Pfarrpfrundvermögen (Inven- 
tare, Gebäulichkeiten, Liegenschaften, Kapitalien, besondere Vermögens¬ 
werte Rechte), b) Kaplaneipfrundvermögen (analog), c) Sigristen- 
pfrundgut. IV. Vermögen anderer kirchlicher Stiftungen lokaler 
Natur. 



i 
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Les droits des EvSques de Bäle 

et de Lausanne 
sur le vallon de Saint-Imier 


Par Maxime REYMOND 


La Situation du vallon de Saint-Imier, dcpendant ä la fois de 
leveque de Bäle et de celui de Lausanne, a attire ä plusieurs reprises 
I’attention des historiens. Mais aucun d’eux, ä ce que je sache, n’a 
cherche ä expliquer ce ph£nomdne, qu’il vaut cependant la peine, je 
orois, d’examiner de pres. 


I 


Ecartons tout d'abord du debat une question qui est absolument 
independante de celle qui nous occupe. On a dit que l’6veque de Bäle 
avait cede ä Leveque de Lausanne sa juridiction spirituelle sur le vallon 
de Saint-Imier en echangc de la juridiction sur le Buchsgau. Le Buchsgau 
etait un decanat qui se trouvait au nord de Solcure, entre le Jura et 
l’Aar, et comprenait entre autres Oberbipp, Olten et Lostorf. 

D’apres Trouillat *, ce doyenne faisait primitivement partie de 
leveche de Lausanne, et il aurait ete reuni au diocese de Bäle entre 
1155 et 1228. II ne dependait plus de Lausanne en 1228 parce qu’il 
n’est pas mentionne ä ce moment dans le pouill6 du diocese. II en fai¬ 
sait encore partie en 1155, annee oü l’empereur Frederic I er delimita 
le diocese de C.onstance en disant en substance que le Rhin le separait 



lxviii, — t. II. p. lviii-lix. — Paci.-E. Martin, dans sc*s Etudcs sur la Suisse 
tnitovinsH-nnc, p. 437. partage l’avis de Trouillat. 
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du diocese de Bäle et l’Aar du diocese de Lausanne, d’oü Ton conclut 
qu’ä cette epoque le diocese de Bäle ne s’etendait pas jusqu’ä l’Aar. 

On a doute de l’authenticite de ce diplöme imperial. Mais meme 
en le supposant authentique, nous nous demandons si on ne lui a pas 
donne un caractere de precision dans le detail qu’il ne comporte pas. Si 
l’on examine non seulement le passage du diplöme qui conceme l’Aar, 
mais encore l’ensemble des limites indiquöes pour le diocese de Constance. 
on verra qu’il ne donne que dans les grandes lignes le contour geogra- 
phique de cet eveche, ä peu pres comme la Conference de Londres a 
dctermine les frontieres de l’Albanie. Cela est si vrai que le Frickgau. 
ä l’ouest du confluent de l’Aar et du Rhin, que personnc ne contcste 
avoir toujours dependu de Bäle, donnait l’Aar comme limite ä ce diocese 
en depit du diplöme de 1155. 

II y a plus. Nous croyons voir dans la Situation d'une des eglises 
du Buchsgau, celle de Haegendorf, la preuve que ce decanat faisait 
partie du diocese de Bäle avant 1155. Haegendorf est une eglise que 
l’öveque de Bäle donna en 1103 1 au monastere de Saint-Alban. Mais 
ce ne sont pas les droits temporeis qu’il cede, car ils avaient dcjä ete 
cedes au couvent cinq ans auparavant par le vidame de Bäle 2 . C’est 
evidemment comme chef spirituel que l’öveque intervient ici. Par 
conscqucnt, Haegendorf est dejä, en 1103, du ressort de Bäle et par lä 
meme le decanat du Buchsgau Pest aussi. 

Si donc le doyenne du Buchsgau a etö cöde par l’eveque de Lau¬ 
sanne ä celui de Bäle, ce n’est pas entre 1155 et 1228. Ce serait avant 
1103, mais alors aucun document ne vient ä l’appui de cette these. 
Le silence des documents anciens sur cette rcgion, mentionnöe pour la 
premiere fois en 1080, ne permet aucune conjecture sörieuse. 



La date cxacte de l’etablissement de la souverainete temporelle 
de l’cveque de Bäle sur le vallon de Saint-Imier est connue. En 999*. 
le roi de Bourgognc Rodolphe III donna ä l’eglise de Bäle le monastere 
de Moutier-Grandval et ses dependanccs, et parmi ces döpendances, 


1 Trouillat. Monuments, t. I, p. 214. 

2 Trouillat, Monuments , t. V, p. 132. 
2 Trouillat, Monuments , I, p. 139. 
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le roi comptait en 962 1 les chapelles de Saint-Imier et de Sombeval, 
ainsi que les localit6s de Courtelary et de Pery. Que cette cession ait 
deploye ses effets, cela n’est pas douteux. Une Bulle du pape Eugene III, 
du 15 mai 1146 2 , confirme ä l’6veque de Bale la possession de la prevöte 
de Grandval et celle de l’eglise de Saint-Imier et de ses dependances. 
C’est donc bien en 999 que l’eveque de Bäle est devenu seigneur tem- 
porel du vallon de Saint-Imier. 

Peut-on admettre qu’une fois mis en possession de la souverainet£ 
temporelle de cette region, l’6veque de Bale en ait abandonne ensuite 
la souverainete spirituelle ? Poser la question est d6jä la r£soudre. 
11 y a certainement de fort es prösomptions pour qu’en 999, au moment 
oü l’eveque de Bäle devenait seigneur de l’Erguel, l’6veque de Lau¬ 
sanne ait eu d6jä sur cette contree la juridiction spirituelle. 

II y a plus que des presomptions. En l’an 859, le roi Lothaire 
rcconnut ä son fr&re Louis la possession des 6vech6s de Gen6ve, de 
Susanne et de Sion, ä l’exception de l’hospice du Mont-Joux et du 
comt6 Pipincensis 3 . Cette indication prouve que ce comte, qui 
entourait le lac de Bienne, faisait partie de l’eveche de Lausanne. Or, 
sept annees plus tard seulement, en 866 4 . le roi Lothaire place dans le 
comt6 de Pipinant la chapelle de Sombeval qui est dans le vallon de 
Saint-Imier. Sombeval est declaree par le roi appartenir au moutier de 
Grandval. Le roi Charles-le-Gros confirme en 884 5 ce diplöme, et il ajoute 
aux biens de ce monast&re-lä celle de Saint-Imier et la chapelle de Pciry. 

II nous parait donc certain qu’en 859, le vallon de 1 ’Erguel faisait 
dejä partie du diocöse de Lausanne, et si nous songeons que deux siecles 
et demi seulement nous s6parent de la Constitution de cct evechd, ce 
n’est pas trop pr6sumer, nous semble-t-il, que de rattacher le comt6 
Pipincensis et la vallee de Saint-Imier des le debut ä la juridiction 
spirituelle de l’eveque de Lausanne. 

Mais retenons simplement cette date de 859. II n’est pas inutile 
de rappeier ä ce propos que c’est ä cette epoque que vivait l’auteur de 
la legende de Saint-Imier. Cet hagiographe montre, comme on sait e , 


1 Trouillat, Monuments, I, p. 135. 

1 Trouillat, Monuments, I, p. 296. 

* Trouillat, Monuments, I, p. in. On a traduit Pipincensis par Pipinnant, 
tn 1228, eglise paroissiale pr£s de Berne (pcut-etre Bumplitz). 

4 Trouillat. Monuments, I, p. 113. 

* Trouillat, Monuments. I, p. 121. 

6 Besson, Contribution ä l'histoirc du diocese de Lausanne, p. 165 et ss. 
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l’ermite jurassien quittant le vallon de la Suze pour aller ä Lausanne 
cultiver une terre que lui avait donnee le clerge, et retoumant finalement 
au lieu oü s’eleva son tombeau. Ce recit est trop conforme ä la verite 
historiquc pour qu’on puisse le rejeter comme un simple embellissement, 
et nous croyons encore que l’auteur connaissait davantage les traditions 
lausannoises que celles memc du couvent de Moutier-Grandval auquel 
il ne fait pas allusion. 


III 


Ainsi, aussi haut que les documents nous permettent de rcmonter, 
le vallon de Saint-Imier dependait de l’eveque de Lausanne. 

Le decanat lui-meme de Saint-Imier ne comprenait du roste que 
quelques paroisses relevant au temporel de l’eveque de Bäle, soit en 
1228, Saint-Imier, Biennc, Maches, Perles, Nugerol, Senf Urscnuos, 
Diesse, Douane, Orvin, Pery, Sombeval, Corgemont et Vauffelin ; 
en 1285, Courtelary et Alba Ecclesia qui est Neuveville, en 1356 Saulcy l . 
La plus grande partie des paroisses de ce decanat relevait du comte 
de Neuchätel ou se trouvait dans le ravon de la ville de Soleure. 

Primitivement, le chef de ce decanat se nommait doyen de 
Soleure. C’est le titre qu’indique en 1228 le Cartulaire de Lausanne. 
Mais ä ce moment memc, le doyen est M e Andre de Chardonne 2 qui. 
dans des actes prives, s’appelle deja doyen de Saint-Imier, et desormais 
cette appellation prevaudra. Non saus raison, puisque la majoritc des 
paroisses etait de languc fran^aise. Pcut-etre aussi y eut-il de la 
part de l’eveque de Lausanne la volonte d’affirmer de la sorte son 
autorite sur Saint-Imier. 

M° Andre de Chardonne etait chapelain ä la cathcdrale de Lau¬ 
sanne, et c’cst dans ce sanctuaire, oü ils fonctionnaient comme cha- 
noines ou chapelains, que furent pris la plupart des doyens de Saint- 
Imier 3 . Seulement, comme ils ne residaient pas, on choisit dans le 
decanat meine, Tun des eures, celui de Bienne ou celui de Neuveville, 
ou encore ceux d’Anet et de Fenis, pour cxerccr, avec le titre de vice- 
doyen, presque tont l’office. Le dernier des doyens de Saint-Imier, au 


1 Keymond, les Di^nitaires de VErlist' de Lausanne, p. 155. 

2 Keymond, les Di^mtaires de Vli^Hsc de Lausanne, p. 291. 
:i Yoir plus loin la liste des doyens. 
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moment de la R6 forme, fut Jean Musard, qui mourut prevöt de la 
Collegiale de Saint-Nicolas, ä Fribourg 1 . 

Une supplique de l’6veque de Lausanne, Georges de Saluces, a 
Rome en 1450 2 , supplique dont nous reparlerons, laisse supposer que 
1 eveque de Bäle avait conteste les droits du doyen de Saint-Imier sur 
les eures de la vallee. Mais, en realite, le Liber marcarum de l’6vech6 de 
Bäle 3 le demontre, l’eveque ne pretendait qu’aux revenus de la succes- 
>ion des eures de Corgemont, Pery, Saint-Imier et Courtelary, cela 
probablement en vertu du droit de patronat. Jusqu’ä la fin, l’cveque 
«le Lausanne conserva intacte sa juridiction sur les paroisses du vallon. 
l.'un des derniers actcs que nous ayons ä ce sujet est celui par lequel, 
en 1511 4 , le Chapitre de Saint-Imier presente ä la nomination de ce 
prelat, comme cur6 de Serrieres, l’un de ses chanoincs, Hugues Amyod, 
eure de Trnmelan. 


IV 


II nous reste ä examincr la Situation speciale du Chapitre de la 
kollegiale de Saint-Imier. 

Le diplome impdrial de «SK4 5 met la cclla de Saint-Imier dans les 
dependances de l'abbaye de Moutier-Grandval. En 962 8 , cette cellc a 
disparu, et Saint-Imier ne figurc plus que comme chapelle. II n’est pas 
probable qu’il s’agisse de deux etablissements differents, mais peut-etre 
la vie cenobitique avait-clle cesse en 962, et ne restait-il plus debout 
«]ue la chapelle Saint-Martin qui allait devenir l’eglise paroissiale. 

Une Bulle du pape Eugene III, du 15 mai 1146 7 , confirme ä l’eveque 
de Bale la possession de la prevöte de Moutier-Grandval et de ses depen¬ 
dances, de reglise de Saint-Imier et de ses dependances, ainsi que des 
abbayes de Münster et de Massevaux, et de la prevöte de Saint-Ursanne. 
Cette Bulle est ä examiner attentivement, car eile nous revele deux 
choses importantes. La premiere que leglise de Saint-Imier ne depend 


1 Keymo.ni>, ltinmtuircs de 1‘Ei’lise de Lausanne. j>. 397. * 

* Wir/, Regesten zur Schleeizergeschichte aus den p<rf>stlichen Archiven, 
i“ T cahier, page 12. 

3 Troi:ii.lat. Monuments, t. V. p. 83. 

4 Archives cantonales vaudoises. Inv. bleu. t. I. p. 2<>. 

5 Trovillat, Monuments, I, p. 67. 

6 Trouii.i.at, Monuments, I, p. 135. 

7 Troimu.at. Monuments, I, p. 296. 
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plus de Moutier-Grandval, qu’elle a une existence autonome et des 
dipendances propres. La seconde, c'est qu’elle est mise sur le meme 
pied que les pr£vot6s et les abbayes. 

On fait generalement dater la cr£ation de la Collegiale de Saint- 
Imier d’une date post£rieure ä 1146. Nous croyons que c’est ä tort. 
qu'ä cette.date la fondation nouvelle etait faite. Trente ans plus tard. 
le 27 fevrier 1179 le pape Alexandre III, confirmant ä son tour les 
possessions de l’eglise de Saint-Imier, ne fait pas davantage allusion 
ä l’existcnce d une pr£vöte, et cependant, ä ce moment, nous connaissons 
de ja deux prövöts, Thierry Newel en 1177 2 , Burcard en 1178 3 . Le fait 
que. dans la Bulle de 1146, il n’est question que de l'6glise de Saint- 
Imier et non pas de la pr£vötd\ ne signifie donc rien. Ce qu’il faut retenir. 
c’est qu’ä rette date l'dglise de Saint-Imier est ind£pendante de Moutier- 
Grandval. et qu’avec ses d£pendances particuli&rcs, eile est classic 
avec les collögiales et les abbayes. II y a un fait nouveau : l’eglisc colle- 
gialc de Saint-Imier est fondec et a mis ä l’arriöre-plan la vieille cglisc 
Saint-Martin 4 . 

D’apres une chronique 6 , la transformation du monastirc de 
Moutier-Grandval en collegiale eut pour contre-coup la fondation. ä 
Bäle, de l’abbaye de Saint-Alban; il faudrait, par conscqucnt, placer 
cet Evenement ä la fin du XI mü sidclc. Mais il est hon de remarquer 
que la premiere moitie du XII mc siede vit se manifester un grand essor 
religieux qui se traduisit, entre autres, dans le diocise de Lausanne, 
par l’itablissement des Premontres du lac de Joux en 1126®. par celui 
des chanoines augustins de Fontaine-Andre en 1143 7 , et la reconstitu- 
tion du pricurc d'Augustins de Saint-Maire, ä Lausanne 8 ; — dans le 
diocese de Bäle par la creation de la Collegiale de Saint-Ursanne ant« 
rieure ä 1139 9 et celle de 1 ’abbaye de Bellelay, filiale de cellc du lac 


1 Trouillat, Monuments, t. I. p. 363. Pour la date. Mulinbn, dans AcUs 
de In societe jurassienne Simulation, 1867, p. 114. 

1 Trouillat, Monuments, t. I. p. 362. 

3 Trouillat. Monuments, t. I. p. 370. 

4 Cf. Besson. Contnbution , p. 70. 

5 Trouillat, Monuments, p. 146. 

• Reymond, Dignitaires de l’Eglise de Lausanne, p. 363. 

7 Matile, Monuments de l'histoire de Neuchdtel, t. I. n° 11. 

Pour la date. Burnet. dans la Revue historique vaudoise, 1905. p. 211. 

8 Heymond, Dignitaires de l’Eglise de Lausanne, p. 226. 

• Trouillat, Monuments, t. I. 276. 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 








— 21 - 

<ie Joux vers 1141 l . La Collögiale de Saint-lmier procede sans doute 
de la meme inspiration, et c’est vraisemblablement ä cette epoque qu'il 
faut en faire remonter l’Grection *. 

V 

Trouillat 3 a dejä fait justice de la legende d’apres laquelle la 
iondation de la prcvöt6 de Saint-lmier remonterait ä la reine Berthe 
de Bourgogne ; il n’y avait encore lä qu'une chapelle en 962, annee qui 
est ä peu prds celle de la mort de la reine. Trouillat inclinait plutöt 
ävoir dans cette 6rection l’oeuvre de la comtesse Berthe de Neuchätcl, 
femme du comtc Ulric II, et il se base sur cette circonstance qu'une 
bonne partie des possessions de l’eglise de Saint-lmier se trouvait dans le 
comt6 de Neuchätel. Mais rien ne nous dit que ces possessions ne figurent 
pas dejä dans les d6pendances de l’eglise de Saint-lmier auxquelles fait 
allusion la Bulle de 1146, qui est anterieure ä l'avenement de la com¬ 
tesse Berthe. 

Surtout, cette supposition n’explique pas comment la Collegiale 
de Saint-lmier ressortissait de la juridiction spirituelle de l’cveque 
de Bäle, alors que le cur£ de l’eglise paroissiale de Saint-Martin, ä 
Saint-lmier, dependait de l'eveque de Lausanne comme le reste du 
decanat 4 . 

Cette autorite du prelat bälois n’est pas douteuse. L’eveque Jean 
de Vienne declare en 1376 6 que la prevöte et le Chapitre de l’eglisc 
collegiale de Saint-lmier sont de sa juridiction spirituelle et temporelle. 
Un document priv6 de 1379 6 dit aussi que l’cglise de Saint-lmier est 
du diocese de Lausanne et de la juridiction spirituelle et temporelle 
de Bäle. 

Il y a plus. L’eveque de Bäle cxerce röcllement cette juridiction. 
En 1317 7 , il ratifie les Statuts du Chapitre de Saint-lmier concernant 
la cclebration du Service divin dans la Collegiale, et le fait est d’autant 

1 Trouillat. Monuments, t. I, 280. 

* Cf. Mamie, Saint-Himier, p. 76-80, qui est d’un autre avis. 

* Trouillat, Monuments, t. II, p. xliv et xlv. 

4 En 1228, en 1285, en 1397, en 1493, nous trouvons l’eglise paroissiale parmi 
les dependances de l’eveche de Lausanne. 

5 Trouillat, Monuments, t. IV, p. 349. 

4 Trouillat, Monuments, t. IV, p. 756. 

7 Trouillat. Monuments, t. III, p. 265. 
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plus caracteristique que ce prelat est Girard de Yuippens qui venait 
de quitter le sidge episcopal de Lausanne et en connaissait parfaitemcnt 
les droits. En 1376 1 2 , l’eveque de Bäle regle le droit de tester des cha- 
noines de Saint-Imier. Vers 1441 *, le Liber marcarum affirme ä son 
tour que cet eveque nomme lesdits chanoines, confirme le prevot, a 
droit de correction sur tous, et per^oit un impot sur les successions. 

Cette juridiction spirituelle de l’eveque de Bäle ne s’explique pa< 
par la souverainete temporelle, et une seule explication parait admi>- 
sible, c’est que la creation de la Collegiale de Saint-Imier est due ä son 
initiative particultere, peut-etre comme une consequence indirecte de 
la transformation en collegiale du monastere de Moutier-Grandval. 
transformation qui ne peut avoir lieu que sous son inspiration. 

Fond6e sur le terrain de l'6veque, peut-etre en partie de ses deniers, 
le Chapitre de Saint-Imier £tait son oeuvre, et l’6veque de Lausanne 
pouvait malaisement lui en refuser la juridiction. Cette exception 
n'etait daillcurs pas tout ä fait extraordinaire, car dans le diocese de 
Lausanne, la plupart des monasteres etaient independants de l eveque. 

Si notre supposition est fondee, il faudrait faire remonter la fonda- 
tion de la Collegiale de Saint-Imier ä l’eveque Ortlieb, ou mieux encore 
ä l'eveque Berthold de Neuchätel (1122-1134), ce qui expliquerait les 
possessions neuchäteloises de cette eglise. 


VI 

Neanmoins, il n’est pas prouve que 1 eveque de Lausanne ait 
redlement abandonne ses droits de juridiction spirituelle sur le Chapitre 
de Saint-Imier. Le Chapitre est compris, en 1228 3 , dans le pouille du 
dioedse. Il manque dans une liste d’annates de 1285 4 * , mais figure 
pour 60 sols dans celle de 1356 6 . L’eveque de Lausanne mentionne 
en 1397 6 le prevot et le Chapitre.de Saint-Imier comme lui devant 
hommage. L’un et l’autre sont convo<iues au synode de Lausanne 
en 1493 7 . 

1 Trouillat. Monuments, t. IV. p. 349. 

2 Trouillat. Monuments, t. V. p. 83. 

3 Cartulaire de Lausanne, p. 15. 

4 Fontes rcrum bernensium. t. III, p. 267. 

6 Actes de l’ofjicialat sous Vtvtquc Georges de Saluccs, p. 267. 

6 Repertoire des droits de l'eveque de Lausanne. 

7 Archivcs de la ville de Lausanne. Sur ces listes, voir Reymond, Dignitams, 

p. 154. 
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Est-ce une simple fiction, destinee a ne pas laisser prescrire les 
droits de l’eveque de Lausanne ? Peut-etre, mais cela meme prouverait 
que l’eveque pretendait ä ce droit. II est d’ailleurs manifeste qu’il le 
reclamait de temps ä autre. L’insistance avec laquelle i’eveque de 
Bäle parle de sa juridiction spirituelle et temporclle en 1376-1379 laisse 
l impression qu'ä ce moment preeisement eile etait contest6e. 

Le Liber marcanon de l’eveche de Bäle se fait aussi, au milieu du 
XY me siede, l’echo de la meme preoccupation, et ici, nous avons un 
document a l’appui de notre these. Le 28 mai 1450 1 , l’eveque de Lau¬ 
st nne, Georges de Saluces, s’adresse ä Rome. II reprösente ä la Cour 
pontiticale qu’aussi haut que la memoire d’homme pouvait remonter, 
la localite, la vallee et la Collcgialc de Saint-Imicr dependaient de 
leveche de Lausanne. Mais l’eveque actuel de Bäle, Frcderic zu Rhein, 
portait la faux dans sa propre moisson, poursuivait les chanoines, sai- 
sissait les biens des eures, etc. Georges de Saluces demandait, en conse- 
quence, au pape Nicolas V d’ordonner une enquete par un juge qui ne 
fut pas du diocese de Bäle. Le Souverain Pontife y consentit, mais la 
suite de la procedure nous est inconnue. Seulement, la chronique de 
Moudon 2 , qui remonte au milieu du XV me siede, dit que « Georges de 
Saluces obtint une sentence contre l’eveque de Bäle qui, ayant les 
droits temporeis sur la vallee de Saint-Imier, voulait y avoir les droits 
spirituels ». D’apr&s Jean de Müller 3 , dont nous ne connaissons pas la 
source, l’archcveque de Besan^on, metropolitain des deux eveques, 
aurait tranche en faveur de celui de Lausanne. 

Mais peut-etre en fut-il ici comme de beaucoup de sentcnc.es apos- 
toliques. Elle ne fut pas executde. En depit des protestations de l’eveque 
de Lausanne, l’eveque de Bäle, maitre de la place, garda la Collegiale 
de Saint-Imier. 


VII 

• Concluons maintenant par ces quelques propositions qui resume- 
ront cette etude : 

i° La juridiction spirituelle de l’eveque de Lausanne sur le vallon 
de Saint-Imier est ant6rieure ä la souverainete temporelle de l’eveque 
de Bäle. Celle-lä est constatee en 859, celle-ci date de 999. 

2° Cette röpartition de droits se maintint jusqu’au XVI me siede. 


1 Wirz, Regesten, I er cahier, p. 12. 

2 Mtmorial de Fribourg, t. III, p. 361. 

3 Histoire de la Confederation sutsse, t. IV, p. 461. 
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3° La Collegiale de Saint-Imier fut probablement fondee dans Ia 
premtere moitie du XII me siede, par leveque de Bale lui-meme, peut- 
fitre par Berthold de Neuchätel. 

4° L 6v£que de Lausanne maintint jusqu au bout son droit ä la 
juridiction spirituelle sur le Chapitre de Saint-Imier, juridiction que 
l*6veque de Bäle exer^a en fait. 



Liste des doyens de Saint-Imier L 

Doyens. 

1177-1180 Thierry Newel, de Neuchätel, pr6vöt de Saint-Imier. 
1213 Burcard. 

1223-1256 Andre de Chardonne. 

1270 H. 

1288 Jacques de Bottens. 

1306 Aymon (S£chal de Blonay ?). chanoine de Lausanne. 

I 3 2 3 “ I 33 I Jean de Saint-Laurent, chanoine de Lausanne. 
i 335« i 338 Andr£ (de Butavant ?), chanoine de Lausanne. 

1364 Jean Schambo ou Gambon. 

1365 Pierre de Moutier-Grandval, cur6 de Bienne. 

1378 J ean Ryvet, de Lausanne. 

1390 Nicolas de Spins, cur£ de Walpcrswil. 

1412 Uldric Berger, cur6 de Bienne. 

1421 Jean Paindavoine, de Lausanne. 

1449 Guillaume de Mozellis, de Lausanne. 

1490 Hans Guldin. 

1529 Jean Musard, qui mourut pr6vöt de Fribourg. 

V ice-doycns. 

1257 Jean. 

1297 Conon, cur£ de Bienne. 

1308-1312 Hugues de Lignidres, eure d’Alba Ecclesia. 

1344-1347 Ulric, eure d’Anet. 

1348 Nicolas, eure de Fenin. 

1363 Mennet. 


1 D'apr£s Heymond. Dignitaires, p. 166, et de Mulinen, Notice htstonq* 
sur le Chapitre de Saint-Imier . p. 130. 
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Alte kirchliche Gebräuche in Schwyz 


Von Dr. C. BENZIGER 


Im Kantonsarchiv Schwyz befindet sich eine wertvolle Sammlung von 
Urkundenniederschriften und Schilderungen früherer kirchlicher Zustände, 
die Pfarrkirche von Schwyz betreffend. Der Verfasser des stattlichen 
142 Textblatt umfassenden Papierfolianten, nennt sich Conrad Heinrich 
Ab Yberg. Als Kirchenvogt hatte Ab Yberg seinen Landsleuten mit großem 
Fleiße und vielem Verständnisse sämtliche Urkunden der Pfarrlade geordnet 
und übersetzt, die Geschichte der Bruderschaften zusammengestcllt und 
die verschiedenen religiösen Gebräuche wie auch Kirchenobjekte beschrie¬ 
ben. Der weitschweifige Titel der Handschrift gibt darüber genaueren Auf¬ 
schluß, er lautet : Thesaurus oder Schatz, so in der Uralten Löblichen Pfar- 
kirchen zu Schwytz zu finden, In dry underschidliche theil abgetheilt. / In 
dem Ersten, Ist begriffen die Alte und Ufferbauwung dersclbigen, Sampt 
Ihren von Bapsten, Cardinälcn, Bischoffcn verlichnen Ablas und Gnaden, 
lauth bygesetzten Bullis und Gnadenbrieffcn. / In dem anderen, So wol 
Uralte als auch nüwe Bruderschaften, so in dero geiiebt werden, sambt Ihren 
Verlichnen Gnaden und Gottseligen Üebungen. / So dann in dem dritten, 
werdend alle Kirchenbriich so von altcrharo durch das gantze Jar geücbt 
werden. Sampt etlichen Curiosischcn Sachen, so allda zu finden, anzeigt. 
Alles zu der Ehr Gottes und Aufferbuwung dess Nächsten. Durch Conra- 
dum Heinricum Ab Iberg zusamen gezogen In Schwytz Anno Christi 1634. 
Dem Ganzen wurde ein Sittengedicht beigefügt, dessen Verfasser vermutlich 
ebenfalls Ab Yberg ist. 1 

Ab Yberg (1590-1670) war in den Jahren 1630-37 Kirchenvogt von 
Schwyz. Am 3. Mai 1637 wählte ihn die schwyzerische Landsgemeinde zum 
Landvogt in Einsiedeln, welches Amt er bis 1639 bekleidete. In den Jahren 
1652-1654 wurde er zum Landesstatthalter ernannt, 1654-56 stand er als 
Landammann dem Kantone vor. Neben dem « Thesaurus » verfaßte der 
von seinen Zeitgenossen ob seiner Gelehrsamkeit vielbewunderte Mann 
noch eine kirchenrechtliche Streitschrift, die sich besonders gegen die Niko- 
demiten in Art richtete und das Vorgehen der Behörden zu rechtfertigen 

1 Abgedruckt in den Mitteilungen des Histor. Vereins des Kts. Schwyz, 
Heft 12 (1902), S. 80 ff. 
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suchte. Ihr Titel lautet : •> Dcfcnsio, das ist Schirmb oder Verantwortung 
eines löbl. Ohrts Schxvytz wider alle die Jenigen, welche sich ab Ihrer vor¬ 
genommenen Procedur, so sie wider etliche Ihre Landt-Leuth, die wider 
alte satz- und Ordnungen vom wahren ungezweifleten katholischen Glauben 
abtrinnig worden, verübt, umgegründt beklagen. 1656. » 1 Die Handschrift 
befindet sich ebenfalls im Kantonsarchiv Schwyz. Nach Kommissar Faß- 
binds Profangeschichte schrieb Ab Ybcrg auch eine jetzt verlorene Chronik 
über die Ereignisse von 1600-1661. 

Über den ersten Teil des « Thesaurus » informiert der Titel hinreichend, 
die lateinischen Urkunden finden sich darin stets übersetzt. Aus dem 
zweiten Kapitel seien die Hauptbruderschaften zu St. Martin kurz genannt : 
die St. Martinsbruderschaft (1504). die hl. Kreuz- oder aller christgläubigen 
Seelen in dem Beinhaus Bruderschaft (1512), die St. Jakobsbruderschaft 
(1520), die Sakramentsbruderschaft (1624), die Rosenkranz- oder Psalter- 
Erzbrudcrschaft (neu errichtet 1579). die Karmeliter- oder Skapulierbrudcr- 
schaft (1622). Am Schlüsse finden sich noch einige Einträge über die mehr 
weltlichen Bruderschaften, als der Bürger-, Schützen-, Schneider- und 
Schuhmacher-Bruderschaften. Die Wegknechtenbruderschaft (1500) ist 
nicht erwähnt, ebenso fehlt die l'rsulincrfrauenbruderschaft, die bereits 
1560 in Schwyz bestanden hat, die uralte St. Wcndelinsbrudcrschaft fiir 
Älpler und Hirten, die St. Xaveriusbrudcrschaft für Mitglieder der Regie¬ 
rung. In Ingcnbohl bestand eine vielbegchrte Bruderschaft des schwarzen 
Gürtels unter dem Schutze Marias (sint lumbi vestri praecincti et luccrnae 
ardentes in manibus vestris). Mit den meisten dieser Bruderschaften waren 
früher auch Wallfahrten verbunden. Gemeinden pilgerten zu Gemeinden 
und statteten sich bei diesen Anlässen Besuche ab. Die Weltlichen ver¬ 
sammelten sich jährlich zu einem Mahle. Der dritte Teil enthält die für 
uns kurz zu skizzierenden Angaben. Sie werden ergänzt durch verschiedene 
Notizen über Kirchweihfeste, Jahrzeiten, Fcsttagsfciern, Kreuz- und Bitt¬ 
gänge, Glocken. Heiligtümer u. dgl. Besonders ausführlich sind die Jahr- 
zeiten dargestellt, sie umfassen mit den Stiftungsurkunden, den Ver¬ 
zeichnissen der gefallenen Vaterlandsverteidiger u. s. w. 20 Blatt. Laut 
Vorrede des Verfassers wurde diese Sammlung hauptsächlich deswegen 
angelegt, um der Nachwelt altehrwürdige Überlieferungen, die leicht ver¬ 
gessen gehen könnten, zu erhalten. Dann aber auch, um im Falle eines 
Kirchenbrandes oder bei Vernichtung kirchlicher Objekte den Landlcutcn 
wenigstens einigen Aufschluß über alles für die Pfarrkirche Wissenswerte zu 
bieten. In der Tat zeigten sich nur zu bald die großen Verdienste Ab Ybcrgs 
um die Überlieferung seiner heimatlichen Pfarrkirchenaltertümer. Wenige 
Jahre später, Ostern 1642, brannte der Flecken mitsamt der Kirche nieder. 
Der Sammelband konnte glücklicherweise mit einigen anderen wertvollen 
Kirchenschätzen gerettet werden ; dank diesen Aufzeichnungen besitzen 
wir heute eine Reihe von Zeugnissen, die für das kirchliche Leben in Schwyz 
recht interessante Details enthalten. 


1 Vgl. M. Dittlmg, Schwyzerische Chronik, Schwyz 1860, S. 195 f. 
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Zur Begründung der Niederschrift seines dritten Kapitels über die 
kirchlichen Gebräuche hat der Verfasser noch nachfolgende humorvolle 
Bemerkung gemacht. Er habe diese abgefaßt, « damit vilichter, etvan ein 
;'uter Schluckbruder ouch ursach nämme diesere mein arbeit zu be¬ 
sichtigen und vilichter us fürwitz nachgäng, ouch etvan ein guten yfer 
und Willen zu den Vorgesetzten geistlichen Sachen gewännen thüe » Die 
Beschreibung der kirchlichen Gebräuche hebt mit der Allerseelenfeier an. 
Einleitend bemerkt der Autor, daß alle Montag «Gedächtnis » gehalten 
wird für « jede im vorhergehenden Jahr » abgestorbene Seel. Zur wür- 
digen Feier des Allerseclentages fand schon am Vorabende eine Prozession 
um die Kirche statt, der sich eine Scelenvesper anschloß. Am Tage selbst 
betete man erst mit dem Volke die Vigil, es folgte ein erstes Seelenamt am 
Seelen- oder Heiligen Kreuz-Altar, daran schloß sich eine Predigt mit 
Imgang (Prozession um die Kirche). Der Hauptgottesdienst mit einem 
teierlichen Seelcnarht konnte aber erst nach Beendigung dieser ununter¬ 
brochen fortdauernden gottesdienstlichen Handlungen beginnen. Es wurde 
dieses Amt, wie der Verfasser ausdrücklich beifügt, wenn möglich mit 
Musik, die übrigens nur bei hohen Festen und wenn zwei Priester, 
zu Altar dienene », celebricrt ‘. 

Die Charwochcnzercmonicn weichen in manchen Sitten von den heu¬ 
tigen wesentlich ab. Am « Heiligen Abend » « klaffellt » man nach sieben 
I hr zur Kirche, die Priester beten hierauf die sieben Zeit- und die sieben 
Bußpsalmcn. Dann löscht man alle Lichter in der Kirche, der Pfarrer 
schlägt in der Dunkelheit neues Feuer aus einem Stein und die Prozession 
begibt sich ohne angezündete Kerzen vor das große Kirchentor, um da¬ 
selbst das Feuer zu segnen. Die Liturgien selbst werden, wie es scheint, 
•len kirchlichen Vorschriften entsprechend eingehalten. Der Nachtgottes¬ 
dienst dürfte in früheren Zeiten eine viel häufigere Anwendung gefunden 
haben, als man für gewöhnlich annimmt. Am Charsamstag Nachts 12 Uhr 
nimmt der Pfarrer das heilige Sakrament « mit angetanem Chorrock » 
und geht mit den Personen, die den Himmel (Tegument), das Kreuz und 
die Fahne tragen, um die Kirche herum. Alsbald beschließen als Teufel 
verkleidete Knaben die Pforten des Gotteshauses. Sobald nun der Pfarrer 
wieder zum Hauptportal kommt, ruft er : « Attollite portas etc., et introibit 
Kex gloriae ». Darauf gibt der Teufel zur Antwort: « Quis est iste rex 
i;loriae ? » Der Pfarrer fährt fort: « Dominus virtutum ipse est Rex glo- 
riae ? « Dreimal frägt der böse Geist, dann flicht er von der Türe und die 
Prozession begibt sich zum heiligen Grab, woselbst er das « venite et videtc 
ubi positus erat » singt. Im Chor beginnt die Mette. Erst wenn man 
das Te Deum laudamus singt, wird mit allen Glocken geläutet. Die kirch¬ 
liche Feier aber findet ihren Abschluß auch da erst nach den laudes und 
nachdem die Frühmesse, bei der der fröhliche Ostergesang « Christus ist er- 


1 Eine kurze Schilderung einer Pontifikalmesse des Kardinals von Gurk in 
Schwyz im Jahre 1504 in Hauschrönik des Konrad Pellikan. herausg. von Vulpinus, 
Straßburg, 1892. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


28 


standen » ertönte, gelesen war. Am Ostermorgen wurden dann die Fladen 
(Honigkuchen). Eier und « andere Sachen » geweiht. Pfingsten und Aller- 
Heiligen weisen keine Abweichungen von den heutigen Gebräuchen auf 
An Weihnachten begaben sich die Gläubigen bereits um 11 Uhr nachts 
auf die « Wysi » mit allen Glocken hin nach der Kirche, wo die Mitter¬ 
nachtsmesse gelesen wurde. Am 5 Uhr morgens folgte bereits die «Tag 
meß » und um 8 Uhr celebriert der Pfarrer unter Assistenz das Hochamt 
Die Gläubigen waren zur Anhörung der drei Messen ohne gewichtigen 
Entschuldigungsgrund verpflichtet. Am 2. Januar, als am St. Stephanstag. 
wie auch am 3. Tag des gleichen Monats, als am St Johannistag, wird der 
Segen dieser Heiligen ausgeteilt und der Wein gesegnet. Am Lichtmeß 
soll jedermann mit einer Kerze in der Kirche erscheinen, um sie daselbst 
weihen zu lassen. Am Palmsonntag besteht noch die uralte Zeremonie 
des Einrittes Christi in Jerusalem auf einem Esel. Ab Yberg beschreibt das 
Fest folgendermaßen : « Ich bruch mich nit zu beschämen dcß Palm- 
Esels wie man in namset, weil sich Gott so vil gedemiinedigt und uff dem 
selben wellen triumphierlichen einrcjthen : dan ich sähe, laider, ob glychvol 
solche Zeremonien bei vilen abgangen, haben sy doch an Eslen kheinen 
mangel. Und wirt diser Zermoni also gehalten, im fall es schon schön wäter: 
Nach gewichten Palmen, ziiehend die verordnete Löuffer den Esel, daruff 
Christi Bildtnuß, vorher bis uff die hoffmatten (öffentliche Wiese in der 
Ortschaft), welchen man mit der Prozession sambt allem Volkh volget, 
aldortcn wird durch die Priesterschafft und Jungen khnaben Christus 
gechrct und empfangen, mit für werffung der Chorhämbder und Palm- 
zwyen und lustigen gesängen. Darnach widerum herlich in die Kirchen 
begleitet daruff fangt das ampt und Predig an. » 

An Christi Himmelfahrt wird um 10 Uhr, nachdem die Non verrichtet 
ist, das Bildnis Christi « in einen Regenbogen eingeschlossen », durch eigens 
bestimmte Personen nach einer Öffnung in der Kirchendecke hinaufgezogen. 
Vom frommen Volke gespendete Blumen schmücken die schwebende Figur. 
Nach deren Verschwinden werden aus der Öffnung Nüße, Oblaten und 
Brot, W'asscr und Feuer, alles zur Erinnerung an die Gaben Gottes, die uns 
vom Himmel herab gespendet werden, unter die gläubige Menge zum teile 
herabgelassen, zum teile herabgeworfen. 

Die Zeremonie der Fronleichnamsprozession hat sich nur wenig ver¬ 
ändert. Eine besondere Auszeichnung für die Landesämter bestand im 
Tragen des Himmels ; Weibel und Landschreiber durften die Reliquien 
tragen. Am M irtinstag konnte die Gemeinde einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen. Am St. Niklausentag zieht der von den Schulknaben erwählte 
Bischof mit seinen Hauptleuten und Kriegern morgens und abends zur 
Kirche. Unter den Gesängen der deutschen Schüler und Lateinstudenten 
vollzieht sich diese Zeremonie besonders feierlich. Es folgen einige Feier¬ 
tage, die « außerhalb dem Gebote Gottes » stehen, aber dennoch festlich 
begangen werden. Vor allem gilt dies von den Muttergottesfesten, « welche 
unsre frommen Altvorderen in nöthen der Eidtgnoschafft uff sich genommen 
zu feyern, und zu fasten, sonderlich aber in der Capeier Schlacht, alleweil 
sy sich ob der 5 Ohrtcn Panner hat sächen laßen. » Als Festtage, die ohne 
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weitere Begründung ebenfalls feierlich begangen wurden und an denen man 
die Messe zu hören verpflichtet war und vielfach auch nicht werktägliche 
Arbeit verrichten durfte, nennt Ab Yberg : St. Antoniustag (Patrocinium 
in Ibach), St. Sebastianstag (Patrocinium im Grund), St. Georg (Patroci- 
nium in Art), St. Agatha (gegen Feuersnot), St. Fridolin, St. Konrad und 
St. Annatag. Später kamen noch dazu St. Michael, St. Laurentius, alle 
Aposteltage, St. Jodocus und Rochus (Patrone der Landwirte), St. Katha¬ 
rina, St. Maria Magdalena, die aber sämtliche 1832 bereits nicht mehr 
gefeiert worden sind. St. Nicolaus. St. Ulrich, St. Theodul, St. Gregor, 
St. Margaretha. St. Leonhard. St. Augustin und Pelagius, St. Verena, 
St. Moritz zählten noch um 1550 zu den Feiertagen, scheinen aber bereits 
zu Ab Ybergs Zeiten nicht mehr innegchalten worden zu sein, da dieser 
keine Erwähnung davon macht. Große Bittgänge nach dem Steinerberg 
landen am St. Annatage statt, woselbst aus einem Buche die Wunder 
der Wallfahrt vorgelescn wurden. An weiteren Kreuzgängen sind zu er¬ 
wähnen : die Umgänge jeweils am Sonntag, Mittwoch und Freitag um die 
Kirche; letztere fanden auch an den Schlachtjahrzeitcn statt ; in der 
Kreuzwochc pilgert das Volk am Montag um die Kirche, am Dienstag nach 
dem Kapuzinerklostcr, am Mittwoch nach Morschach, am Donnerstag nach 
Belieben, am Freitag nach dem Muotatal, am Samstag zu unserer lieben 
Frau nach Scewen. Nähere Vorschriften über das Verhalten der Geistlich¬ 
keit bei diesen kirchlichen Anlässen enthält das sogenannte « Kirchenbüch¬ 
lein. » Dazu kommen die Landeswallfahrten nach Sächseln und Maria Ein¬ 
siedeln. bei denen den Gläubigen oft das Weintrinken verboten war und 
gefastet werden mußte *. 

An Reliquien begegnen wir in Schwyz einem kleinen silbernen « glc- 
surten Särchlein » (emailliertes) Reliquiar in Sarkophagform mit Haaren 
des hl. Martin, des Patrons der Kirche. Die Reliquie wurde im Laufe der 
Zeiten zerteilt. Ab Yberg hofft, daß die Behörden darüber eine Unter¬ 
suchung anstellen, wer diesen « geistlichen Diebstahl » begangen. Überreste 
befanden sich auch in einem Krystallgcfäße. Ein beigclegtcr Brief vom 
Jahre 1481 macht uns mit der Geschichte des Ursprungs dieses Heiligtums 
bekannt. Ein Ritter Johannes von Toggenburg, schwyzerischer Gesandter 
beim französischen Könige, hat sich im Auftrag seiner Regierung zum 
Erzbischof von Tours begeben und durch seinen Priester und Dolmetscher 
namens Johannes Baubert, von demselben Haare des hl. Martins erbeten. 
Der Erzbischof ließ wirklich in zuvorkommender Weise in der Kirche Can- 
dacen (?) etwelche Teile dieser Reliquie holen und in ein kleines silbernes 
Gefäß legen. Bei seiner Ankunft in Tours wurde das Behältnis vom Erz¬ 
bischof in Gegenwart Toggenburgs und anderer geistlicher und weltlicher 
Herren eröffnet, die Anwesenden verehrten die Reliquie und küßten sie. 
Von Tours kam das Gefäß durch die Vermittlung des Gesandten dann nach 


1 1608 wurde vom Landrat wegen schlechter Witterung ein Kreuzgang nach 
Einsiedeln angeordnet, « hiebei soll niemand Wein trinken mit Ausnahme der alten 
Leute, denen ein Schoppen gestattet ist ». 
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Schwyz, wo solche heute noch in einer Krystallflasche aufbewahrt werden. 
Für unsere kriegslustigen Schwyzer sehr bedeutsam war ein ungefähr gleich¬ 
zeitig 1479 erteiltes Privileg des päpstlichen Legaten Gentilis von Spoleto 
wodurch den Schwyzcrn auf ihren Kriegszügen ein Feldaltar mitzunchmcn 
gestattet wurde. 1 

Landammann Ulrich Kätzi brachte i486 laut einem ebenfalls wieder¬ 
gegebenen Ablaßbriefe verschiedene Reliquien des hl. Gallus aus dem Kloster 
St. Gallen. Kätzi amtete als des Klosters verordneter Hauptmann. Er 
wollte die Verehrung des Heiligen in seiner Heimat einführen, wozu ihm 
Abt Ulrich gerne seine Einwilligung gab. Die überbrachten Gebeine des 
St. Gallner Apostels wurden sodann auf die Kirchen von Schwyz, Art 
Steinen. Morschach und Muotatal verteilt. Ein silberner Arm mit Reli¬ 
quien des hl. Otmar scheint bei diesem Anlaß ebenfalls nach Schwyz gelangt 
zu sein. Ein weiterer Silberarm enthielt solche des hl. Sebastian. In einem 
blau emaillierten Rcliquiar befanden sich ein Stück des Rosenkranzes des 
St. Joder wie auch drei Erzstücke seiner Glocke. Von letzteren Erzen 
wurde ein Stück in die neue Kapuzinerglockc gegossen. Ferner befand sich 
in der Kirche eingemauert ein Stück des Grabmals des hl. Martin. 

Über das heute noch in der Kirche vorfindliche kupfervcrgoldete Rcli¬ 
quiar. das einst von Landammann und Panncrherr Hans Wagner gestiftet 
wurde, erfahren wir nichts weiter. 2 Der Chronist ließ zur weitern Beschrei¬ 
bung den Raum frei, kam aber dann nicht mehr zur Ausführung seines 
Vorhabens. Über die Glocken handelt ein weiteres Kapitel. Sie wurden 
von Peter Fücßli in Zürich, Ludwig Rcigcr in Basel. Martin Schwarz in 
Luzern im XV. Jahrhundert gegossen. Die größte Glocke wurde aus 
Büchsen und Stücken erstellt, die 1409 zu Dörnach « gewonnen » worden 
sind. Abt Joachim Eichhorn hat sie im selben Jahre benediziert. Ab Ybcrg 
nennt sodann die zahlreichen Paten und Patinnen (Ehrenfrauen) der Glocke 
wie auch die auf dem Guße enthaltene Legende. Sie kostete die bedeutende 
Summe von 156 guten Gulden. Zum Hängen der Glocken bedurfte cs 
jeweils eines Spezialisten aus dem Gcschlechte der <■ Durneyscn #. Beson¬ 
dere Bedeutung hatte die « Wyse »glockc. sic rief die Gläubigen zur Kirche, 
sic kündigte den Gottesdienst und Versehgänge an. Die Sterbeglocke (e zum 
Endläuten ») wurde erst 1679 bei Anlaß einer Volksmission eingeführt. Die 
kleinste Glocke diente als Feuerglocke ; sic wurde am Abend nach dem 
Bcttglockcngcläute geläutet und erinnerte die Bürger mit Feuer und Licht 
sorgsam umzugehen. Dann gab es noch das Armsiinderglöcklein, das den 
Verbrechern auf ihrem letzten (Lange läutete. Viel ältern Datums war die 
Salvcglocke, die speziell zum Salvcgebetc am Nachmittag geläutet wurde. 
Ihre Inschrift lautete « Anno MCCLXXXII fusa sum et magna. » Ab Ybcrg 
ließ sich erzählen, daß dieses Altertum aus Yberg stamme. Das Geläute 


1 Vgl. Th. T'aßbind, Bd. II, 34« auf der Kantonsbibliothek zu Aarau. 

2 Die Reliquien wurden von Wagner aus dem hl. Lande mitgebracht. Vgl. 
J. B. h’iilin. Die Landaminänncr Ulrich und Hans Wagner und ihr Geschlecht, in 
den Mitteilungen des Histor. Vereins des Kantons Schwyz. Jahrg. 12. 1902, S. 47 fl- 
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soll besonders schön geklungen haben, während der alte Turin, der « Ziger- 
rumpf» genannt, ob seiner häßlichen Form aller Gespött war und aus 
diesem Grunde schon 1616 erneuert werden mußte. Die im Helmknopf 
gefundenen Schriften sollten ebenfalls in den Thesaurus aufgenommen 
werden, doch hat der Verfasser die Niederschrift später nicht mehr besorgen 
können. 

Im Bestattungswesen genossen die Schwyzcr ebenfalls ein Privilegium, 
das ihnen Hermann III. von Brcitcn-Landenberg. Bischof von Konstanz, 
1467 verliehen hatte : die in Schwyz hingerichtetcn Verbrecher durften 
nämlich daselbst in geweihter Erde beerdigt werden. Im XVI. Jahrhundert 
scheinen unsere Altvordern sich durch eine besonders strenge Ausübung 
der religiösen Pflichten ausgezeichnet zu haben. Wir begegnen wiederholt 
gesetzlichen Maßnahmen, die einzig die Innehaltung kirchlicher Anord¬ 
nungen betreffen. Landweibel und Läufer sollten über die Fehlbaren eine 
ebenso strenge Kontrolle führen. So wurde 1531 von der Landsgemeinde 
das Gesetz erlassen, daß Niemand im Lande während des « Großen Gebetes », 
dieses uralten vaterländischen Landesgebetes, sich mit weltlichen Lustbar¬ 
keiten abgeben dürfe bei der bedeutenden Buße von 50 .K. Später, seit 1765, 
mußte diese Andacht in allen Kirchen des Landes während der Lands¬ 
gemeinde abgchaltcn werden, daran hatten alle diejenigen von Obrigkeits¬ 
wegen zu erscheinen, die an der Landsgemeinde nicht teilnehmen konnten. 
Ain Ostermontage gleichen Jahres beschloß die Landsgemcinde ferner, daß 
jeder beim Mittagläuten, sei er wo er wolle, niederknieen und mit aus- 
gespannten Armen 5 Vater unser und Ave Maria samt dem christlichen 
Glauben beten solle, eine Sitte, die noch zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts 
bestand. Über das « Große Gebet », welches in allen Landesnöten gebetet 
wurde, hat Professor Delitzsch eine interessante Abhandlung verfaßt, die 
er 1864 in Leipzig im Druck hat erscheinen lassen. Das älteste noch vor¬ 
handene Denkmal dieses « Palladiums der schweizerischen Urkantone » 
findet sich heute in der Kirchenlade zu Morschach, wohin es nach längerer 
Irrfahrt von Prof. Delitzsch zurückerstattet worden ist. 1660 beschloß der 
Laudrat. den Magnustag im ganzen Lande wiederum festlich zu begehen, 
auf daß das Volk von dem lästigen Ungeziefer verschont bleibe. 1685 ließ 
die Obrigkeit sogar einen Konventualen vom Kloster Füssen in Schwaben 
kommen, der mit dem « wundertätigen Magnusstabc » in den verschiedenen 
Kirchgängen des Tales das Ungeziefer vertreiben sollte. 

Für die Beicht bestand der merkwürdige Gebrauch, daß an den 
" vier heiligen Tagen », an Maria Geburt, an der Kirchweih, am Kirchcn- 
patronstag. arn St. Nikolaustag, am Allcrscelcnsonntag und an Begräbnis¬ 
tagen im sog. Beinhaus auf dem Friedhof in Gegenwart der Totcnschädel 
gebeichtet werden mußte. Als die Ingcnbohler 1714 um Nachlaß dieser 
Sitte baten, weil es daselbst zu kalt wäre, wurde ihnen nur bewilligt, am 
Allcrseclensonntage und während den Begräbnissen im Winter davon ab- 
zulassen. Diese Sitte währte bis zum Anfang des XIX. Jahrhunderts. 

Noch seien auch zwei in Schwyz gebräuchliche Redewendungen hier 
erwähnt, die ebenfalls auf kirchliche Gebräuche zurückgehen. Eine für die 
Kirche eifrig tätige Person wird ■■ Roß Gottes •> genannt. Wenn früher im 
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Lande Kirchen gebaut wurden, mußten die Gläubigen vielfach Frohndienste 
leisten. Die bei diesen Gelegenheiten angestellten Personen erhielten 
scherzweise die ebengenannte Bezeichnung, die sich dann auch über jene 
Zeiten hinaus erhalten hat. Ein anderer altschwyzerischer Ausdruck « s’Te- 
deum lieber nach em Assä » besagt : zuerst das praktisch Notwendige und 
dann die äußerliche Repräsentanz. Die Redensart hat ebenfalls einen 
historischen Hintergrund. Bei Anlaß der Kirchenvisitation von 1721 durch 
den Weihbischof von Konstanz und den Visitator Michael Anton Schomo. 
Gcneralvikar des Bischofs von Konstanz, sollten die hohen Gäste einem 
alten Gebrauch gemäß, bei ihrer Ankunft in Schwyz sich zuerst zum Tedeum 
nach der Kirche begeben. Ihre bischöfliche Gnaden stieg aber nicht vom 
Pferde, um wie üblich nach der Kirche zu gehen, sondern er ritt direkt 
nach dem « Rößli », obwohl die gesamte Priesterschaft mit Kreuz und 
Fahnen unter dem Geläute aller Glocken ihm entgegengekommen war. Am 
wohlbestelltcn Tische bedankte sich der durch seine lange Reise recht aus¬ 
gehungerte Prälat bei der verblüfften Ehrendeputation für den schönen 
Empfang und neugestärkt zog er dann in die Kirche ein. um daselbst nun 
auch der alten Tradition nachzukommen. Das Volk aber merkte sich den 
Vorfall und « das Tedeum nach dem Essen » blieb seither ein beliebtes 
Sprichwort. 

Aufgabe dieser Zeilen war es, in kurzen Notizen auf ein reiches kirchen- 
und kulturgeschichtliches Quellenmaterial hinzuweisen. Die Ab Yberg- 
schen Schriften werden übrigens durch die für die Religionsgeschichte des 
Schwyzerlandes ebenso wichtige Quellenwerke des bischöflichen Kommis¬ 
sars Thomas Faßbind, Pfarrherr in Schwyz, in reichem Maße ergänzt. In 
der Stiftsbibliothek Einsiedeln findet sich seine mit Handzeichnungen 
illustrierte a Religionsgeschichte unseres Vaterlandes» (Schwyz) samt 
einem dazu gehörigen Anhang; die Handschrift wurde 1790 vollendet. In 
der Kantonsbibliothek Aarau (Mscr. 43 fol.) findet sich ein weiteres kirchen¬ 
geschichtliches Werk : « Der zweite Theil Alterthümer so das Geistliche des 
Lands Schwiz betreffen und enthaltet IV Bücher, das erste begreift die 
Religionssachen unsers Lands überhaubt; das andere die zwölf Pfarreyen 
des gefragten Lands, das vierte endtlich die beyden Klöster zu Einsidlcn 
und etwas von der Pfarr Küssnacht als in unsrer bottmässigkeit und Sexta- 
riat gelegen. Angefangen den XXIII mey anno 1790. » In Aarau befinden 
sich nur die beiden erstgenannten Bücher 1 und 2 dieses zweiten Teiles. Das 
letztere schließt auf S. 246 : « Ende des zweiten Buches, den zweiten X ber 
1790» mit einem Verzeichnis schwyzcrischer Wallfahrer nach Jerusalem, 
Rom und Kompostella ab. Im Bande Via der Kyd’schen Sammlung im 
Kantonsarchive zu Schwyz befindet sich eine Abschrift des sorgfältig 
geführten aber heute verlorenen (?) Tagebuches dieses verdienten Histo¬ 
rikers. Dieselbe umfaßt die Jahre 1801-23. Nicht zu vergessen ist auch 
seine als Profangeschichte zitierte illustrierte historische Darstellung des 
alten Landes Schwyz vom Jahre 1791. Auch hier finden sich manch inte¬ 
ressante Angaben, die auf das kirchliche Leben, das mit dem politischen 
in vieler Hinsicht so eng verknüpft war, Bezug nehmen. 
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Bericht des Anton Schinder, Stadtschreibers zu Mellingen, 

über den Kelchkrieg von 1620 . 

Von K. KUNZ 


A ttlon Schnider mag um 1570 geboren sein ; ein Bruder P. Heinrich 
(1565-1638) war Prior zu Wettingen ; ein anderer, P. Andreas, starb 
als Konventual zu Muri 1649 ; seine Cousine (Anna) war Abtissin zu 
Gnadenthal ; eine Nichte war Conventfrau zu Feldbach ; sein Sohn 
Johann war Pfarrer und Propst zu Baden, ein berühmter Mann ; sein 
Großsohn, P. Edmund (1623-1682), Conventual zu Wettingcn ; ein 
anderer Verwandter, P. Benedikt, Conventual zu St. Urban ; sein Onkel 
P. Edmund (1606-1676) war Abt in St. Urban; sein Großvater Andreas 
wurde Schultheiß 1597, starb 1623. — Die Schnider kommen schon 
anfangs des XV. Jahrhunderts in Mellingen vor ; ein Bernhard war 
Mittelmesser 1500 ; ein Hans war Schultheiß 1542 und starb 1544. 

(1 Gemeindeprotokoll 1512-1582, Fol. 150 und 151 im Stadtarchiv 
Mellingen und Geschlechterbuch Mellingens, St. 289 ff. im hiesigen 
Pfarrarchiv.) 

- Kurtzer und warhafter bericht des Kelchenkrie^s So von Calvinischen 
piintnern und Zwinglischen Zürichen und Bernern im Veltlin vollbracht, 
auch wie ein Zuosatz darum allhar gelegt worden. Den 3ten Ängsten 
Anno 1620, die Söldner plibent 10 Tag allhier. 

Es befindt sich, das ongfar by 70 oder 80 Jaren die Callvinisch Sekt 
in den pünten zuo bruoten angefangen und allgemacht So wyt ingcrißcn, das 
der mereretheil der püntner Callvinisten worden, doch durch guote Satz¬ 
ungen hat man allzit guoten Friden zwüschent dem alten waren unge- 
zwyffleten glauben und dißen neuwgläubigen püntneren biß zuo dißer Zit 
erhalten. 

Nun ist jedermenigelichem bekant, das wo diße Secten sich ingeflickt 
niemals ein glück, noch Stern geweßen, Sonder aller muotwillen, Frecheit, 
Betrug. Krieg, Zerstörung, Verwüestung, und Beraubung der Gotshiißer, 
Stadt, Flecken, ja gantzer Länder geüebt werden, welches Böheimb durch 
mitel Ihrer Predicanten sit zwey Jar hero woll empfunden, und noch jetzt 

RETUE d'histoire ECCLtSIASTIQl’E 3 
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empfindet, und sind diß frid zerstörende Worts dienernit zuofriden geweßen. 
das sy Böheimb, und andere umligende Länder, und Fürstenthumben mit 
irer Sect besudlet, und zur Rebellion wider ir natürliche Fürsten, und 
Herren uff gewicklet, Sonder habent auch jr Gift Inn der Püntner landt 
ußgoßen, willens die Catholisch Religion gar ußzuotilgen, damit die Unions 
fürsten iren offen paß Inn Italiam haben Könnendt, da sy ebner maßen 
willens geweßen, Italiam zuo verhergen, Ire Sect inzuoflicken, die herrliche 
Stadt Rom in zuonemmen, den Pabst vertryben, die Kirchen berauben und 
sich in allen orten in zuotringen, Zuo dißem irem räuberischen uncristen- 
lichen intent habent diße Bluotdurstige wortsdiener Ire Tüffels-Bruoder 
die Kantern (?) preyer in Pünten (?) dermaßen durch hilff der Zwinglischen 
Züricher, und Berner vergift, das sy allbereit schon die Catholischen by 
etlich Jaren her dermaßen tribuliert, Ire Callvinisterey in etlichen Catho¬ 
lischen Kirchen mit Zwang ingefüret, den Bischoff, jren natürlichen Fürsten 
bandiert, und wo er begriffen, enthaubt solle werden verurteilt, die priestcr 
vertriben, ire inkommen den wortsdienern zuogeordnet, das Clostcr Curc- 
walden ingenommen, den Prelat vertriben, und ein wortsdiencr darin gesetzt, 
und folgendes willens geweßen, in den übrigen Catholischen Kirchen mit 
ebenmesiger procedur fortzuofaren mit irer Tiraney vermeint alle Catho- 
lische zuo verfolgen, und so wyt gelanget, das sy Im Veltlin ein Calvinische 
schuol (die sy den heiligen garten genent) ufgricht, Predicanten mit gwalt 
in den Catholischen Kirchen ingetrungen, die Capuciner, und andere 
Ordenspersonen in ewig Zeit daruß bandiert, die übrigen priester umb groß 
Suma gclts gestraft, uß dem Lande verwißen, gefolteret. und unschuldig 
gar getödt, die weltlichen ebner maßen gestraft, Inn gefencknuß geworffen, 
und ganze alte Adeliche geschlechter bandiert, Ire güeter abgestollen. und 
dermaßen mit anderer Unbill, Straffgrichtcn, und Ungerechtigkeiten mit 
den Catholischen umbgangen, (Das nur gar vill were alles zuobesehriben). 
Wanne Godt der Allmcchtig (der sin Kirchen sinem Verheißen noch nit 
undergehen lassen) nit andere mitel geschickt, hetend diße püntnerischc 
Sectenmcister Ir sach bald zuo Irem höllischen Intent gebracht, und nach¬ 
dem sich Ir König. Ms’t. zuo Hispanicn und Ir Hrtz. Durchl., Erzherzog 
Leopold von Oestreich Ire diße Unbill mit gcwalt geschlagen, habent sich 
die Berner mit 7 Fendli uff die Straß in pünten zuo ziehen begeben. 
Bruchtent allerlcv Trotzige Stoltze wort, alß wan Jene syt des Bachs 
keine Lüth werent. — Inmitelst meine gnedig Herren und Oberen die 
fiinff Catholischen Ort unßcr Stadt Mellingen mit ongfar 300 dapferen 
Redlichen Soldaten uß fryen Emptern, Meyenberger, und Hitzkilcher 
Ambts besezt. die Herren Oberst Heinrich Kloß Ritter und des Rats, 
Haubtman Heinrich Fleckenstein Riter, des Rats zuo Lucern, und Herr 
zuo Heideekh, Herrn Beat zur Lauben von Zug, Landtschryber der freyen 
Embtcrcn bcvollmcchtigct, und zuo fiirern des volcks pordnet, gedachten 
Bernischcn fendiinen den Paß allliier vorzehalten, und wanne sy mit 
gewalt durchzetringcn understand nemmen thetendt, dahero einicher 
überfal zuobesorgen, habent sy noch mer uß freyen embteren und Graf¬ 
schalt Baden Inn Bestallung verordnet u. Inn Bereitung gehalten. — Ware 
der Berner Fendli Oberster Niclauß von Müllinen, der Schickte allhar von 
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Lenzburg, (da er sich mit allem Kriegsheer, und gar gen otmisingen [Othmar 
singen] gelägeret). ob man sy güetlich passieren wolle laßen, wo nit er mit 
gwalt zuo überfallen wüße, welches Jene grad Rund abgeschlagen, und 
zuoruckh gemant worden, plybent unßere Burger mit sambt den zuo ver- 
ordneten Söldneren Styff, beschlußcnt niemalen weder Tag noch Nacht 
die tor, und legeretendt sich die Burger über Büebliken uffhin, und Späch- 
tendt zuo Inen, man Stalte etliche der unseren Burger alß gißler zuo 
Spächercn an. die passiertend und Repassiertendt durch Ir lägcr und brach- 
tent Ir beschaffenheit alls in erfarung, das allhir Irethalb ganz kein 
schrecken gefaßet. Sonder ein Jeder umb der Catholischen Religion erhal- 
tung willen, gern sic leben glaßen, radtendt und, cntschlußent sich, wane 
dißeerhasete Berner nit dörffent här kommen, wellent sy zuo Inen überhin, 
und sy angryffen. Dörffend allso den Kopf an Mellingen nit Stoßen ; sonder 
müeßtendt durch Krumme wäg Inn Pünten züchen; was sy harnachcn 
dasclbstcn gefruchtet, ist menigelichem' woll bewüst, das sy mit Berner 
Kilchen-rauben freche Soldaten warent, daruff und zuo Irem Ion von 
erstens die Obersten und fürnemsten heubter (ußgenommen haubtman 
Binder der entflohen) ze tode geschlagen, die fendli zertrent, teils in waßer 
vertrenkt, teils gar entflohen. Jedoch merenteil erschlagen worden, lüchtete 
Inen ganz kein Sternen zuo Irem Heyl Sonder müeßent allso letstens der 
König uß Spania und Herzog von österrych den Bischof! wider insetzen, 
die alt Religion befürderen und den schuldigen ir Straff anlegen, Ja sy gar 
under Ir Joch (unangsähen, das sy ein glid der Eidsgnoschaft) genommen 
diß brachte zuowäg die falsche und nüwe Säet. 

Cot beschüzc fürhin den alten waaren Catholischen glauben. Amen. » 

In vertikaler Richtung steht am Rande des Berichtes : 

«Der Oberst von Müllincn, Sechs Haubtlüt Sambt onglar icxkj Kclch- 
dibben habent den wäg wider heimzuogchen vergeßen ; obwol der oberst 
durch schwarze Kunst Schuzfry geweßen, hat man in nüt destweniger mit 
Büchßen zetode geschlagen, Ir Pagasrh Kleider, gelt, Kctcnen, Roß und 
by 30000 Kronen an Berner Dickhen sambt was sy zuo wormbs, und Inn 
anderen orten (das sy nit schon verschickt) gcstolen, verloren. Ist der 
Stadt Mellingen Zuo ergezung Costens von den 5 Catho. orten 300 Kronen 
erlegt worden. 

Anthonius Schnider der Zyt Stadtschryber zuo Mellingen. » 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Exorzismen gegen die Engerlinge in Unterwalden. 

Als Ergänzung und Fortsetzung zu unserem gleichnamigen Artikel in 
den a Obwaldner Geschichtsblättern », Heft II, 1904, teilen wir hier aus 
der handschriftlichen Chronik des Landammann Johann Lorenz Bünti von 
Stans einige weitere Belegstücke mit. Das Original ist Eigentum des histo¬ 
rischen Vereins von Nidwalden. 

1709. Zu diserem Unheil sind die Ynger am Bürgen, zue Buochs und 
im Stanser Boden merklich verspürt und mit Nachteil Heüw, Ambd und 
Graß ...teils [mchrteils] Orten verwichenes Jahr gcsächen worden. Des¬ 
wegen ein hochweyse Oberkeit nach Mitlen getrachtet, diserem Unzyffer 
abzuehelfen und nacher Engelberg an Herrn Abten geschryben und umb 
das Heyligtumb des hl. Magni sambt einem Pater zue entlassen gesuocht *, 
uf welches R. P. Frowin Christen, dermalen Suprior, mit den Reliquien 
angelangt, hat alhier zue Stans, item zue Buochs, bey St. Antoni und St. Jost 
am Bürgen vil Waßer, item Erden und haslene Ruoten benediciert und 
gesägnet, so hernach mit sundercr Frucht und meiste Vertrybung der 
Yngcren gebraucht worden. Zue Buochs und am Bürgen sind Creützgäng 
von den Pfarreyen enert dem Waßer gehalten, alhier aber wegen starkem 
Rägenwätter underlaßen und das hochwürdige Guot anstatt vorgestelt und 
der hl. Psalter gebättet worden. Diser Pater wäre 3 Tag alhier, logierte bei 
den HH. V.V. Capucineren und auch hernach z’Buochs wurde ihme von 
2 wältlichen Herren abgewartet, mit wenigem Kosten Miner Gnädigen 
Herren (ihme 2 Dublen verehrt.) 


* 

* * 

Anno 1711 sind in unserem Land vil Ynger gewäsen, welche in den 
Güöteren großen Schaden getan, deswegen der R. P. Frowin Christen 
Suprior von Engclberg, mit den Reliquien des heiligen Magni [mit Schreiben 


1 Schreiben vom 15. Mai 1709, worin gesagt wird, daß vor 20 Jahren ein 
Pater aus Füssen mit Jem Stabe des hl. Magnus nach Nidwalden gekommen sei. 
Es ist wahrscheinlich der Besuch des P. Cölestin Stadler gemeint, der 1685 in 
Nidwalden mit dem St. Magnusstab erschien. Stückclberg, Geschichte der Reli¬ 
quien II, i2o. Vgl. oben S. 31. 
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■vom 6. Juli] beruoien und den 14. July bei einer Function dis Unziffer 
verfluocht und das Erdrich, auch Waßer etc., Äschen etc. benediciert 
worden. Ihme ward verehrt 2 Dublonen, bey den HH. Väteren Capucineren 
zue Nacht und den 15. dito zue mitag gcspißt, so mit Zuzug geyst- und 
wältlicher Herren gekostet bei Gl. 76. [Die Regierung dankte am 20. Juli 
dem Abte für die Sendung.] 

Dis Jahrs haben unsere 1 . Landleüt ob dem Kernwald uf das Stättlein 
Fuößen, im Schwabenland an den tirolischen Gränzen gelägen, abgeschickt, 
um von denen HH. Benedictineren den Stab des heyligen Magni zue be¬ 
gehren, sambt einem Pater, der das Unziffer als Ynger, Erdkräbs, Wirri, 
Maüß etc. verfluoche, hingegen das Erdrich, Salz, Waßer etc. benedi- 
ciere. Als ist im Augsten 17 n R. P. Frantz Meyer us selbigem Closter 
angelangt, hat ob dem Wald die Function verrichtet und alharo beruofen 
worden, hat den 15., 16., 17. und 18. Augsten in aller Orten als zue Stans 
Buochs. Bürgen, Beggriedt und Wolfenschießen under zimlich weitem Umb- 
kreis in gehaltenen Processioncn obgemcltes Unzyffer, auch große Würm, 
Schlangen etc. und was dergleichen schädlich sein möchte, vermaledyet, 
hingegen aber das Erdrich gesägnet etc. 

Für ein Honorantz ist ihme geben worden 8 Dublen oder Gl. 72 ; 
währender Zeit mit der Ufwart, gesellschaftleystung, fir Pferd und seinen 
Diener Trinkgeld annoch darufgangen bei Gl. 130. 

* 

* * 

1726. Ob dem Kernwald waren gar vil Ynger, schier in allen Kirch- 
hörenen, machten wenig Heiiw, sonderlich in der Schwdndi, Ramersperg etc. 
Zue Kärns uf der Allmend und denen Voralpcn ist vil Vych, über 100 Stuck 
an der Milzsucht gfallen. 

Im Monat Augsten käme R. P. Augustin Castor, Großkällcr von 
Fuößen, uß dem Schwabenland, benedicierte den 24. bis 30. Augsten ob 
dem Wald in allen Kirchgängen mit dem Stab des heyligen Magni und 
verfluochte das Unzyffer. 

Den 31. Augsten alhicr zue Stans, den ersten September zue Buochs, 
mit einem weytlaüffig gehaltnen Creützgang alles Unzyffer vermaledeyt, 
an 4 Orten den Stab des hl. Magni in die Erden gestelt, das Erdrich, Berg 
und Tal, Feld und Wälder, auch Wasser-Strömen benediciert etc. Ihme 
ward 4 Dublen, dem Heyligen 1 Dublen fir Opfer, dem Diener ein Dug- 
gaten geben, gastfrey etc. 

* 

* * 

1729. Disen Fruölling und Sommer wäre das Erdrich, Wyßwachs oder 
Grasboden gar unfruchtbar, usgetrochnet, in vilen Guöttcrcn Ynger, des¬ 
wegen schier bei Mansgedänken niemalen weniger Heüw gewachsen, Vor¬ 
behalten Wolfenschießen, alda vor einem Jahr der Hagel geschlagen, item 
Obryckenbach und Wisiberg und dergleichen Orten ist etwas mehrers 
geraten. Das Übel abzuwänden, hat man anfangs eine Procession im ganzen 
Land angcstelt in jedem Kirchgang, zue Stans in die Klöster, danne durch 
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Ihro Hochwürde Herr Commissari und Pfarrherr Qdermatt Erden. Wasser. 
Salz, Guötter etc. bencdicieren laßen und gebraucht, entlieh den 22. July 
eine Landsprocession zum vilseligen Bruoder Clausen nacher Sachslen an- 
gestelt und gehalten. 

Unsere Landleüt ob dem Kernwald haben in ihren Güöttcren noch 
größeren Mißwachs gehabt, deswegen einen allgemeinen Fasttag im ganzen 
Land gehalten, eine allgemeine Procession von Kilchgang zue Kilchgang in 
Saxlen gehalten und ein ganzen Tag mit Vorstellung des hochwürdigsten 
Guots zue zweyen Stunden umb abgelöst, endlich auch den ’. Ängsten 
bcychtcn und communicieren müößen. 

* 

* • 

1732. Wegen Vilc der Yngeren hat abermalen ein Religiös von Fuößen 
mit dem Stab des heyligen Magni nach einer angcstelten weitläufigen 
Procession an 4 underschidlichen Orten das Unzyffer verfluocht und das 
I.and bencdicicrt. Derne neben Gastfryhaltung 4 Dublonen verehrt worden 1 

Ed. I V\tnanti. 

• 


Romance composSe ä l’gpoque de la Revolution 

par un cur£ fran^ais räfuglä au canton d’Uri. 

M. le D r Wymann, archiviste d’Uri, a trouv6 dans les archives du canton 
d’Uri, et m’a pri6 de publier une romance compos^e par un eure catholique 
fran^ais refugi6 au canton d’Uri ä l’epoque de la Revolution. II n’a pu etahlir 
depuis quelle date ce manuscrit se trouve aux archives. 

L.’epoque de la composilion de notre romance se laissc ä peu pr£s 
dderminer; c’etait aprds l’exlcution de Louis XVI, comme le prouve la 
Strophe 8, mais avant t’invasion de la Suisse par les troupes tran^aises. car 
la romance n’eüt guöre pu omettre de mentionner ce fait. 

Rien dans le manuscrit ne permet de distinguer s’il est l’original ou 
une copie. En tout cas, il ne semble pas qu’il ait jamais 6t£ publie. L’ecriture 
est belle, tres lisible. et parait bien du XVIII"* siede finissant. Le texte que 
nous publions ci-dessous reproduit fidelement le manuscrit dans tous les 
dötails orthographiques, mt'me pour les accents, les majuscules ei li 
ponctuation. 

La romance de notre bon eure n'a pas un merite litt^raire bien cleve. 
On reconnait la phraseologie banale et la sensiblerie du XVI 11 “‘ siede. 
L’ensemble est lerne, les expressions sont trop abstraites ; il n’v a pas un 
seul trait qui porte la signature du cceur ou qui soit original. Cependant. 
sous cette enveloppe un peu quclconquc, on sent vibrer des Sentiments tres 
nobles et sinceres. et la romance präsente ä cet egard un vlritable intWt 


1 Auch im Kanton Luzern ist eine solche Segnung nachweisbar, Stuihilbf {, 
Geschichte der Reliquien I, 229. 
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hisiorique. Ces sentiments sont l’amour de la patrie absente et particuliörement 
de la petite paroisse « tendre », la pitiö ä l’ögard des malheurs du troupeau 
11 u’iI a fallu abandonner aux faux pasteurs, la pitie ä l’ögard des vieillards 
exiles. du roi mort sous la hache des bourreaux, la reconnaissance ä l’ögard 
de la Suisse hospitaliöre et surtout du canton d’Uri. 

La romance est partout trös claire; seule la Strophe i 3 präsente une 
ceriaine obscurite : il y est parle en termes un peu vagues d’un etranger 
qui, ä l’öpoque de la Reforme, aurait habite le creux d’un rocher et dont le 
tombeau se trouverait au canton d’Uri. D’aprös les rens;ignements que j’ai 
pu recueillir, il s’agit sans doute d’un ermite fröre Nicolas (f 19 avril 1546), 
dont le tombeau se voit encore \ Altdorf, dans la chapelle dite d'Oelberg. 

P. COLUMBAN JüRET, O. 5. ß., 

D' is lettrts. 


Ko.MANCF. 1 D’t'S CURE CATHOLIQUE FRANCOIS, EXILE AU CANTON SuiSSE D’URI; 

Sur l’air de la romance de Renaud d’Ast. 

Comment gouter quelque repos 


i. 

A 

O foi! parlez donc ä mon coeur, 
pour Le Rappeller ä La vie; 

Loin des Siens, loin de Sa patrie. 
comment goüter quelque Douceur ? 
ma voix par la Douleur captive, 
ne se prette plus qu’au Soupir; 
et sous mes Doigts je sens gömir 
De mon luth la corde plaintive. (Bis.) 


2. 

par un arröt plein de Rigueur, 

Banni des lieux de mon enfance, 
un peuple ami de L’innocence, 
m’ouvre Ses Bras, m’ouvre son coeur: 
Sa tendre pitiö me Rassure, 
et cherche ä calmer mes Douleurs ; 
mais peut-«lle arrester des pleurs 
que fait Röpandre La nature ? (Dis.) 


‘ La Romance est le Recit poetique d’un evenement 
quelquu consolation morale. (Note du Manuscrit.) 


malheureux, suivj 
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3. 

Au gr£ de mon pressant d£sir 
qu’avec Lenteur Le temps Se traine ! 
hölas ! le jour commence k peine. 
que je voudrais Le voir finir : 
il est donc vrai que L’existence 
est un fardeau dans le malheur; 
on vit trop peu pour le Bonheur; 
et l’on vit trop pour la Souffrance. (Bis., 

4- 

La nuit Redouble mon tourment: 

La nuit souvent je crois entendre 

La voix d’une paroisse tendre 

qui me rappelle en soupirant; 

j’y cours plein D’un amour extröme ; 

mais Bie:it6t avec le sommeil, 

h 61 as! tout fuit... et le R£veil 

me laisse loin de cc que j’aime ! (Bis.) 

5. 

Troupeau toujours eher ä nos cceurs, 
Troupeau faible, troupeau timide ; 
vous qui n’avez plus D’autre guide 
que la voix de vos faux pasteurs ; 

Vos Destins non moins que les nötres 
excitent nos justes Douleurs; 
hölas 1 en pleurant nos malheurs; 
faut-il encor pleurer Les vdtres ? (Bis.) 

6 . 

apres cinquante ans de travaux, 
hölas 1 plus d'un octog^naire 
Dans une contröe ötrang£re 
fuit et cherche en vain du Repos; 
adieu, dit-il, Rive cherie, 
qui vit mes premiers ans fleurir; 
ah ! loin de vous s’il taut mourir, 
je perdrai donc Deux fois la vie ! (Bis.) 


/• 

Tyrans, qui nous avez öle 
tout ce qui fait aimer la vie; 
un tel exces de Barbarie, 
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h6las ! l'avions-nous mdritd ? 

Tandis que vos mains Sanguinaires 
Lansaient des foudres contre nous, 
nous tächions de flöchir pour vous 
Le Dieu qu’ont adore vos peres. (Bis.) 

8 . 

Mais comment songer ä nos maux, 
quand Louis, des rois le modele, 
ä Dieu non moins qu’aux Lois fidele, 
meurt sous la häche des Boureaux ? 
pouvons-nous encore pretendre 
interesser dans nos malheurs? 
ah ! nous cherchons en vain des pleurs ; 
Louis Les a tous fait R^pandre. (Bis.) 

9 ■ 

A 

O Dieu, ton adorable main 
Veut 6prouver notre courage! 
h 61 as I notre Coeur Se Soulage 
et prend des forces Dans ton Sein ; 
arrach^s De notre Ri vage, 
et par les flots au loin jettes, 
icy tu nous a transplantes ; 
nous Renaissons sous ton ombrage ! (Bis.) 


io. 

Ce peuple au coeur hospitallier, 

Voyant nos tribus fugitives, 

g6mit.... et Bientöt sur Ses rives 

nous permit de nous Rallier; 

que cette Suisse nous est chere; 

qu’elle acquiert des Droits Sur nos coeurs: 

nous y trouvons des Bienfaiteurs ; 

qu’ils sont dignes qu’on les revere! (Bis.) 

9 

1 I . 

Depuis longtemps, Uraniens, 

Vous estes le constant asyle 
De tout apötre qu’on exile 

en haine du dieu des chr^tiens ; 
et les th^bains qui Du martyre 
S’enfuirent en votre pays; 
le conquirent ä jesus-christ, 
comme Digne de Son empire. (Bis.) 
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I 2. 

Colomban de france Exile, 

Ce Venerable anachorette. 

V'ous visiia de Sa Retraite : 

Ses Disciples vous ont preche : 

et vos vertus hospitallieres 

Vous meriterent Sigisbert 

qui ne Sortit de Son Desert 

que pour Se Rendre ä vos prieres. <Bis> 

13. 

Que j’aime voir cet etranger 
qui Dans le temps du calvinisme, 
vint pour vous preserver du schisme 
habiler le creux d’un Rocher! 
que sa memoire vous soit chere 
et que l’aspect de Son tombeau 
Bannisse tout docteur nouveau 
plus Dangereux que la vipere. (Bis.) 

14. 

Ainsi votre hospitalite 
Conservant la croyance antique, 
du faux esprit philosophique 
gardera votre liberte; 
et vous maintiendrez D'äge en äge, 
pour le Bonheur de ce canton 
la veritable Religion, 
son plus precieux apanage. (Bis.) 


Beitrag zur Geschichte Einsiedelns. 

4 

Im Baseler Kodex F III 34 (14. Jahrh.), der einst im Besitze des Ge¬ 
schichtschreibers Dietrich von Nieheim (f 1418) war, ist uns auf der vor¬ 
deren inneren Einbanddecke eine Pergamenturkunde (Original) aus dem 
Jahre 1306 erhalten. Das Blatt (26 x 20 cm) ist vom Buchbinder, der es 
als Bindematerial benützte, auf der rechten Seite beschnitten worden, so 
daß fast auf jeder der 14 Zeilen einige Buchstaben verschwunden sind, 
die sich jedoch leicht ergänzen lassen. Die am Kopfe der Urkunde stehen¬ 
den Worte lassen uns die früheren Besitzer des Kodex erkennen : * Iste 
über est carthusiensium basilcc datus eis a domino theoderico nyen abre- 
viatore (das Folgende von späterer Hand) curtisimo cuius anima requiescat 
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in pace », während auf dem unteren Rande des Pergaments die in der Hand¬ 
schrift enthaltenen Werke aufgeführt sind. 

Die l'rkunde selbst, die sauber geschrieben ist, stammt aus der an 
Fehden und Streitigkeiten reichen Regierungszeit Ludwigs von Tierstein, 
des Abtes von Einsiedeln (1387-1402), und wurde ausgestellt in Zürich 
am 20. September 1396. Es handelt sich um eine Aussöhnung zwischen 
Ludwig von Tierstein und Peter Liebingcr, Chorherrn von Konstanz, Passau 
und Basel. Die bestehende Fehde, deren Grund nicht genannt ist, wird 
für aufgehoben erklärt und glci hzeitig wird Peter Liebinger zum Kaplan 
ernannt. 

Weder in den Stiftsregesten Einsiedelns noch bei Ringholz (Geschichte 
des fürstlichen Benediktinerstiftes Einsicdeln. Einsiedeln 1904, i. Bd.), wo 
die Amtstätigkeit des Abtes (S. 293 ff.) ausführlich beschrieben wird, ist 
von einer Fehde dieser beiden Männer die Rede, so daß auch die Veran¬ 
lassung zu derselben nicht festgestellt werden kann. Möglicherweise handelte 
cs sich um eine Güterstreitigkeit, wie sie in der Zeit Ludwigs, der kein glück¬ 
licher Verwalter des Stiftsgutes war, häufig gewesen sind. Einen Peter 
Liebinger finden wir in verschiedenen Baseler Urkunden (s. Register in : 
Hoos , Urkundenbuch der Landschaft Basel. Basel 1883, 2. Bd. und : 
Lrkundenbuch der Stadt Basel. Basel 1902, 6. Bd.) vom Jahre 1406 ab bis 
1431 als tüinprobst ze Basel und als Besitzer des dinghofes ze Bübendorff 
Basler bistuins und anderer Güter. Im Feudenbuch der Stift Bero-Münster 
(herausg. von Estermann in « Der Geschiehts reund ». Einsiedeln 1879, 
.>4. Bd.) erscheint Peter Liebingcr als Fcudenbesitzer dieses Stiftes. Ester¬ 
mann bringt aus nicht näher bezeichnetcn und daher auch nicht nach- 
niprüfenden Quellen noch weitere Angaben (S. 351): «Petrus Liebinger 
Probst zu Basel und Chorherr zu Constanz und Münster. Den 24. Juli 1417 
sendet er 240 Goldguldcn der Stift Münster für seine Stiftungen, er stirbt 
den 20. August 1419. » Ob das hier genannte Todesjahr 1419 richtig ist und 
ob der in den Baseler Urkunden erwähnte tümprobst (s. auch Kindler 
v. Knobloch : Oberbadisches Geschlechtcrbuch, Heidelberg 1905. 2. Bd. 
S. 510) identisch ist mit dem in unserer Urkunde genannten Chorherrn, 
vermag ich mit dem mir zur Verfügung stehenden Material nicht zu ent¬ 
scheiden. wenn auch die letztere Ansicht wahrscheinlich ist. 

Ich lasse den Wortlaut der Urkunde folgen : 

Wir Ludwig von Tierstain, von gottes gnaden apt zu den Ainsydeln. 
verichend mit disem brief von | etwas misshellung und stöss wegen, so 
wir etwilang zit und untz bisher gehebt habint mit dem erwirdige[n] 
maister Peter Liebinger, corherren ze Castentz, ze Passow und ze Basel, 
danr umb wir sin fyend bis her gewesen s[int], daz wir mit dem selben 
maister Peter umb alle die stöss, züsprüch, fordrung und misshellung, so 
wir mit im und wider in gehebt habind, untz ouff disen huttigen tag, als 
dir brief geben ist, liepplich und früfntjlich verrichtet und verneint syend, 
allso daz wir mit im nit anders denn liebs und gutes ze schaffend hab[intj. 
Mer durch sin bewärte frümkait. die uns van im fürgegeben ist, habind 
wir in genomen und nement ou[ch] mit disem brief zü unserm kapplan 
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und zu unser sunder gnand und schirm und da von bitten wir emst[lich 
alle unser fr und, herren, ritter und knecht und gebietent allen unsern 
amplüten, undertanen und getrüuen, de[nj diser gegewürtig brief gez6gt 
wird, daz sy in den selben unsem lieben maister maister Peter Liebinger 
alz un[sem] kapplan lässent enpholhen sin und im in sinen Sachen, die 
er an sy bringe, durch unsern willen förderlich un[d] geholfen syend, won 
uns daz ain sunder gevallnüsß und dienst ist. Mit urkünd diss briefs, 
geben ze Zürch in unserm hus in dem jar, do man zalt von cristi gebürt, 
druitzechenhundert jar nüntzig jar d[ar]nauch in dem sechsten jarc an 
sant Mathei abend des zwölfbotten. 

Hieronymus Geist, München. 


Der Türkenprediger P. Markus von Aviano 

in der Urschweiz. 

Der Stanser Chronist Johann Lorenz Bünti schreibt in seinen Auf¬ 
zeichnungen über diesen berühmten Zeitgenossen : 

a 1681 den 8ten Herpstmonat ist der gotselige Vater Marcus von Aviano, 
Capuciner, zue Lucern ankommen, welcher den 9. und 10. dito zue Lucern 
sein h. Fcnediction und Segen geben, wobei sich jedes Tags us ncchst- 
umligendcn Orten so vil Folk sich ingelunden, daß es uf einmal über 
30,000 Personen gcschctzt worden. Den 11. Herpstmonat ist er uf Alltorf 
verreyset und ist uf dem See wie auch zue Brunnen und Allorf ein solcher 
Zuclauf gcscin. Es sind auch ''Ile presthafte Iciit, welche mit Rew und 
Leyd und steifen Glauben zue Gott die Gesundheit begert, von allen ihre 
Krankheiten geheilet und erlediget worden. » 

In den Regesten über die früher im Landesarchiv Uri liegenden Akten 
steht die Bemerkung : Nro. 3. Antwortet Lucern, zu trachten, daß P. Marco 
d’Aviano auch nach Ury komme, da seiner so angelegentlich begehrt werde. 
Anno 1681, den 7ten 7bre. 

Über die indirekten Beziehungen dieses wundertätigen Kapuziners zu 
Obwalden, siehe Küchler, Chronik von Sarnen 1895, S. 441. Anläßlich 
seines Besuches in der Schweiz wurde der berühmte Prediger und Wunder¬ 
täter in einer Schmähschrift angegriffen, aber Dekan Pfarrer Schmid in 
Zug verteidigte ihn und erhielt dafür von den katholischen Orten ein Paar 
vergoldete a Tatzen ». 1682 beantragte Freiburg, P. Markus nochmal in die 
Schweiz und zwar in jene Orte zu berufen, die er beim Besuch des Vorjahres 
nicht mit seiner Durchreise beehrt. 1 P. Markus starb den 12. August 1699. 

Ed. Wymann. 


1 Eidgen. Abschiede VI, 2, S. 32, 73, 76, 1719. 
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Zur Biographie Caspar Längs. 

Caspar Lang, der Verfasser des bekannten Histor.-Theologischen 
('.rundriß (2 Bde. Frauenfeld 1692) und mehrerer anderer theologischer 
Schriften apologetischen Charakters, hat bis jetzt noch keinen Biographen 
gefunden. 1 Umso mehr dürfte es angezeigt sein, alles zu registrieren, was 
'ich auf die Person dieses katholischen Historikers und Polemikers bezieht, 
und zu sammeln als Bausteine für eine künftige Biographie dieses nicht 
unbedeutenden Gelehrten. 

In dem 1683 von Pfarrer Lang begonnenen Taufregister der katholischen 
Pfarrei Frauenfeld finden sich folgende auf Lang bezügliche Einträge. An 
der Spitze : « Liber baptizatorum in ecclesia et parochia Frauenfeld ab 
anno 1683, sequitur 1® Status parrochianorum hujus ecclesiae a® 1683 tum 
ex priore über baptizatorum, tum aliunde descriptus. [Von Längs eigener 
Hand.] 

Sequuntur 1® Ecclcsiastici. 

R. D. Casparus Lang, natus a® 1631. die 3® Septembris, primitias celc- 
bravit a® 1654 in fcsto S. Matthaei (21. Scpt.), parochiam Fraucnfcldcnsem 
cocpit administrare a® 1663 ad initium Februarii. » 

l'nterm Jahre 1691 lautet ferner ein Eintrag : 

«post obitum admodum Rev di et clarissimi d. Caspari Lang SS. theol. 
car ,ss protonotarii apostolici, decani et parochi Frauenfcldcnsis piissimae 
memoriae n ... . 

und im Totenregister der nämlichen Pfarrei steht folgender Eintrag 
von der Hand seines Nachfolgers Joh. Georg Locher : 

• 1691, Sept. 6. obiit admodum R dus carissimus et doctissimus d. Cas¬ 
parus Lang, protonotarius apostolicus, decanus et parochus Frauenfclde 
per 28 annos omnibus sacramentis pie pcrceptis, benefactor ecclesie Frauen- 
feldensis magnus. » 

Pfarrer Lang hat an Stelle des alten, im ersten Vilmergcrkriegc zer¬ 
rissenen, im Jahre 1684 ein neues Pfarregistcr angelegt, das noch erhalten 
ist und bis 1656 zurück ergänzt ist, wie uns ein Eintrag von Längs eigener 
Hand belehrt : 

« Postquam über baptizatorum in ecclesia Frowenfcldensi ab hereticis 
anno 1656 fuit in seditione aliqua seu bello intestino laceratus, ego Casparus 
Lang p. t. parochus indignus diügenter ex meis parochianis parentibus per- 
contatus fui, quo anno, mense et die sequentes eorum filii et filiae fucrint 
baptizati. » Alb. Biichi. 


1 An» besten orientiert über ihn das Kirchliche Handlexikon 11 . Bd. München 
1912. Spalte 555-56. Eine Inhaltsangabe seines immer noch brauchbaren Grund¬ 
riß' gibt G. E. Haller, Bibliothek der Schweizergeschichte III. Bd., Nr. 4. 
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Rompilger aus Nidwalden 

in den Jubeljahren 1675, 1700 und 1725. 

Abgesehen von der Stamm- und Wappensage, welche von besonders 
nahen Beziehungen zwischen Rom und Nidwalden zu erzählen weiß, bildet 
die ewige Stadt für jeden Katholiken einen Gegenstand stiller Sehnsucht. 
Die Jubeljahre, während welchen die römische Kirche in ihrem Mittel¬ 
punkte reichlicher denn sonst Ablässe zu verleihen pflegte, lockten stets 
eine außerordentliche Zahl von frommen Wallern zu den Heiligtümern der 
päpstlichen Residenz. Die Mühseligkeiten der Reise und die weite Ent¬ 
fernung des Pilgcrzieles gestalteten jeweilen in Verbindung mit den unaus¬ 
löschlichen religiösen Eindrücken eine Romfahrt zu einem Lebensereignis 
für den Einzelnen, ja sogar zu einem chronikwürdigen Landesbegebnis, 
wenn es den Pilgern gelang, irgend eine bedeutendere Reliquie nach Hause 
zu bringen und dem frisch eingeführten Heiligtum einen neuen Verehrer¬ 
kreis in ihrer Heimat zu eröffnen. Aus dem eben genannten Grunde finden 
sich auch in der handschriftlichen Chronik des Johann Lorenz Bünti von 
Stans einige Aufzeichnungen, die wir herauszuheben für würdig erachteten. 
Dem historischen Verein von Nidwalden, der das Originalmanuskript als 
Eigentum hütet, sagen wir für die Überlassung desselben besten Dank. 

Über die Rompilgcr aus Uri und Obwalden siehe unsere Artikel in 
dieser Zeitschrift 1909, S. 238 und 1912, S. 60. Die Namen der Zuger Pilger 
des Jahres 1700 hat Pfarrer Jakob Billeter in Acgcri ähnlich wie Bünti 
ebenfalls seiner Chronik cinverleibt. 

♦ 

* * 

In diserem 1675 J ar sind etwelche geyst- so danne mehrers wältliche 
Personen als in dem Jubeljahr ul Rom gewallfartet, welche die heylige 
Gebein des heyligen Märtyrers Prosperi heimgebracht. Nachdemme solcher 
herrlich geziert, ist er mit einer schönen Procession in das Jungfrawcn- 
closter bey St. Clara zue Stanß begleitet und zur Verehrung verlegt worden. 1 


1 Als Romfahrer sei aus gleicher Chronik erwähnt : « Anno 1661 am letsten 
Sontag im April ist Herr Johann Melchior Leüw , Ritter, Landammann, an gehal¬ 
tener Landsgemeind zue einem Pannerhcrrcn ernambset und erwöhlt worden. Von 
discr Landsgemeind in selbiger Stund hat er die Reis nacher Rom als verordneter 
Ehrengsandten von denen löblichen catholischen Orten zue ihro bäpstlichen Heylig- 
keit Alexandro VII angeträten. » Leuw erhielt bei diesem Anlaß den Leib des 
Katakombenheiligen Remigius zum Geschenk, der 1667 zum Landespatron erhoben 
wurde. Stiickdbcrg, Geschichte der Reliquien in der Schweiz I, 166, 172. — Nach 
Lang, (Ilistor. theol. Grundriß I, 875) haben die Ratsherren Johann Kaspar Acker¬ 
mann und Johann Kaspar Christen, 1675, den Leib des hl. Prosper aus der Kata¬ 
kombe Cyriaca heimgebracht. 
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Romfahrt anno 1700. 

Dis Jahrs als ein guldin oder Jubeljahr haben sich ohnzalbar vil Bilger 
nacher Rom begeben, aldortcn den Ablaß zue gewinen und die hcylige Ort 
zue besuechen. Aus Lucerner und Fryambter Gebiet sind gar vil gerciset, 
desgleichen von ob dem Kernwald auch zimlich, von nit dem Wald etlich. 
l'f der Straß sollen vil frömbde Bilger, als Franzosen, gestorben sein etc. 

Die heylige Porten wurden den 24. Xbr. 1699 durch dri hierzue ver- 
ordnete Cardinal eröffnet mit großer Sollennitet und Bywohncn ohngläub- 
lich vilcr Bilgeren. Ihro Bäpstlich Heyligkeit Innocentius XII wäre wegen 
Ohnpäßlichkeit und auch langwiriger Krankheit nit im Stand, disere 
Function selbst zue verrichten, deßwegen mit Weynen in seinem Zimmer 
verbliben und der Gloggenklang sampt dem vilfältigen Schießen, so hin- 
zwischcn geschcchen, anhören müößcn. 

Von Underwalden sind dahin gerciset : 

HHr. Caspar Brügiman, Pfarherr in Bcggricdt. [1691-1728 1 .] 

Item HH. Helfer Wamischer zue Wolfcnschicßcn. 

Hr. Comissari Valentin Christen. 

Hr. Franz Acherman. alt Weybcl z'Buochs. 

Baltzcr Niderberger von Buochs. 

Ürthivogt Hans Caspar von Büren. 

Item R. P. Aury H Ursch, Capucincr. 

* 

* * 

Anno 1725 als in dem großen Jubeljahr sind uf Rom miteinandren 
den 19. Fcbruarii abgereiset : 

Hr. Kirchmcier Hans Caspar Zimmermann, des Rats, vom Bürgen. 

Meister Valentin von AI all. 

Meister Hans Melcher Berlinger. 

Hr. Franz Joseph Jann. 

Hans Melcher Remigi von Matt. 

Herr Joseph Aloviß Leüw Goldschmid und 

Franzischg Würsch von Buochs. 

welche zue Rom bis in 15 Tag die Hauptkirchen täglich bis in 4 oder 5 Stund 
zue reisen besuocht, den 22. April nachts glücklich heimkommen. 

Disere haben den heyligen Lcyb oder die Gebein des h. Martircrs 
Clementi vor die Pfarrkirchen Buochs in dort usgebracht und erhalten, so 
alhier zue Stans von Hr. Ludwig Antoni Maria Zeiger, Caplan bei St. Clara, 
sambt den Closterjungfrauen schön gefaßet, den 3ten Hornung Sontag und 
St. Bläsistag, in unsere Pfarkirchen zum Gottsdienst vorgesetzt, nachmittag 
mit vil hundert Personen in einer hcrlichcn Proccssion under Lösung der 
Stucken mit Musquetierern und Gloggenklang bis zur Wyllcrbrugg begleitet. 


1 Das histor. Museum zu Stans besitzt von ihm ein Grisaillesclieibchen. 
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aldort von den Herren von Buochs, so auch mit der Procession alda ge¬ 
wartet, uns von Stans abgenommen worden. 1 

Hr. Franz Joseph Jann hat ein kleinen Partikel von dem heyligen Chreütz 
unsere Erlösers Jesu Christi zue Rom erhalten, solchen den 30. November 
1725 den HH. Kirchgnoßen zue Stans zue Händen der Haubtpfarrkirchen 
sambt einem volkommenen Aplaß uf des heyligen Chritzes Erhöchungtag 
verehrt und sambt der Authentik zuestellen laßen. Diser Particul ist, in 
Silber und verguldt Creütz zierlichen eingefaßet, den 14. September 1726 
mit einer schönen Procession under dem Klang der Gloggen, Losbrönnung 
der Stucken und kleinen Geschützes volkrych durch das Dorf bis in die 
Kirchen begleitet, aldorten ein sollcmmnisch Ambt und ein Predig gehalten, 
diser Tag auch in Stanser Pfarry gefeyert worden. 

Vor 1804 weilte Kaplan Valentin Blättler von Hergiswil zu Ostern 
mehr als einmal in Rom und alt Pfarrer Jakob Kaiser von Stans hielt sich 
vom 17. Dezember 1815 bis zum 23. Januar 1816 daselbst auf. 

E. Wymatnt. 


Bruderklausenfeste in Nidwalden. 

Mit welch großer und aufrichtiger Freude die Entscheidung Korns 
bezüglich der öffentlichen kirchlichen Verehrung des seligen Landesvaters 
in den katholischen Orten und zumal in Nidwalden aufgenommen wurde, 
ersehen wir aus folgender Stelle in der handschriftlichen Chronik des Johann 
Lorenz Biinti von Stans : 

« 1669 ist eine Bulla von Rom eingclangt, enthaltende, daß in der 
Kirchen zu Sachslen und auch anderstwo den 21. Mertzen jedes Jahr die 
heylige Maß vom vilselig und beatificierten Bruoder Clausen möge geläsen 
und das Brevier gebattet werden. » 8 

« Selbigen Jahrs den 8ten Christmonat ist wegen diser Seligsprächung 
ein herlichcs Fast und große Procession aus allen Pfarryen des Land hier 
zue Stanß gehalten worden. Die Procession giengc von der Kirchen durch 
die Breiten hinaus, durch das große bis in das kleine Löli zum Heiligen- 
Stöckli, da sich die enent dem Waßcr und von ob der Muren har befanden 


1 Zu Buochs entstund zu Ehren des neuen Heiligen eine Bruderschaft, deren 
Bildchen den gefaßten hl. Leib darstcllt. Eine Reproduktion bei Stückelberg, Die 
Katakombenheiligen der Schweiz. Kempten 1907, Tafel VI. An die Kosten der 
Übertragung steuerte die Regierung 22 Gl. 20 Sch. 

2 Diese Bulle vom 8. Mürz 1609 gestattete die obgenannte Verehrung vor¬ 
läufig nur am Grabe des Seligen und erst infolge einer neuen Bulle vom 26. Sep¬ 
tember 1671 durfte Bruder Klaus im Bistum Konstanz und in der übrigen katho¬ 
lischen Schweiz verehrt werden. Eines der ersten oder das erste Exemplar der 
neuen Messe (Missa de B. Nicolao de Fliic) ging aus der Klosterdruckerei St. Gallen 
1672 hervor. Einblattdruck 20 x 32 cm. Ein Exemplar in der Gutenbergstube 
in Bern. 
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und sich coniungiert. Es stunden eine große Zahl Musquetier under dem 
Gewöhr, die gewaltig Feür gaben, denen mit den Stucken, so allesambt 
den Mörslen uf der Höche bei dem Huobhüßlin stehend, vilmal secundiert, 
das Fest mit einem hochen Ambt und Predig geendet. Vil romanisch ange- 
kleidte Personen, sambt dem ganzen Psalter, giengen in der Procession. » 

« Andere catholische löbliche Ort haben auch dergleichen Fast gehalten. 
Gott verleychc. das er heylig gsprochen werde ! » 

« 

* * 

Einer ganz gegenteiligen Veranlassung entsprang die nachstehende 
Feier zu Ehren des seligen Nikolaus. 

Zue Zürich in der Linderischen Truckery ist ein sogenantes Jully- 
gespräch von dem Laben, Wandel und Fasten des vilseligen Bruoder Clausen 
ausgangen, welches gottlos wider des seligen Manns Ehr, den catholischen 
römischen Glauben und spöttlich gegen die 3 löbliche Ort handlete. Des¬ 
wegen ein ganz gesäßner Landsrat billichermaßen hochempfindlich solche 
Lasterschrift ofentlich mit einer wolgesetzten Urthel, so den löten No¬ 
vember 1723 am Stanser Jahrmärcht um 12 Uhren an gewontem Ort 
oder Erkel des Rathauses abgeläsen worden, erkent, daß disere gctruckte 
famos Schrift durch den Nachrichter vor der Prangen solle zue Äschen ver- 
brönt, disere aber under dem Galgen verlochet werden (: wie dan be- 
schächen :), welcher aber den Urhöber diser Schrift endöcke und labend 
der Oberkeit inhändige, deme soll 100 Thaler bezahlt werden. So vil man 
erfahren können, ist solches vom Praedicant Tschudi zue Schwenden im 
Land Glarus gemacht worden. 

Am Morgen wurde bevorderist ein sollcnnisch gesungenes Ambt vom 
vilseligen Bruoder Clausen in unser Pfarrkirchen zue Stans gehalten und 
auch durch R. P. Coeno, Capuziner von Arth, und R. P. Benno Lußy von 
Stans ein schöne Widerlegung gemacht. 1 

* 

* * 

Als ein Bruderklausenfest glauben wir auch die nachstehende Theater¬ 
aufführung bezeichnen zu können. 

1726, den 28., 29. und 30. October ist von dem Laben und Wandel, 
auch seligen Absterben unsers vilseligen Landsvaters Nicolai von Fluö ein 
Comedi uf der Mürgg bei dem Zeüghaus gehalten worden, wäre von Hrn. 
Franz Joseph Acherman 2 . Caplan zu Ennemoß, componiert, von ohngfahr 

1 Diese Widerlegung scheint nicht gedruckt worden zu sein. Das Original- 
manuscript, 41 Seiten stark, liegt im Staatsarchiv Obwalden. Vgl. Beiträge zur 
Geschichte Nidwaldens, 9. Heft, 1901, S. 107. Lußy ist auch Verfasser einer großem 
Bruderklausenbiographie, gedruckt 1732. 

2 Der nämliche Verfasser hatte schon 1721 den 29. und 30. Sept. in Stans 
eine selbstverfaßte Komödie « von unsern ersten Eiteren oder dem menschlichen 
Geschlächt» aufführen lassen. Diese Notiz fehlt in den Beiträgen zur Geschichte 
Nidwaldens. Heft 4, 1887, S. 34. 

REVUE d'histoire eccläsiastique l 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



5 o 


50 Personen in disen dri Tägen in Gegenwart einer großen Zahl Zuehöreren 
frömbd und heimbschen, mit zimlichcm Ruohm und Vergnüägen vorgstelt 
und gehalten, annoch in vil zucsammen gebrachten altvaterischen Schweytzer 
Kleyderen etc. 

M. G. H. haben das neüwe Theatrum, so bis in 100 Thaler kostete, 
bezahlt, dem Herren Gl. 100 us dem Landseckel an die Köstigen geben, 
wegen dem Wein in den Wirthäuseren ihme Sch. 1 uf die Maß zue schätzen 
dise Täg hindurch bewilliget. Überiges haben die HH. Actoren auch selbst 
nambhafte Köstigen gehabt. 


♦ 

* - * 

Zur Abwendung eines Viehprestens hat eine hoche Oberkeit neben 
zeitlichen Mittlcn auch die geystliche zue gebrauchen wol angeordnet, 
alsbald dz große Gebätt den 23. Mertzen 1732 zue halten angestelt und 
bis den 9. April vollzogen. Item durch die HH. Geystliche das s. v. Vych 
und Gädmer sägnen laßen sambt Salz und anderen Sachen, den 27. Mertzen 
eine ganze Landsproccssion zue St. Antoni an Bürgen und den 3. April 
zue unserem vilseligen Landsvater Bruoder Clausen nacher Sachslen ver¬ 
ordnet l , bei welchen Processionen eine ungemein große Anzahl Volk sich 
eingefunden, also bis entlieh wir, Gott sye Lob und Dank, von dem Übel 
befryet worden. 

* 

* * 

Anno 1733 haben unsere Landleüt von Underwalden ob dem Kern¬ 
wald Mein Gnädigen Herren und den Landleüten zue Underwalden nit 
dem Kernwald ein schönen Particul oder Rüppi von unserem vilseligen 
Landsvatcr Nicolao von Fluö verehrt, so durch Herren Landseckelmeister 
Marquart Antoni Stockman mit der Authentica von Herren Legaten, über- 
bracht 2 , worüber von min gnädigen Herren einem Landsrat erkent worden, 
daß ein silberin Brustbild, solle gemacht, damit discr kostbare Schatz darin 
könne, ehrenmäßig geziert, vorgestclt und verehrt werden. Darfir M. G. H. 
Gl. 830 bezahlt, daran bis in 425 Loth Silber sein sollen, ohne Gold und 
andere Zicradcn. 

Diser so schön eingefaßete Particul ist anno 1734 den 17. May durch 
eine algemcinc Landsproccssion des ganzen Lands Underwalden nit dem 


1 Solche Prozessionen nach Sächseln wurden noch öfters in allgemeinen 
Landesnöten gehalten. 

2 Stockmann iiberbrachte auch den Urnern eine solche Reliquie samt 
Authentik vom 10. März 1733 und einem Regierungsschreiben vom 16. März 1733. 
Die Reliquie wurde in eine kleine gothischc Monstranz der Altdorfer Pfarrkirche 
gelegt, die vorher ein Gebein des hl. Mauritius bewahrte. Monstranz und Reliquie 
sind noch vorhanden. Mit gleichem Datum erhielt auch das Land Schwyz eine 
Reliquie, die offenbar im bezüglichen silbernen Brustbild in der Pfarrkirche 
Schwyz aufbewahrt wird. 
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Kemwald mit großer Anzahl des Volks, auch in Zuesechen viler Ehren¬ 
personen von Benachbarten und sonderlich von den hoch- und wolehr- 
würdigen Herren Väteren Capucineren, die eben diser Zeit das Capitel 
allhier zue Stanz gehalten, einbegleitet worden. Als morgens aus allen 
Pfarreyen des Vaterlands die Herren Pfarrherren, überige Geystliche mit 
ihrem Volk einzogen, die HH. VV. Capuciner über 50 Capitularen sich 
einbefunden, ist die Proccssion von der Pfarrkirchen durch die Breiten 
hinaus bis an Mättenwäg gezogen, die Bildnuß und Reliquien durch 
titl. Herr alt Landammann Lußy und Hr. Ritter Landammann Keyser 
getragen, von dannen durch Ihro hochwürde Herr Commissari und Pfarr- 
herr Odermatt und Hr. Pfarrhelfer Heggli unden durch das große Löli bis 
zum Helgenstöckli, vom kleinen Löli bis wider in die Pfarkirchen durch 
R. P. Juli Hayman von Sarnen und R. P. Cherubin under Leütung der 
Gloggen und Losbrönnung der Stuck und Mörseren. Daruf das hoche Ambt, 
die Ehrenpredig von R. P. Chcrubin Steiner von Stans gehalten worden. 
Die große Anzal Volk hat disen Zirk und Wäg von und wider zur Kirchen 
bedöcht und beschlossen. Ed. Wymann. 


Zwei Briefe Jgn. von Wessenbergs. 

von P. Bonifaz StücheH, O. S. B. 

Das Archiv der Abtei Muri-Gries bewahrt zwei Originalbricfe lg. von 
Wessenbergs an P. Pirmin Keller, O. S. B., Konventual des 1841 auf¬ 
gehobenen Klosters Muri und Statthalter von Klingenberg, die mit Rück¬ 
sicht auf die Person des Absenders wie zur Charakteristik desselben hier 
eine Veröffentlichung verdienen. 

Das Schloß Klingenberg 1 im Kanton Thurgau, auf dem südlichen Ab¬ 
hang des Seerückens gelegen, ging samt dem Patronatsrechte der Pfarrei 
Homburg und der niedern Gerichtsbarkeit über die dem Grafen von 
Klingenberg gehörigen Gebiete (damals die Edlen von Haidenhaim 1651) 
unter Abt Dominikus Tschudi (1644-1654) an das Stift Muri über. Seit 
dem Jahre 1652 wohnten im Schlosse zu Klingenberg zwei Geistliche aus 
dem Kloster Muri ; der eine als Pfarrer von Homburg ; der andere als 
Oekonom des Herrschaftsgutes und zugleich als Kaplan von Homburg. 
Im Jahre 1841 erklärte der aarg. Große Rat Klingenberg als aargauisches 
Staatsgut, und die Finanzkommission des Kantons Aargau verkaufte die 
Herrschaft an Oberrichter Bachmann von Thundorf für 140,000 Gulden. 


1 Vgl. Wigert, Homburg und die ehemaligen Herrschaften von Klingenberg. 
Frauenfeld, Buchdr. Müller, 1903. (Thurg. Beiträge, 43. Heft.) — Kinn, Gesch. 
der Benediktinerabtei Muri-Gries II, 29 ff. 
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P. Pirmin Keller von Bremgarten amtierte als Statthalter von Klingen¬ 
berg vom Jahre 1809 (resp. 1810) bis 1844 und fand als der letzte Murenser 
noch in der Kirche von Homburg seine Ruhestätte. 

An den jungen P. Statthalter nun gelangte der Konstanzer General¬ 
vikar mit folgender Bitte : 


Hochwürdiger Herr P. Statthalter ! 

Es befindet sich dahier seit geraumer Zeit eine reformierte Tochter 
aus Zürich, die bey dem Herrn Dompfarrer Ernst Unterricht in der christ¬ 
katholischen Religion empfängt. Den aechten Grundsätzen der kath. Kirche 
ist es indeßen gemäß, daß kein fremder Glaubensgenosse zur Ablegung 
des Glaubensbekenntnisses und zur vollen Theilnahme an den Gnadenmittcln 
unserer Kirche zugelassen werde, bevor er überzeugende Beweise gegeben 
hat, daß es ihm wahrer Ernst seye, die kath. Lehre durch ein frommes und 
tugendhaftes Leben zu bekräftigen. Ich wünsche daher sehr, daß die 
erwähnte Person, Susanna Suter, in einem Haus Unterkunft fände, wo sie 
zur Arbeitsamkeit angehalten, von einem gottseligen Hausvater durch Lehr 
und Beispiel zum Guten angeleitet und in allen Stücken genau beobachtet 
und von Gelegenheiten zu Ausschweifung bewahrt würde. Alle diese Um¬ 
stände dürften sich nach meiner Überzeugung nicht leichthin einem Hause 
besser vereinigen, als in dem Ihrigen. Euer Hochwürden werden hieraus 
selbst ermessen, welch ein schönes Werk christl. Liebe Sie thun könnten, 
wenn Sie die genannte Person in Dienst nehmen wollten. Da Ihre Be¬ 
schließerin, wie ich annchmc, eine sehr fromme und rechtschaffene Person 
ist ; so würde die Person, die ich Ihrer Güte zu empfehlen die Freyhcit 
nehme, unter guter Aufsicht und Leitung gewiß am ehesten im Guten 
bestärkt werden. Sobald sie übrigens durch ungeheuchelte Tugend und 
Frömmigkeit sich der Aufnahme in unsere hl. Kirche wird würdig erwiesen 
haben, so bin ich bereit auf ein Zeugnis von Euer Hochwürden das Nötige 
wegen Ablegung des Glaubensbekenntnisses an dieselbe zu erlassen. 

Bei diesem Anlasse erstatte ich nachträglich meinen verbindlichen 
Dank für die Grüsse, welche Ew. Hochwürden mir jüngst bey Ihrer An¬ 
wesenheit dahier hinterlassen haben. 

Genehmigen Sic die Versicherung vollkommener Hochachtung, womit 
ich stets verbleibe 

Ew. Hochwürden 
ergebenster Diener 

Ign. v. Wesssenberg, G. V. 

Konstanz am jten April 1809. 


Wie aus dem zweiten Brief Wesscnbergs hervorgeht, fand seine edle 
Bitte beim Klingenberger Statthalter williges Gehör. Wesscnberg bedankt 
sich dafür und gibt auf einige Zweifel bezüglich der Liturgie Aufschluß 
wie folgt : 
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Hochwürdiger, hochverehrter P. Statthalter ! 

Empfangen Ew. Hochwürden meinen verbindlichsten Dank für di« 
gefällige Rücksicht, die sie meiner Empfehlung zu Gunsten der Susanne 
Suter geschenkt haben. 

Die Festprozessionen selbst sind der bischöfl. Anordnung ganz gemäß. 

Aber das Herumtragen des Hochwürdigsten bey diesen Prozessionen ist 

• 

wider alle Kirchenordnung und hat mithin künftig zu unterbleiben. Hin¬ 
gegen mag es mit der Aussetzung des Hoch würdigsten, wie es bisher üblich 
war, gehalten und auch der Segen in der Kirche damit gegeben werden. 

Ich ersuche Euer Hochwürden, dies dem P. Pfarrer von Homburg zu 
eröffnen, und die Versicherung jener ausgezeichneten Hochachtung zu 
genehmigen, womit ich verbleibe 

Euer Hochwürden 
ergebenster Diener 

Ign. v. Wessenberg, G. V. 

Konstanz, am w. April 1809. 


Verzeichnis der Mitglieder des Landkapitels Zürich 

im Jahre 1577. 

Anläßlich der Neuwahl eines Dekans kam es im Kapitel Zürich zu 
verschiedenen ernsten Auseinandersetzungen und Fehden. In einem schrift¬ 
lichen Bericht über diese Wahl und ihre Anteilnehmcr werden uns gleich 
eingangs die an bezüglicher Versammlung erschienenen Kapitelsmitgliedcr 
und die Anhänger des neuerwählten Dekans genannt. Da die Geistlichkeit 
damals häufig die Stellen wechselte und überdies derartige Verzeichnisse 
aus jener Zeit selten und von den Lokalhistorikern gesucht sind, so geben 
wir hier die genannte Liste wieder. Sic liegt bei den Akten des Kapitels 
March im Kantonsarchiv Schwyz und bildet eine Ergänzung zu J. G. Mayers 
Geschichte des Landkapitcls Zürich (« Geschichtsfreund », Bd. 34, S. 33.) 

Diese nachbenemptcn Herren sind zu Utznacht uff Sixti (6. Aug.) des 
1577 jar uf dem capitel erschincn und haben alda einheligklich den Dekan 
Gallum Falkhen, kilher zu Galgenen, erwclt und ime den eid thon. 

Her Jacob Hertzoug von Nefels us Glarus. 

Her Joannes Rast, pfarher zu Utznacht. 

Her Joannes Widmer, pfarher zu S. Gallcncappelcn, nachin von ime 
gefalen vom Sacrament. 1 

Her Cristan Dieterich, pfarher zu Richcnburg. 

Her IJolrich Kraffl von Schüblibach und mit ime die priestcr in der 
March, deren an zal 8 sind. 

Her Pangratius Fischer und Her Jacob N. uf Foüsisbcrg. Dis bed 
haben ouch den eid in luft und von uns gfallen. Der aller sind 14 gsin, die 

1 Widmer war wegen Nachlässigkeit in Aufbewahrung des hl. Altarssakra¬ 
mentes gestraft worden und fiel daher vom neuen Dekan wieder ab. 
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gegenwärtig ine Dekan erwelt habind. Auch war her Baschi N., pfarher 
in Glaris, mit siner gschrifft da, dan er krank war und verwilget, was man 
machte, weit er ouch halten. Desglichen die von Baden, deren 5 sind, 
haben aber ouch erstlich mit uns gehalten und guts willens gsin. 

Es wird im nämlichen Aktenstück noch erwähnt : Her Gallus Schnidtr, 
kilher zu Eschenbach. E. W’vntann. 


War Bischof Nikolaus von Diesbach ein Apostat ? 

In dem trefflichen Buche a Solothurns Glaubenskampf und Reforma¬ 
tion », von Mgr. Schmidlin, findet sich S. 373 der Satz : a Utenheims Weih- 
bischof (seit 1 519) Dr. Nikolaus von Diesbach (1500/26 Propst in Solothurn) 
war später verheiratet. » Ich glaube die Unrichtigkeit dieser Behauptung 
nachweisen zu können. — Wer war Nikolaus von Diesbach ? Er entstammte 
einem der vornehmsten Berner Patriziergeschlechter. Sein Vater, der Schult¬ 
heiß Ludwig von Diesbach, hinterließ 15 Kinder, von denen Sebastian 
ebenfalls Schultheiß wurde. Nikolaus, der älteste Sohn, war 1478 geboren 
und nach Sitte der Zeit erhielt er zahlreiche kirchliche Ämter : die Pfründen 
von Aigle und Bex, die Propstei von Solothurn, die Priorate von Grandson 
1500 und Vauxcluse 1502 ; er wurde 1519 Coadjutor des Bischofs von Basel 
und zugleich Domdekan. Er war nicht Weihbischof ; nirgends findet sich 
ein Titel in partibus infidelium, sondern er war vom Domkapitel zum Coad¬ 
jutor mit dem Rechte der Nachfolge gewählt. Mit Bischof Christoph von 
Utenheim stimmte er nicht recht zusammen, zum Schaden der Kirche. 
Im Januar 1527 resignierte er auf das Bistum. Er starb am 15. Juni 1550 
zu Besan9on und hinterließ großen Reichtum, welchen seine Brüder erbten. 
Daß er geheiratet habe, ist in keiner zeitgenössischen Geschichtsquelle auf¬ 
gezeichnet. Und doch würden gewiß die Basler Chronisten, die Karthäuser¬ 
chronik z. B., diesen Umstand nicht verschwiegen haben. Aber auch die 
Berner Chronik Anshelms, der Basler Wurstisen, die Nikolaus wiederholt 
erwähnen, wissen von der Heirat nichts. Der eifrig katholische Banneret 
Pierrefleur, Orbe, erwähnt seinen Tod, seine Schätze, seine Erben und 
seinen Nachfolger 1 aber nicht seine Frau. Herzog, der Biograph ökolam- 
pads, sagt ausdrücklich, daß vom Weihbischof (sic) «nirgends gemeldet 
werde, daß er zur Reformation sich hingeneigt habe. » 2 

Anders ist es mit dem Weihbischof Telamonius (Dilman) Limburger, 
Bischof von Tripolis i. p. i., früher Provinzial der Augustiner. Er trat 1526 
zur Reformation über. 3 Auf ihn bezieht sich die Bemerkung Liebenaus 4 : 
Der Weihbischof weibte und trat als Prediger der neuen Lehre auf. Der 
sanfte Bischof (Christoph von Utenheim) besaß nicht einmal so viel Takt, 


1 Memoires de Pierrefleur par Verdeil, Laus. 1856 nr. 213, p. 257. 

2 Beiträge zur vaterländischen Geschichte I, Basel 1839, S. 85. 

3 Basler Chroniken I, 89, 388, 402—3. 

4 Archiv für Schweiz. Reformationsgesch. II (1904), S. 41, 42—3. 
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seinen beweibten Weihbischof ganz zu suspendieren. Mir scheint, Schmidlin 
habe diese Stelle Liebenaus unrichtig aufgefaßt, und die Mißverständnisse, 
sagt schon Claudius, kommen meistens davon her, daß man einander nicht 
recht versteht. P. G. XI. 


Die Beeidigung der außerehelich Gebärenden 

in Uri. 

In einem kleinen Lederband, der die Praktizierordnung von 1662 
und eine Reihe von Eidesformeln enthält, steht von einer Hand des be¬ 
ginnenden XVIII. Jahrhunderts folgende Aufzeichnung, die sowohl in 
rechts- wie sittengeschichtlicher Beziehung beachtet zu werden verdient 
und ihrem Inhalte nach auf eine viel ältere Zeit zurückweist. 

Eydtformula, das kündt einem bey dem eydt zu geben. 

Wan die persohn, so gekündet hat, das künd am lingen arm haltet, so 
heißet der richter old der von ihme verordnete ambtsman, sic den rechten 
armb und hand, daran die drey schwöhrfinger, aufheben und sagt zu ihr : 

Ihr werden schwöhren, daß dis kindt und sein eigen fleisch und bluoth, 
und daß ihr dis kindt von seinem saamen und von seinem leib in euweren 
leib empfangen haben (den sie bey namen angeben und von ihro soll genant 
werden) ; was da mihr ist vorgeöffnet worden, das ist die Wahrheit, so wahr 
mihr Gott helfe und die liebe Heilige. 

* 

• * 

Diese Formel wurde erst 1839 durch einen Landratsbeschluß vom 
4. April abgeändert und bei diesem Anlaß festgesetzt : « Zum Verhör schrei¬ 
tend, soll vor Behörde sowohl als bei Prozessen oder Vaterschaftsverhören 
die zu vernehmende Person aufgefordert werden, die drei Schwörfinger 
aufzuheben und zu sprechen : 

« Ich schwöre, daß ich mein Zeugnis nach bestem Wissen und Gewissen 
ablegen und daß ich die ganze Wahrheit und nichts als Wahrheit sprechen 
werde. Das schwöre ich, so wahr mir Gott helfe und alle Heiligen. » 

Das Patemitätsgesetz, in kraft erklärt durch einen Landsgcmcinde- 
beschluß vom 3. Mai 1857, hält an dem Genießverhör noch fest und bestimmt 
in § 3 : In jedem Fall soll das bisher übliche Verhör während den Geburts¬ 
schmerzen, oder so dieß nicht möglich, sobald möglich darnach, unter Eides¬ 
verbindlichkeit, vor sich gehen und die Person nicht nur um den Vater des 
Kindes, sondern auch über allfällige dabei stattgehabte Eheversprechen, 
oder andere erschwerende Umstände befragt werden. 

§ 8 des nämlichen Gesetzes schrieb für die Beeidigung jene Formel vor, 
welche der Landrat am 4. April 1839 festgestellt hatte und diese Formel 
blieb bei der Revision oder Ergänzung des Paternitätsgesetzes vom 5. Mai 
1872 unverändert bestehen, nur der Schluß lautet hier a und die lieben 
Heiligen » statt « alle Heiligen. » (Landbuch III (1902) S. 77 und Land¬ 
buch I (1892) S. 93.) Die Genießverhöre wurden aber durch Landrats- 
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beschluß vom 9. Oktober 1893 aufgehoben, welche Maßnahme die Lands 
gemeinde am 6. Mai 1894 bestätigte. (Landbuch V (1893) S. 99 und 126 
und Landbuch III, S. 73.) Der Gerichtspräsident ladet nunmehr die Ge¬ 
fallene, sofern deren Beurteilung dem Gerichte zusteht, nach erfolgter 
Genesung behufs Abhörung vor die Gerichtsschranken. Die Richtigkeit der 
Aussage ist, nach erfolgter Ermahnung zur Wahrheit und Erläuterung der 
Bedeutung und der Folgen eines falschen Eides, eidlich zu beschwören. 

E. H'vmann. 


Wie lange noch die Regel Chrodegangs ? 

Es ist eine verbreitete Ansicht, daß die Regel Chrodegangs an den 
Dom- und Chorherrenstiften des Mittelalters eingeführt gewesen sei. Nach 
Specht (Geschichte des Unterrichtswesens in Deutschland. 34) hätte sie 
« bereits zu Karls Zeiten in allen bischöflichen Kirchen Eingang gefunden ». 
Heinrich Baumgartner in seiner Geschichte der Pädagogik scheint das nach¬ 
geschrieben zu haben und so steht es noch in der jüngst erschienenen « ver¬ 
besserten » Auflage (Freiburg 1913, S. 52 und 58), obschon 10 Jahre früher 
in der Literarischen Rundschau (28, 312) die Kritik den Finger darauf gelegt 
hatte. Im Kirchcnlcxikon (2 A. v. Kaulen. Bd. IX, 1 562) heißt es, daß in 
St. Pölten die Regel Chrodegangs eingeführt worden sei. Dagegen war 
schon (das. IV. 1719) bemerkt, daß sic niemals an einer andern Kirche 
Eingang gefunden habe, als in Metz, wo Chrodegang Bischof war. Daselbst 
im Artikel Beromünster (II, 456) bleibt « unentschieden, ob das Stift ur¬ 
sprünglich die Regel Chrod. befolgt habe ». Heute scheint es entschieden 
zu sein, denn ein mir vorliegender Artikel über Beromünster in einer 
Tageszeitung vom 14. September 1913 sagt das ausdrücklich. 

Dagegen ist zu bemerken, daß Chrodegang nicht beabsichtigte, ein 
allgemeines kirchliches Institut zu schaffen. Seine .Regel (sie wäre in der 
Ausgabe von Mignc 89, 1097 ff. zu finden) ist der Kirche von Metz aufs 
engste angepaßt und ist außer der Abschrift in Tironischen Noten nur noch 
in einem Exemplar vorhanden, demjenigen der Berner Bibliothek, welches 
aus Metz stammt. Wie unendlich oft ist dagegen die Regel Benedikts 
abgeschrieben worden. Der Irrtum dürfte daher stammen, daß auf dem 
Konzil von Aachen im Jahre 816 verordnet wurde, die Mönche sollten nach 
der Regel Benedikts leben, die Kanoniker aber nach der regula canonica. 
Der Verfasser dieser letztem wird nicht genannt ; jedenfalls hieß er nicht 
Chrodegang. 

SP. Vorsichtiger, aber nicht ganz bestimmt spricht sich'der neueste 
Biograph Chrodegangs aus. Heinrich v. Rcumont in der Festschrift Georg 
v. Hcrtlings, Kempten 1913, S. 202-215 : Der h. Chrodegang Bischof von 
Metz. Es heißt S. 211 : «Chrodegangs Regel fand alsbald Verbreitung, 
so daß auf dem Aachener Konzil von 816 die Bischöfe erklären konnten, 
die Einrichtung des gemeinsamen Lebens bestände fast allenthalben und 
werde treu beobachtet. -> P. G. XI. 
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Berichtigungen und Nachträge 

zu M. Benzerath, Statistique des saints patrons des ggllses 

du dlocfese de Lausanne au moyen äge 

ZEITSCHRIFT FÜR SCHWEIZERISCHE KIRCHENGESCHICHTE KJ 12 

VOM VERFASSER 


Bei Benützung meiner Statistique des saints patrons etc. (Zeit¬ 
schrift für Schweizerische Kirchengeschichte 1912, Heft 2 und 3) für 
eine Publikation über die Kirchenheiligen der alten Diözese Lausanne 
in «Freiburger Geschichtsblättcr * XX fand ich eine Anzahl Errata, 
die einer Korrektur bedürfen. Auch wurden bei der Drucklegung 
mehrere Gotteshäuser, Jahresdaten etc. ausgelassen, die wir hiermit 
nachtragen. Wir brauchen dieselben Abkürzungen wie in unserer 
Statistik von 1912. 


I. DECANAT LAUSANNE 

N° 1, p. 92-93. Lausanne, Hl. Geistspital, Spiritus Sanctus (Brune, 
Histoire de l’Ordre du Saint-Esprit 77, 406) erste Erw. 1256 (ebenda 406) 
[in * Statistique » ausgelassen]. 

II. DECANAT OUTRE VENOGE 

N° 20, p. 96. Lac du Joux, Abteikirche, anstatt 1126 erbaut 1141, 
MD I, 172. 

N° 27, p. 97. Saint Livres, ä. Erw. der Kirche 1159 (CL, MD VI, 14) 
[fehlt in « Statistique *]. 

III. DECANAT NEUCHATEL 

N° 55, p. 101. Agiez, Sebastianskapelle, 5 . Sebaslianus (1454 zugl. 
Gründungsjahr, Mottaz, Dictionnaire historique 18) [fehlt in « Sta¬ 
tistique *). 

N° 66, p. 102. Cernier Pfr. Fontaines, Filialkapelle anstatt 1342 
erste Erw. 1324 (Matile II, 358). 
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N° 76, p. 103. Onnens, Pfarrkirche, ä. Erw. 1228 (CL, MD VI, 19) 
[fehlt in « Statistique »]. 

N° 77 , P- 104. Fiez-Pittet, Pfr. Giez, Kapelle 5 . Antonius (1472 
anstatt 1470, Crottet, Hist, et annal. d'Yverdon, 237). 

N° 82, p. 104. Montagny le Corbe, Pfarrkirche, ä. Erw. 1140 
(Hidber I, 564) [fehlt in «Statistique»]. 

N° 98, p. 106. St Didier, heute St Loup, Pfarrkirche, anstatt 815, 
ä. Urk. 574 (CL, MD VI, 30). 

N° 99, p. 107 La Sarraz, Pfr. Eclöpens, Kathrinenkapelle, S. Catha- 
ritia (1477 zugl. Gründungsjahr, De Charridre, Les Dynastes de La 
Sarraz MD XXVIII, 411) [in «Statistique* ausgelassen]. 

N° 118, p. 108. Ursins, Pfarrkirche, ä. Erw. zw. 1130 und 1153 
(CL, MD VI, 53) [fehlt in « Statistique»]. 

N° 119, p. 109. Yverdon, Pfarrkirche, ä. Urk. 885 (CL, MD VI. 
132) [fehlt in « Statistique »]. 

Clendy, Filialkapelle, anstatt erbaut nach 1210 : erbaut 1280 (Mar- 
tignier, Die. hist. 324). 

N° 129, p. 110. Bavois, 1228, Pfarrkirche, anstatt 1299, erste 
Erw. 1182 (MD VII, 27). 


IV. DECANAT SOLOTHURN 

N° 136, p. in, Solothurn. Stefarskapdle, erbaut im VII. oder 
VIII. Jahrhundert, nicht im VII. und VIII. Jahrhundert. 

St. Ursusoratorium, S. Ursus (1440 zugl. ^rste Erw. Ami t, Ursus- 
stift 22) [in «Statistique* fälschlich unter Hl. Geistkap* Ile des Burg r- 
spitales]. 

N° 154, p. 114. Brüttelen, Pfr. Ins, Kapelle. F.R.B I, 424 nicht 
F R.B. 1123, id. I 424) Pfarrkirche 1316 unrichtig. 


V. DECANAT VEVEY 

N° 172 a, p. 187. Bionay, Pfarrkirch , erbaut 1223 (Martignier, 
I)ic. hist. 204) [fehlt in « Statistique »]. 

N° 177, p. 188, Kapellen von Ogo und Chexbr s gehören unter 
N° 182, St. Saphorin sur Vevey p. 190. 

N° 183-188, p. 188-189, irrtümlich zwischen N° 177 und 178 
gesetzt. 
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N° 193, p. 191. Saint-Cierges, Pfarrkirche, anstatt 1228 ä. Urk. 
1154 (MD XII, Cart. Montheron 15). 

Boulens, Filialkapelle, anstatt 1666 erste Erw. 1166, Hidber II, 221. 

N° 196, p. 192. Moudon, Liebfrauenkapelle, anstatt 1317 erste 
Erw. 1377 (MD XXII, 512). 

VI. DECANAT AVENCHES 

N° 218, p. 196. Estavayer-le-Lac, Eligiuskapelle, anstatt 1444 
erste Erw. 1441 (Grangier, Annales d’Estavayer, 208). 

N° 220, ebenda. Font, Pfarrkirche, S. Sulpiclus [Bituricensis, Stat. 
dioc. Laus. 19] (1665 Strambino, Decreta 168) anstatt 1228 ä. indir. 
Erw. 1179 (Arch. hist, de Fribourg I, 54) [«Statistique * undeutlich). 

N° 225a, p. 197. Lentlgny, Pfr. Onnens. Kapelle, 1285 anstatt 
18S5 Pfarrkirche (F.R.B. III, 391) unrichtig ; der Pfarrer von Onnens 
wohnte 1285 wahrscheinlich nur dort. Bis in die neueste Zeit Lentigny 
Filiale von Onnens (vgl. A. Deillon, VII, 254). 

N° 235, p. 199. Montillier (Munteis) bei Murten, Pfarrkirche ä. Erw. 
1228 (CL, MD VI, 14). [fehlt in « Statistique »]. 

N° 239, p. 200. Ferenbalm, Pfarrkirche, ä. Urk. 962 (Hidber I, 
240-241). 

N° 240, ebenda, Kerzers, Pfarrkirche ä. Urk. 961 (F.R.B. I, 273). 

N° 251, p. 202. Morens, Pfarrkirche, SS. Ferreolus et Ferrutio 
(1665 anstatt 1005, Strambino, Const. synod. 108). 

VII. DECANAT OGO 

N° 254, p. 202. Rougemont, Privat- und Pfarrkirche, anstatt 1115 
zw. 1073 und 1085 vorhanden (vgl. F.R.B. I, 366). 

N° 276, p. 206. Autigny, Pfarrkirche, ä. Erw. 1228 (CL, MD VI, 23) 
Tehlt in * Statistique *]. 

N° 281, p. 207. Romont, Hospitalkapelle, B. V. Maria (1328, 
Gremaud, MD XXII, 100). B. V. Maria et S. Antonius (1453, Arch. 
Soc. hist, de Fribourg I, 304), premiöre mention 1328 (Gremaud, 
MD XXII, 100) [in « Statistique * Hospital mit Kloster Romont-Fille- 
Dieu verwechselt]. 

No 281 a. Romont-Fille-DIeu, Kloster und Kirche der Zisterzien- 
serinnen, B. V. Maria (1273, Memorial de Fribourg I, 497) gegründet 
1268 (ebenda 495). 
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VIII. DECANAT FREIBURG 

N° 288, p. 208. Freiburg, Kapelle des Petrusspitales, 5 . Petrus 
(1252 F.R.B. II, 347) [fehlt in «Statistique »] erste Erw. 1228 (CL, 
MD VI, 24) [in « Statistique * Angabe nicht deutlich und verdruckt]. 

N° 289, p. 209. Arconciel, Pfarrkirche, erste Erw. 1148 (M.F. I, 
208 209) [fehlt in «Statistique»]. 

N° 291, p. 209-210. Pierrafortscha, Pfr. Marly, Kapelle, S. Mau¬ 
ritius, anstatt 1207 erste Erw. 1267 (Staats-Archiv Freiburg, Rep. 
Maigrauge 23, N° 41). 

N° 292, p. 210. Ependes, Pfarrkirche, ä. Erw. 1082 und nicht 0182 
(F.R.B. I, 145). 

N° 300, p. 211-212. Heltenried, Pfr. Täfers, Kapelle S. Michael 
(1403 Staatsarchiv Freiburg, Notarii N° 13, fol. 120) [Angaben in«Sta¬ 
tistique » richtig, aber verworren). 


IX. DECANAT BERN 

N° 306, p. 213. Fultigen, Pfr. Rüggisberg, Kapelle, anstatt 1412 
erste Erw. 1279 (Cart. Rüggisberg, Msc. fol. 58 verso, Freiburger Uni¬ 
versitätsbibliothek). 

N° 309, p. 214. Bern, Pfarrkirche 1276 [anstatt 1228 wie irrtüm¬ 
lich in «Statistique»] (F.R.B. II, ...) erbaut 1191 (Justinger, Berner 
Chronik edd. Studer). 

Aegidiuskapelle in der Enge, S. Aegidius (1514, Türler, der Berner 
Chorherr Constanz Keller 292) erbaut ? ? ? [in «Statistique » ausgelassen]. 

N° 314, p. 215. Wahleren, Pfarrkirche, ä. Erw. 1228 (CL, MD 
VI, 25) [fehlt in « Statistique »]. 

N° 332, p. 217. Frutlgen, Pfarrkirche, S. Quirinus [fehlt in «Sta¬ 
tistique »]. (Nüscheler, Glockeninschriften. Arch. hist. Ver. Bern X, 286). 

N° 334, ebenda. Lelssigen, Pfarrkirche, S. Johannes Baptista 
(Gefl. Mttlg. aus Berner Staatsarchiv von Prof. Dr. Türler). 


N?-A*V 
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REZENSIONEN — COMPTES-RENDUS 


Die Kultnrarbeit des Bültes Einsiedeln. Eine kulturhistorische Studie 
von Dr. P. Odilo Ringholz, O. B. S. Mit Titelbild und ioi Illustrationen 
im Text, vin-80 Seiten gr.-8°. Broschiert Mk. 7 ; elegant gebunden Mk. 8. 
Einsiedeln, Waldshut, Köln a/Rh. Vcrlagsanstalt Benziger & C le . A. G. 


« Und ein neues, frisches Leben / Soll den Bücherstaub verwehen, / Und, 
befreit aus Lederbänden, / Neu die alte Zeit erstehen ! » Also sang als ein 
junger Mönch im « Fraterstock », der gegenwärtige Abt Thomas von Ein¬ 
siedeln, von den poesievollen Freuden klösterlicher Historie. Das Gedicht 
war seinem Confrater, dem unermüdlichen Stiftsarchivare P. Odilo Ring¬ 
holz gewidmet. Heute haben beide, Prälat wie Stiftsarchivar, ihre einst 
gehegten Wünsche in schönster Weise sich erfüllen gesehen. War es dem 
Prälaten vermöge seiner hohen Stellung nicht möglich, wissenschaftlich an 
diese schöne Aufgabe zu treten, so hat er sie de facto praktisch gelöst, 
indem er selbst im Mittelpunkte der Klostergeschichte stehend, seinem 
Stifte Ansehen und Verehrung verlieh. Was P. Odilo für die Geschichte 
des Klosters getan, brauchen wir hier nicht zu betonen. Weit über ein 
Dutzend ausführlicher Monographien, eine erschöpfende Klostergcschichte, 
ungezählte Aufsätze und Studien sind die Früchte seiner « Benediktiner¬ 
arbeit ». Auch für ihn brachte die Forschung in der stillen Zelle reiche 
Stimmungslyrik, auch für ihn ist die Geschichte zur Poesie geworden, und 
die Lyrik ist ja immer lebenswahr. 

Gerade dadurch, daß unser gelehrter Stiftsarchivar die Kulturarbeit 
seines Gotteshauses einer klaren, übersichtlichen Darstellung unterzogen 
hat, hat er ungewollt die großen kulturellen Verdienste seiner Abtei be¬ 
sungen. Seine Schilderungen verdienen ganz besonders in heutiger Zeit, 
die mehr denn je wieder an kulturkämpferischen Anwandlungen leidet, 
weiteste Verbreitung. Nicht als ob wir für Einsiedeln allein die hier ge¬ 
machten Ausführungen gelten lassen wollten, die Studie hat prinzipielle 
Bedeutung, sie entwickelt an handen eines Excmpels den Einfluß der 
klösterlichen Kulturaufgaben. Heute, da das Wort Kultur auf aller Lippen 
ruht, scheint es mir besonders am Platze, einmal in einer knappen und 
konkreten Form das Zusammenwirken von Innen- und Außenkultur, wie 
es ganz besonders durch religiöse und ethische Genossenschaften gefördert 
wird, einem weiteren Kreise von Gebildeten vorzuführen. Es ist nicht eine 
gelehrte historische Studie, sondern eine mehr erzählende, von interessanten 
erklärenden Ausführungen, die sich eben nur durch die langen Jahre der 
historischen Praxis zusammenstellen lassen, durchwirkte Monographie. Der 
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reich illustrierte Text ist ganz besonders dazu angetan, in weiten Kreisen 
aufklärend zu wirken und gerade solche, die dem klösterlichen Kulturleben 
fernestehen, zu gerechter Würdigung der Klosterarbeit anzuleiten. Für 
Historiker, Freunde und Gönner des Stiftes Einsiedeln und des Benediktiner¬ 
ordens überhaupt bedeutet die Arbeit ein neues Glied in der Kette der 
schönen Spenden, die uns diese alte Kulturstätte als eine der berufensten 
Vertreterinnen der Kulturidee des hl. Benedikt zu geben gewohnt ist. So 
enthält schon die Ordensregel in ihren Vorschriften ausführliche Anwei¬ 
sungen über das. was uns der Verfasser in seinen Kapitelüberschriften 
anführt. Einsiedeln hat in allem Ausgezeichnetes geleistet: Kultur von 
Grund und Boden, Pflege des Handwerkes, der Industrie und des Kunst¬ 
handwerks, soziale Kultur, Pflege der Wissenschaft, Pflege der Kunst. In 
den verschiedensten Gebieten, und oft weit über die Grenzen der engeren 
Heimat, hat der Einfluß des Klosters wohltätige Anregungen geweckt ; 
ihrer dankbar sich zu erinnern, soll eines jeden Lesers aufrichtigster Wunsch 
sein. Und wenn wir ein Bedauern haben, so ist es, daß der Preis es nicht 
jedermann ermöglichen wird, sich in den Besitz dieses schönsten Wallfahrts¬ 
andenkens zu setzen. Wir möchten cs begrüßen, wenn die Verlagsanstalt, 
die sich bemüht hatte, durch eine reiche Illustration den Wert des Ganzen 
zu erhöhen, uns auch mit einer billigen Volksausgabe bedenken möchte. 
Solche Schriften verdienen weiteste Verbreitung. 

Dr. C. Benziger. 

Joh. Fleischli, Die gothischen Schnitzaltäre des Kantons Freiburg. 

Freiburg, Fragniöres 1912, 75 S. mit 14 Tafeln. 

Die Arbeit, eine Freiburger Doktordissertation, stellt als These Auf : 
Die Freiburger Schnitzaltäre stellen eine geschlossene, von einer schwäbi¬ 
schen Lokalschule abzweigende Gruppe dar. Der Verfasser behandelt in 
seiner Einleitung zunächst Frciburgs Plastik und Malerei um die Wende 
des XV. und XVI. Jahrhunderts in einer das urkundliche Material geschickt 
zusammen fassenden Darstellung. Tn dieser Einleitung werden die Höhen¬ 
punkte der frciburgischcn Kunst, dem Charakter der Untersuchung ent¬ 
sprechend, mehr angedeutet als herausgearbeitet: so die Frage nach Hans 
Fries, Hans Boden, Hans Schäufclein usw. Die selbständige Forschcrarbeit 
des Verfassers setzt besonders mit dem 2. Kapitel ein, das das Juwel unter 
den frei burgischen Schnitzaltären, das Triptichon in der Franziskaner¬ 
kirche behandelt. Literaturnachweise und Klosterdokumcnte, die über 
diesen Altar Aufschluß geben, sind sorgfältig ausgebcutet. Ungemein 
gewissenhaft ist die eingehende Beschreibung des Altares, die kaum einen 
Zweifel darüber läßt, daß hier Hans Geiler, der freiburgische Bildhauer, 
am Werke war, der im Anschluß an Holzschnitte Dürers und in engster 
Beziehung zu Werken aus der Ulmcr Schule die Flügclrcliefs des Altarcs 
geschallen hat. Vollständig überzeugend für die stilistische Herkunft des 
Keliefs wirkt ein Vergleich mit den Flügeln des Hochaltars der Klosterkirche 
in Blaubeurcn. Schwieriger gestaltet sich die Frage nach der Herkunft der 
Gemälde auf den Außenseiten der Flügel. Der Verfasser denkt, was Inhalt 
«ler Komposition anlangt, an eine Abhängigkeit vom Hellerschen Altar 
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Albrecht Dürers und möchte gern auf den Nördlinger Meister Hans Leonard 
Schäufelein als den Urheber der Tafeln hinweisen. Diese Zuweisung wird 
in der Tat durch die urkundlich nachweisbaren Beziehungen Schäufeleins 
zu Freiburg gestützt, aber völlig überzeugend erscheint mir der Beweis 
nicht geführt. — Das 3. Kapitel behandelt den kunstgeschichtlich bisher 
vernachlässigten Schnitzaltar der Dominikanerinnenkirche zu Estavayer, 
der sich heute im Schlosse Grandson befindet. Seine Herkunft aus der 
Schule Geilers ist unzweifelhaft ; der Verfasser kann auch hier den Nach¬ 
weis führen, daß der Freiburger Schnitzer den Blaubeurener Altar genügend 
kannte, aber auch hier wieder den stofflichen Anregungen Dürers folgte. 
Interessant ist namentlich der Vergleich der Schreinfiguren des Altars in 
Grandson mit denen zu Blaubeuren. Meines Erachtens beruht ein Haupt- 
wert der Dissertation in dem vom Verfasser geführten Nachweis des engen 
stilistischen Zusammenhanges dieser Figuren. Die künstlerisch weniger 
hochstehenden Reliefs vom Schnitzaltare aus Hauterive (heute im Kantons¬ 
museum zu Freiburg) und die dazugehörigen vier Flügelgemälde finden 
eine sorgfältige Würdigung, die einerseits auf die Werkstätte Geilers, ander¬ 
seits auf die Maler Hans Boden und Wilhelm Ziegler hinweisen. Als Schul¬ 
werke Geilers werden auch die Reliefs vom Schnitzaltar aus Cugy bei 
Payerne mit Recht in Anspruch genommen. Wie Dürer gegenständlich 
diese ganze westschweizerische Gruppe von Holzskulpturen genährt hat, 
beweist auch ein prächtiges, wirkungsvoll bemaltes Altarfragmcnt Geilers 
im Kloster Montorge bei Freiburg. Von den Holzschnitten Dürers beein¬ 
flußt ist auch das Relief der Kreuzabnahme Christi in der Kapelle in 
Christiisberg, Gemeinde St. Ursen, von dem der Verfasser vermutet, daß 
es sich ursprünglich in Hauterive befunden hat. — Ein zusammenfassendes 
Schlußkapitel behandelt in ebenso klarer als feinsinniger Weise die Stil¬ 
elemente der freiburgischen Altarplastik im Anschluß an Baums treffliche 
Arbeit über die Ulmerplastik. (Stuttgart 1911.) Der Verfasser betont in 
diesem Kapitel, daß Geiler aus der ulmischcn Schule hervorgegangen ist 
und in Freiburg auch Mitarbeiter aus derselben beschäftiget hat. 

Die durch strenge Methode ausgezeichnete Arbeit ist umso mehr zu 
begrüßen, weil sich deren Resultate als eine Frucht jahrelangen Studiums 
der Urkunden und der Kunstschöpfungen an Ort und Stelle ausweisen. 

Dr. P. Hermann Rütlimann, O. Cist. 


Illi 


Festschrift rar Erinnerung an das 50-jährige Jubiläum der akade- 
chen Studentenverbindung «Rauracia », Sektion Basel des Schweiz. Si-V. 


Modern ausgestattet in ihrem Äußern, sogar mit Lichtdrucken, bietet 
die Schrift auch inhaltlich Wertvolles. Prolog und « Aus dem geistigen 
heben Basels im XV. Jahrhundert» atmen den Geist wieder, der über der 
Gründung der Universität schwebte, während : « Am 50. Meilenstein » und 
« Alter Geist und neue Ziele » Rauracher Tradition und Ausblick damit 
verflechten. Aus obiger kulturhistorischer Skizze verfaßt von H. Dr. E. 
Feigenwinter möchten wir besonders hervorheben, daß « das Verdienst der 
Gründung der Universität in erster Linie den geistlichen Behörden der 
Stadt zuzuschreiben ist. während bei der Bürgerschaft und den weltlichen 
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Behörden hauptsächlich Geschäfts- und Erwerbsrücksichten ausschlagge¬ 
bend waren » [Seite 83]. Wenn freilich der Geist des Basler Konzils, die 
Kraftlosigkeit der kirchlichen Autorität, die innere Fäulnis im Mönchtum 
und in einem großen Teil der Geistlichkeit den Boden vorbereitete, in dem \ 
die Reformation Wurzeln fassen konnte, so ging damit parallel jene Verbin- j 
düng des Nominalismus, des Modernismus des Mittelalters, mit dem von j 
der Kirche innerlich abgefallenen jüngeren Humanismus, daraus der Kirche 
ein oppositioneller Geist erwuchs, den sie infolge innerer Spaltung und 
Schismen nicht mehr zu überwinden vermochte, den aber kulturell auch ( 
die Tatsache illustriert, daß sich an der Universität 1526 nur noch 5 Stu¬ 
denten einschreiben ließen, 1528 noch ein Student neu eintrat. Man wird 
cs uns darum nicht verdenken, wenn wir den Geist eines Heynlin, eines 
Geyler und eines Sebastian Brant und ihrer Schule nicht als überwunden 
betrachten und wenn wir mit Verehrung und Hochachtung auf alle die 
Vorkämpfer des « alten Weges » im 15. Jahrhundest hinweisen. Vorahnend 
haben sie geschaut, wie der neue Weg zur Untergrabung der Autorität der 
Kirche und in weiterer Entwicklung allmählich zum Abfall vom christlichen 
Glauben führen mußte. Sie sind uns aber auch ein leuchtendes Beispiel 
dafür, wie eine gründliche Gelehrsamkeit und gründliches Studium nicht 
von der Kirche weg, sondern zu ihr hinführt und die vornehmste und 
tiefgründigste Bildung sich mit demütigem Glauben und tiefster innerer 
Frömmigkeit verbinden lässt. Buschauer. j 

0 

Matzinger A. W., Zur Geschichte der niederen Vereinigung. I. Teil: Der 
erste Bund. (Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft, herausgegeben 
von Baumgartner, Meyer von Knonau, Oechsli und Tobler. II. Bd., Heft 2. 
Zürich, 1910.) 

Auf Grund des urkundlichen Materials, das die Archive von Basel. 
Straßburg, Colmar, Schlettstadt boten, behandelt der dem Referenten 
vorliegende erste Teil der Arbeit Matzingers die Geschichte des ersten 
Bundes (1474-1484). Hinsichtlich der Entstehung des Bundes, über die 
an Hand der bisherigen Literatur ein klarer Einblick zu gewinnen war 
(vcrgl. die Angaben bei Dieraucr II, S. 179, 181), gelangt Verf. zu dem 
Ergebnis, daß ein Bündnis mit dem Namen « Niedere Vereinigung » nicht 
schon vor der Konstanzer Tagung vom Februar bis April 1474 bestand, 
daß vielmehr auf derselben drei verschiedene Bündnisse geschlossen wurden : 

1. Die « Ewige Richtung » zwischen Herzog Sigmund und den Eidgenossen, 

2. das Bündnis der Bischöfe von Straßburg und Basel und der vier Städte 
Straßburg, Basel, Colmar und Schlettstadt mit den Eidgenossen, und 

3. die im Gegensatz zu der « Obern Vereinigung », der Eidgenossenschaft, 
sogenannte « Niedere Vereinigung », ein Bund zwischen den genannten zwei 
Bischöfen und vier Städten und Herzog Sigmund von Österreich. Der 
Abschluß dieses letztem Bündnisses fällt auf den 4. April. Noch im gleichen 
Jahre traten dem Bunde die Orte Kaysersberg, Oberehnheim, Münster, 
Türkheim und Robheim und die Grafschaft Mümpelgard bei, am 18. April 
1475 Herzog Rene II. von Lothringen. Mülhausen gehörte nicht zu diesem 
ersten Bunde. 
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Zu einer nach großen Gesichtspunkten orientierten, gemeinsamen poli¬ 
tischen oder militärischen Tätigkeit ist die als Defensivallianz gegen die 
burgundische Macht gedachte Vereinigung nicht gekommen. Daran hin¬ 
derte sie der kleinliche Egoismus ihrer einzelnen Glieder. «Von selbstloser 
Auffassung der Aufgaben keine Spur, und wenn man zeitweise noch so 
großtuerisch und wichtig auftrat : Krämerseelen und um ihr Hab und Gut 
ängstliche besorgte Pfeffersäcke blieben diese vielgerühmten deutschen 
Bürgerschaften », so resümiert der Verfasser. 

Daß die verworrenen Fäden der Geschichte dieses Bündnisses einmal 
klargelegt wurden, ist dankenswert, umso mehr als es eine nicht eben 
anziehende Aufgabe war, über den spröden, innerlich unbedeutenden und 
zerfahrenen Stoff eine Abhandlung von beiläufig 300 Seiten zu schreiben. 
Es mag denn auch zum Teil an der wenig gestaltungsfähigen Materie liegen, 
daß der Arbeit eine ausgeprägt persönliche Note, ein schöpferischer Zug 
abgeht. Immerhin, etwas mehr Sorgfalt in der Form wäre nicht überflüssig 
gewesen. Geschraubte Satzkonstruktionen und Flüchtigkeiten in der Inter¬ 
punktion, die bei der Lektüre stören, finden sich nicht gerade selten. Die 
Ausdrücke « kriegen » statt « Krieg führen » und « abgespiesen » (S. 43) sind 
im hochdeutschen Sprachgebrauche kaum zulässig. Auch einige Druck¬ 
fehler sind stehen geblieben, so u. a. S. 30 Z. 10 « anzusetzen » statt « anzu¬ 
sehen », S. 43, Z. 4 v. u. «anders » statt « anderes », S. 44, Z. 11 v. u. « zu 
endgültigen » statt « zu endgültigem ». S. 62, Z. 5 « des Tagensetzens » statt 

* des Tagansetzens ». Johann Fleischli. 

Fritz Jecklin, Jahrzeit buch der St. Amanduakirche zu Maienfeld. Chur, 
Sprecher 1913. 96 S. 

Dieses Jahrzeitbuch von 1475, in Privatbesitz, stammt aus der Kon- 
stanzer Diözese, enthält neben den Vergabungen, die bereits in einem älteren 
uns nicht mehr erhaltenen Jahrzeitbuche eingetragen und als noch gültig 
herübergenommen wurden, Neueinträge aus dem XV.-XVII. Jahrhundert 
von einer Reihe von Schreibern. Dazu kommen eine Anzahl Einträge 
historischen Inhaltes auf den Holzdeckeln und Vorsetzblättern, die vom 
Herausgeber im Anhang beigegeben wurden. Sie beschlagen in der Haupt¬ 
sache die Jahre 1474-1517, neben lokalen Notizen auch solche über aus¬ 
wärtige zeitgenössische Ereignisse, später noch ein Verzeichnis der Prediger 
seit der Reformation. Der Herausgeber gibt uns davon einen wörtlichen 
Abdruck nebst sehr dankenswerten Literaturangaben und anderweitigen 
Erläuterungen, die in einem sorgfältigen Namenregister eine Ergänzung 
finden. Alles in allem ist uns dadurch eine neue und in mehrfacher Hinsicht 
recht aufschlußreiche Quelle zugänglich gemacht. 

In der Einleitung gibt der gelehrte Herausgeber außerdem recht 
dankenswerte Nachweise über die St. Luzius-Kirche in Flasch, die in die 
Zeit Ludwigs des Frommen zurückvcrlegt wird. Auch werden neue urkund- 
1 che Zeugnisse zur St. Luziuslegcndc aus dem IX. Jahrhundert erbracht. 

A. Bücht. 

REVUE n'illSTOIRE ECCLfeSIASTIQUE 5 
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E. Feigenwinter. Ans sturmbewegten Tagen. Ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte der Tessiner Revolution, September 1890. Gossau, Cavelti, 1912 
(40 Seiten.) (Sonderabzug aus « Monat-Rosen », Jahrgang LVII (1912), 
S. 1—20 ; 116-136.) 

Zunächst als Vortrag am Zentralfest des Schweizer. Studenten Vereins 
in Sursce im August 1912 gehalten, ist diese Darstellung der behandelten 
Vorgänge aus der Feder eines Augenzeugen, der vom 12. September bis auf 
den 16. September auf dem Schauplatz der Ereignisse verweilte, des An¬ 
waltes, der den Kanton Tessin vor dem Schwurgerichtshof in Zürich zu 
vertreten hatte und nochmals wegen der gleichen Vorgänge Redaktor 
Dürrenmatt gegen den eidgenössischen Kommissär Oberst Künzli vor den 
Assiscn in Burgdorf verteidigte, ein äußerst wichtiger Beitrag zu einem 
noch ungeschriebenen Kapitel der neuesten Schweizergcschichte ! 

• A. Büchi. 

P. Alcuin, 0. M. Cap. Taraip oder die Kapuziner-Mission im Unter- 
an g^Hin , Zu Gunsten der Mission von Unterengadin. Innsbruck. Druck 
der Kindcrfreund-Anstalt 1913, 112 S. 

Kurzer aber recht gefälliger Abriß der Kirchengeschichte des Unter’ 
engadins vor und nach der Reformation mit Kenntnis und sachverständiger 
Benutzung der einschlägigen Literatur, die gewissenhaft angeführt wird, 
allerdings auch mit apologetischem Einschlag, der zwar der Brauchbarkeit 
des Büchleins keinen erheblichen Eintrag tut. Gerne möchte man den Ver¬ 
fasser des Kompaß für die Reformationsgeschichte Graubündens (S. 71 A. 1) 
kennen lernen. Anonyme Schriften, besonders so neuen Datums, sollen 
nicht zitiert, Ausdrücke wie « cathcdraticum » (S. 43) und « Schätt» (ib.) 
für den Leser erläutert werden. A. Büchi. 

Walther Merz and J. L. Meyer-Zschokke, Die Anfänge Zoflngens. Mit 

vier Tafeln und einer Abbildung. Aarau. Sauerländer 1913. Sonderabdruck 
aus der Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde XII. 

Merz behandelt mit eindringlichem Scharfsinn und strenger Methode 
die historische Seite und weist gegenüber Fleischlin (Studien und Beiträge 
zur Schweizer. Kirchcngeschichtc II) nach, daß wie Beromünster ursprüng¬ 
lich eine Eigenkirche der Grafen von Lenzburg war, so auch Zofingen. 
nur mit dein Unterschied, daß cs von der einfachen Pfarrkirche später zum 
Kollegiatstift erhoben und der ursprüngliche Patron, der hl. Petrus, durch 
den hl. Mauritius ersetzt wurde. Wann dies geschah, wird nicht gesagt ; 
doch scheint Zofingen noch älter zu sein als Beromünster. A. B. 

Hierarchia catholica medii aevi sive Summonun Pontiflcum, S. R. E. 
Cardinalium, Ecclesiarum Antistitum Series ab anno 1198 nsqne ad annnm 
1431 perducta e documentis tabularii praesertim Vaticani collecta, digesta, 
edita per Conradum Eubel, S. Thcol. Doct. Ord. Min. Conv. Definitorem 
Generalem, olim Apostolicum apud S. Petrum de Urbe poenitentiarium. 
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Hditio altera. — Monasterii MDCCCCXIII. Sumptibus ct typis Librariae 
Regensbergianae. i vol. 4 0 , vm-560 pages. 

En 1898. paraissait le I er volume de la prcmiere edition de cet ouvragc. 
appele a remplacer avantageusement, pour le moyen äge, la « Series Epis- 
toporum » du P. Gams. La meilleure preuve du succes de l’ceuvre du 
I’. Eubel et de sa valeur auprös du monde savant, c’est son ecoulement 
rapide, en sorte qu’une nouvelle edition etait devenue necessaire. 

Cette nouvelle edition sera d’une grande utilite, meme a ceux qui pos- 
st-dent dejä la premidre, car il n’y a presque pas de page qui ne renfcrmc 
quclque correction ou addition. Non seulcment le savant religieux, dans 
»es recherches aux Archive» du Vatican pour editer le 6 me et le 7 me volume 
du Bullairt franciscatn, a trouve l’occasion d’ajouter de nouveaux d6tails 
a sa •< Hierarchia catholica medii aevi », mais encore il a mis soigneusement 
a contribution tous les ouvrages recents sur la mati£re. C’est dire qu’il 
n’a rien neglige pour rendre son ocuvre aussi complete que possible. 

On connait la division de l’ouvrage. Le premier livrc contient la liste 
des papes et des Cardinaux : i° selon l’ordre chronologique ; 2 0 d’apr£s les 
titres cardinalices ; 3 0 avec les noms et prenoms des Cardinaux et le nom 
sous lequel ils sont connus vulgairement. 

Le second livre, naturellement beaucoup plus considerable, nous 
donnc la liste des Eveques d’apres les sieges episcopaux ranges dans l’ordre 
alphabütique. Pour chaque Eveque quatre rubriques 

i° La raison pour laquelle l’evechc est vacant (mort. promotion, 
lestitution du titulaire) ; 

2° Nom du nouvel Eveque, et, si c’cst le cas, quel siege il occupait 
auparavant ; 

3° Date de la nomination de l'Fvequc ; 

4° Indication des sources oü se trouve le document de la nomination. 

Trois appendices termincnt le volume. L’un nous montre l’etat des 
provinces ecclesiastiques (metropoles et sieges suffragants) au moyen äge ; 
läutre nous presente le catalogue alphabetique des noms vulgaires des 
sieges episcopaux ; le troisiöme enfin, le plus important, nous donne une 
liste, encore incompl£te, des eveques auxiliaires. 

Ce volume contient la periode qui s’etcnd de 1198 ä 1431, soit d’In- 
nocent III ä Martin V inclusivement. Tous ceux qui s’occupent d’etudes 
moyenägeuses seront profondement reconnaissants au R. P. Eubel d’avoir 
mis 4 leur portee un ouvrage d’une erudition sürc ct solide et qui leur 
' pargne bien du temps et des recherches fastidicuscs. B. F. 

GlOCkenkunde, bearbeitet von Karl Walter, Kgl. Seminar- und Musik¬ 
lehrer, Diözesan-Glocken- und Orgelbau-Inspektor. Mit 29 Abbildungen. 
Druck und Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg. 1913. xxv und 
088 Seiten. Preis broschiert Mk. 9.—, gebunden Mk. 10.60. 

Wer Walters bisherige literarische Tätigkeit zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatte, wird aus seinen Aufsätzen und Schriften auf einen außeror¬ 
dentlich belesenen, sehr fleißigen und gewissenhaften Arbeiter geschlossen 
haben. Das vorliegende Buch rückt die Vorzüge seiner Arbeitsweise in 
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helles Licht und bedeutet eine Leistung, zu welcher man den Verlasse: 
wie den Verleger nur beglückwünschen kann. 

Ein Literaturverzeichnis von 23 Seiten eröffnet den Band. Bis in du- 
entlegenen Winkel lokaler Zeitschriften hinein hat Walter seinem Gegen¬ 
stände nachgespürt ; auch die fremdsprachige Literatur ist nicht übe: 
gangen. Das Buch selbst behandelt in elf Kapiteln die Geschichte eh r 
(docken, ihre kirchliche Verwendung. Glockeninschriften, sowie alles 
was über Herstellung, Behandlung, Zusammenstellung zu Geläuten, ulxr 
Läutemaschinen u. s. w. wissenswert ist. Ein Verzeichnis der Glocken¬ 
gießer aus alter und neuer Zeit, sowie der bedeutendsten Glocken i>: 
beigegeben. Dankenswerte Indizes bilden den Schluß. 

Sympathisch berührt im ganzen Buche das liebevolle Eingehen ai. - 
die Poesie der Glocken und ihrer Sprache. Wichtiger aber erscheint sein 
positiver Inhalt, und in dieser Beziehung ist cs keine Übertreibung zu 
behaupten, daß Walter alles bisher über den Gegenstand Geschrieben, 
zusammenfaßt und in sehr klarer Form und übersichtlich disponiert vorleg - . 
Sein Werk ist eine monumentale Enzyklopädie, die Keinen im Stich läl 3 : 
der vom geschichtlichen, künstlerischen, kirchlichen oder auch geschäft¬ 
lichen Interesse getrieben, sich über die Glocken zu orientieren such: 
Selbst der Entwurf zu einem Vertrage für den Guß von Glocken fehlt nicht 
Welch eine Unsumme von Arbeit steckt z. B. in dem auch kultur- un i 
kirchengeschichtlich sehr interessanten Abschnitt über die Glockenir- 
Schriften (sie sind vom 9. Jahrh. an bis 1911 gesammelt, auf fast 40• 
Seiten !), und in den statistischen Angaben über Glockcndispositionen 
(S. 600 u. f.) ! 

Es wäre ein Wunder, wenn bei einer solchen Menge von Einzelheiten 
nicht hier und da eine Kleinigkeit zu bessern wäre. Jch erwähne S 
und 951 die Schreibung « Patricinus » für den irischen Nationalheiligen 
Patricius, die ungenaue Übersetzung der Inschrift S. 173 Anm. 2. Zu: 
Glocke von Hclfte 1234 (S. 174) sei bemerkt, daß nach einer Zeitungsnotiz 
der letzten Monate (vgl. z. B. die Neuen Zürcher Nachrichten vom 14. Apnl 
1913. Abendblatt) die Glocke einen 70 Centimcter langen Riß erhielt, der 
trotz der Bemühungen der ersten deutschen Glockengießer bic heute nicht 
gehoben werden konnte, und sic infolgedessen ihren Ton verloren h<ü 
Eine Ungleichheit besteht darin, daß manche Inschriften übersetzt sind 
andere nicht. P. \\'a°rtfr 

Dr. Joseph Gmelch, Die Kompositionen der hl. Hildegard/nach* lern 

grossen Hildegardkodex in Wiesbaden phototypisch veröffentlicht. Druck 
und Verlag von L. Schwann in Düsseldorf. 37 Seiten Text und 32 Lichtdruck 
tafeln. Preis 6 Mk. t g 

Eine kritische Ausgabe des Textes der Lieder der hl. Hildegard besitzen 
wir seit einiger Zeit in den Analccta hymnica Bd. L. Die originalgetreue 
Ausgabe der Melodien liefert nunmehr Gmelch und zwar in der heute 
einzig möglichen Form der phototypischen Wiedergabe. Die Übertragung 
in moderne Notation verbot sich schon deshalb, weil die neueren Forschungen 
zur Neumenrhythmik eine Revision der bisherigen Art, alte Notierungen 
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zu übertragen, notwendig machen. Auch eine Ausgabe in modernen Choral- 
notcn wäre angreifbar, weil der heutige Choraldruck nicht alle Eigentüm¬ 
lichkeiten der Neumen des 12. Jahrh. wiederzugeben vermag. Eine kurz 
gehaltene Einführung in das Leben und Wirken der groben Abtissin 
eröffnet die Schrift, und die Beschreibung der Hs., welche die Weisen über¬ 
liefert. leitet zu diesen über. Sie gehören zu den musikgcschichtlich interes¬ 
santesten Werken des 12. Jahrh. und ein genaueres Studium ihres Stiles 
wird unserem Wissen um die Musik dieser Zeit manchen wichtigen neuen 
Zug einfügen. Man vergleiche, um nur ein Beispiel zu geben, die Sequenz 
O virga ac diadema » in der Originalnoticrung mit ihren bisherigen Um¬ 
schriften. Mir liegt die Übertragung eines französischen Forschers vor. der 
die zahlreichen und für die Tonalität des 12. Jahrh. sehr charakteristischen 
b-Zcichcn einfach ausgelassen hat. Solche Fehler werden nach der Gmelch’- 
schcn Ausgabe hoffentlich nicht wiederholt werden. Vor allem ruft die 
f .inelch’sche Ausgabe nach einer ausführlichen stilistischen musikgeschicht¬ 
lichen Würdigung der Hildegard'sehen Kompositionen. 

Arbeiten, wie die vorliegende, die der wissenschaftlichen Forschung 
erhebliche Dienste leisten, bedürfen der ermunternden Anerkennung. Es 
sei darum mit dem Wunsche geschlossen, dass die sehr dankenswerte Veröf¬ 
fentlichung ihren Weg in die öffentlichen wie zahlreiche private Büchereien 
finden möge ! j - P. II’. 


Ries Johann, Einführung in die lateinische Kirchensprache (Bd. IX 

der Sammlung «Kirchenmusik».) Regensburg 1913. Friedrich Pustet. 
128 Seiten, Preis geb. Mk. 1. 

Ein Büchlein, dessen Benutzung und Studium denen empfohlen werden 
kann. die. ohne humanistisch vorgcbildet zu sein, in die Sprache der litur¬ 
gischen Bücher einzudringen wünschen. Es enthält alles Wesentliche in 
pädagogisch geschickter Anordnung und Formulierung. P. !i'. 


Pastor, Ludwig von. Allgemeine Dekrete der römischen Inquisition 
ans den Jahren 1655-1597. Nach dem Notariatsprotokoll des S. Uffizio 
zum ersten Male veröffentlicht. Freiburg i. Br., Herder, 1912. VIII. u. 71 S. 
Mk. 1.40. 


Über die Tätigkeit der Vertreter der Inquisition in einzelnen Ländern 
Mnd im Laufe der letzten Jahre mehrere wichtige Publikationen erschienen, 
durch die unsere Kenntnis von dem wirklichen Vorgehen und von der 
Bedeutung der Wirksamkeit des Institutes in großem Maße gefördert 
wurde. Allein die Entwicklung, die Organisation im einzelnen und die 
Tätigkeit der Zentralbehörde in Rom selbst blieb in tiefes Dunkel gehüllt. 
Der Grund davon liegt in der fast ausnahmslos streng durchgeführten 
Maßregel, jede Benützung des Archivcs der römischen Inquisition zu 
historisch-wissenschaftlichen Zwecken zu verbieten. Trotz mehrfacher 
und von hoher Seite empfohlener Eingaben ist cs auch Pastor, dem 
eminenten Geschichtschreiber des Papsttums, nicht gelungen, die Erlaubnis 
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zur Benutzung des Archives zu erhalten, selbst in der beschränkten 
Weise, daß Aktenstücke, deren Geheimhaltung aus irgend einem 
Grunde geboten oder nahegelegt wird, von jeder Mitteilung ausge¬ 
schlossen würden. Darum suchte er, so viel als möglich, in andern 
römischen Archiven Ersatz zu finden, und es gelang ihm, für die 
Geschichte der Inquisition im 16. Jahrhundert, die ihn zunächst in erster 
Linie interessierte, wichtiges neues Material aufzustöbern, vor allem im 
römischen Staatsarchiv und dann in der jetzt der vatikanischen Bibliothek 
einverleibten Handschriftensammlung der Familie Barberini. Neun 
Kodizes der Sammlung beziehen sich auf die Inquisition, und von diesen 
bilden 5 tatsächlich eine Hauptquelle für die Geschichte der römischen 
Zentralbehörde; dieselben enthalten nämlich allgemeine Dekrete (Deereta 
generalia S. Officii) aus der Zeit von 1555-1597, wodurch nicht bloß 
die innere Tätigkeit der Behörde, sondern auch die Beziehungen der 
Päpste zum Glaubenstribunal in unerwarteter Weise beleuchtet werden 
Darum entschloß sich Pastor, diese Dekrete durch sofortige Publikation 
der historischen Forschung allgemein zugänglich zu machen; er veröffent¬ 
lichte dieselben, mit einer entsprechenden Einleitung und mit den nötigen 
Anmerkungen, in Bd. XXXIII (1912) des «Historischen Jahrbuchs » der 
Görresgescllschaft und als Separatabdruck daraus in der oben angeführten 
Publikation. Es sind 177 Dekrete aus den Kodizes Barberini. 9 aus den 
Beständen des römischen Staatsarchivcs, 5 aus einem äußerst seltenen 
Druckwerke des Kardinals Franc. Albizzi und 6 Schreiben (3 lateinische. 
3 italienische) der Inquisition, die Malta, Mailand und die Dominikaner 
betreffen, aus den angeführten Beständen der Barberini und des Staats- 
archives. Die Hauptbedeutung der Aktenstücke liegt in den Mitteilungen 
über die römische Zentralbehörde und über deren Verkehr besonders mit 
lokalen Inquisitionsbehörden in Italien. Doch finden sich auch Dekrete 
die sich auf allgemeines Vorgehen der Inquisitoren, auf deren Verhältnis 
zu bischöflichen Behörden, auf Orden (Jesuiten. Franziskaner-Obser¬ 
vanten, Dominikaner) beziehen. Es geht daraus hervor, wie weit die 
Kompetenz der Behörde reichte, wie bedeutend darum ihre Tätigkeit 
war, aber auch wie strenge Normen aufgestellt wurden, damit keine Miß 
bräuche cinreißen und damit das Tribunal sein Vorgehen in entsprechender 
Weise regele und zur Reinerhaltung von Glauben und christlicher Sitte 
wirke. Gegenüber der vielfach verbreiteten Ansicht von den «Schreck¬ 
nissen der Gefängnisse » der Inquisition ist eine Bestimmung vom 14. Mär/ 
'595 (S. 55 f ) von Interesse, daß nämlich allen im S. Officium in Haft 
Befindlichen jede Woche zweimal frische Leintücher und Tischtücher 
gegeben werden, das läßt auf sehr anständige Behandlung der Gefangenen 
schließen. Für die Schweiz kommen nur einzelne Dekrete allgemeiner 
Art in Betracht, die sich auf « Germani » überhaupt, auf die Bekämpfung 
der Irrlehren, auf die Handhabung des Bücherverbotes und ähnliche 
Dinge beziehen. Alle Historiker, die sich mit dem religiösen Leben und 
der Kirchcngeschichte des 16. Jahrhunderts beschäftigen, werden das 
neue Material benutzen müssen. J. P. Kirsch 
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Paulos, Nikolaus, Hexenwahn und Hexenprozeß 

16. Jahrhundert. Freiburg i. Br., Herder, 1910. VIII u 


vornehmlich im 
283 S. Mk. 3.40. 


Mit der Gründlichkeit, der umfassendsten Kenntnis und Verwertung 
der Originalquellen, der ruhigen Objektivität der Darstellung, wie man 
es bei N. Paulus gewohnt ist, behandelt dieser treffliche Kenner des 
16. Jahrhunderts jene unheimliche Erscheinung in der juristischen Praxis 
des 16. und 17. Jahrhunderts, die in den Hexenprozessen sich dem Histo¬ 
riker darbietet. Es ist eine Reihe von Einzeluntersuchungen, die der Ver¬ 
fasser vorlegt, die aber in einem inneren Zusammenhänge stehen und die 
meistens die Frage der Stellungnahme von Vertretern der protestantischen 
Reformation zum Hexenwahn betreffen. Für alle Historiker ist darÄm 
das Buch um so wertvoller, als eine eingehende Gesamtdarstellung über 
■ Reformation und Hexenprozeß » noch fehlt. Nach dem Urteile Professor 
W. Köhlers (Theol. Jahresbericht für 1908, Leipzig 1910, S. 445) über das 
im Historischen Jahrbuch 1908 vorher erschienene Kap. XI. der Schrift 
* hat man hier so ziemlich das ganze literarische Material für das Thema : 
Reformation und Hexenprozeß beisammen » (zitiert in der vorliegenden 
Schrift, S. 247). In viel höherem Maße gilt dieses Urteil des protestantischen 
Fachmannes von der ganzen Schrift von N. Paulus. Im I. Kapitel wird 
ein Hauptvertreter der katholischen geistlichen Beredsamkeit aus dem 
ausgehenden 15. und beginnenden 16. Jahrhundert behandelt : Der Straß¬ 
burger Domprediger Geiler von Kaisersberg. Er war durchaus inbezug 
auf den Hexenglauben ein Kind seiner Zeit, und es geht nicht an, ihm 
»aufgeklärte» Ansichten in dieser Hinsicht unterzulegen. Die beiden fol¬ 
genden Kapitel haben Luthers Stellungnahme gegenüber dem Hexenwahn 
zum Gegenstand, und zwar wird zuerst (Kap. II) im allgemeinen Luthers 
Stellung zur Hexenfrage behandelt und dann (Kap. III) gezeigt, wie Luther 
unmittelbar und mittelbar ein Förderer der Hexenprozessc war. Nicht 
nur teilte er vollständig den Hexen- und Zauberwahn der meisten seiner 
Zeitgenossen, wie aus zahlreichen, zum Teil sehr krassen Stellen seiner 
Schriften hervorgeht, sondern seine Ansichten über den Teufel und die 
Kämpfe, die er und andere mit dem Teufel zu führen hätten, verschärften . 
noch den Glauben an das Hexenwesen und besonders verhängnisvoll 
wurde, daß er das Vorgehen gegen die Hexen auf eine Bibelstelle, nämlich 
Exodus XXII, 18 («Die Zauberinnen sollst du nicht leben lassen» nach 
Luthers Übersetzung) gründete. So ist erklärlich, daß eine Verschärfung 
der gemeinrechtlichen Strafgesetze gegen Hexen und Zauberer zuerst 
1572 in dem protestantischen Kursachsen hervortritt. Wie dann über¬ 
haupt die Bibel als Autorität für protestantische Hexenverfolgung ins 
Feld geführt wurde, und der Einfluß der berüchtigten « Hexenhammers » 
aus dem 15. Jahrh. viel geringer war als meistens angenommen wird, zeigt 
P in Kap. IV seiner Schrift. In den drei folgenden Kapiteln wird das 
Vorgehen gegen Hexen in besondern protestantischen Gebieten : Württem¬ 
berg, Mecklenburg und Sachsen behandelt, bezüglich des letztem in einer 
Untersuchung über den sächsischen Kriminalisten Carpzov und seine 
20,000 Todesurteile. Die Schweiz interessiert besonders das VIII. Kap., 
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in welchem der Hexenwahn bei den Zwingliancrn des 16. Jahrhunderts 
zur Darstellung gelangt. Dasselbe bildet eine wichtige Ergänzung und 
Berichtigung der Abhandlung P. Schweizers : Der Hexenprozeß und seine 
Anwendung in Zürich (Zürcher Taschenbuch. N. F. XXV, 1902. S. 1—63». 
Zwingli teilte ohne Zweifel den allgemeinen Hexenglauben seiner Zeit 
und Heinrich Bullinger, Zwinglis treuester Schüler, huldigte einem ganz 
extremen Hexenglauben. An den zahlreichen Hexenprozessen in Zürich 
im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts hatten ohne Zweifel dort wie sonst 
die allgemeine Verwilderung der Sitten, die abergläubische Volksliteratur 
und vor allem die Verirrung der weltlichen Justiz in diesem Punkte eine 
Hauptschuld ; allein die Theologen, die protestantischen nicht minder wie 
die katholischen in den einzelnen Ländern, haben fördernd eingewirkt. 
Dies zeigt P. aus zahlreichen protestantischen Schriften, und im Kap. IX 
speziell an der Hexenschrift des französischen calvinistischen Juristen und 
Theologen Lambert Dancau. Daß wie von einzelnen katholischen Theologen 
so auch von nichtkatholischen im 16. und 17. Jahrh., leider zunächst ohne 
Erfolg, der Hexenwahn bekämpft wurde, ersieht man aus einer diesbezüg¬ 
lichen Schrift des deutschen calvinischen Predigers Anton Prätorius (iden¬ 
tisch mit Johannes Scultetus), die im X. Kap. behandelt wird. Die noch 
bis in die letzte Zeit von namhaften Historikern vertretene Meinung, die 
Zuspitzung des Hexenw'ahnes auf das weibliche Geschlecht sei eine Folge 
der « aus Geringschätzung und Furcht gemischten aszetisch-scholastischcn 
Auffassung des Weibes» bei den mittelalterlichen Theologen wird im 
Kap. XI ausführlich und gründlich widerlegt — hoffentlich für immer, 
wenigstens, was ernste historische Kreise betrifft. In diesem Kapitel wird 
die bezügliche Frage grundsätzlich und mit Bezugnahme auf die ganze 
Geschichte seit dem Altertum behandelt. Die beiden letzten Kapitel 
führen nach Rom, indem P. zunächst im Kap. XII zeigt, daß die angebliche 
Strafe lebendiger Einmauerung in Rom nur eine Geschichtsfabcl ist. be¬ 
ruhend auf dem Mißverständnis, das « immuratio» im Sinne von Ein¬ 
mauerung faßte, während das Wort in Wirklichkeit nur Gefängnisstrafe 
bedeutet. Kap. XIII endlich zeigt den Grund, warum in Rom während des 
16. und 17. Jahrh. keine Verbrennungen von Hexen vorkamen ; nämlich 
deshalb, weil hier die Anklagen auf Hexerei und Zauberei vor das Forum 
der Iniquisition gebracht werden mußten, und diese erkannte im Falle 
reumütigen Bekenntnisses auf Freisprechung, und bei Rückfall auf Gefäng¬ 
nisstrafe für einige Jahre ; bei verheirateten Frauen war der « Kerker » das 
Haus ihres Mannes. Auch in Spanien war das Vorgehen ein ähnliches. 
So erfolgte nach dem Urteile S. Riezlers, das P. annimmt und verstärkt, 
in Rom « viel früher eine Reaktion der Vernunft und der Menschlichkeit 
als in den katholischen und protestantischen Territorien Deutschlands « 
und auch der Schweiz wie anderer Gebiete. Die ausgezeichneten Darstel¬ 
lungen des Verfassers verdienen in weitesten Kreisen eine gebührende 
Beachtung und können nur im guten Sinne aufklärend, nicht bloß in rein 
wissenschaftlicher, sondern auch in anderer Hinsicht wirken. Ein Naraen- 
und Sachregister schließt das Buch ab. Auf S. 174, Zeile 3 ist wohl 1573 
(statt 1583) zu lesen. /. P. Kirsch. 
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Raville, Ä. von. Katholischer Glaube, Geschichtswissenschaft and 
Geschichtsunterricht [Essen-Ruhr, Fredebeul u. Koenen (o. Jahr). 31 S. 
Mk. 0,50. 

Die Broschüre bietet eine Rede, die der bekannte Konvertit und Uni¬ 
versitätsprofessor in Halle am 9. August 1911 auf der Versammlung katho¬ 
lischer Lehrer und Lehrerinnen Deutschlands in Mainz gehalten hat. Er 
führt aus, wie der katholische Glaube in Frage kommt als Grundlage der 
Geschichtswissenschaft, als Hilfsmittel der Geschichtswissenschaft und als 
Richtschnur für den Geschichtsunterricht. Der Vortrag ist ein charakte¬ 
ristischer Beitrag zur katholischen Philosophie der Geschichte und deren 
fundamentalen Auffassung in Forschung und Unterricht. J. P. K. 


Bihlmayer, P. Hildebrand, 0. S. B., Wahre Gottsucher. Worte und 
Winke der Heiligen, zum Beuroner Jubiläum ausgewählt. Freiburg i. Br., 
Herder, 1913. VIII u. 93 S. Mk. 1,30. 


Am Pfingstfest 1863 wurde die Abtei Beuron wieder gegründet und 
blickt somit auf ein fünfzigjähriges segensreiches Wirken zurück. Obiges 
Büchlein ist eine kleine Festgabe zu dieser Jubelfeier. Der Verfasser hat 
darin nach der Reihenfolge ihrer Feste im Jahre 46 Heilige und Selige als 
* Gottsucher » den Lesern zum Muster und Vorbild gezeichnet. Das Werk 
hat einen aszetischen Zweck. Doch werden jedesmal die Quellen und auch 
bisweilen neuere Literaturangaben am Schlüsse beigefügt. Unter den vor¬ 
geführten Heiligen befindet sich auch der hl. Bonifaz, Bischof von Lau¬ 
sanne (t 19. Februar 1260 zu Cambre). J. P. K. 
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— Sd. Wymann, Die Geistlichen des Sextariates Luzern von i 588 bis um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts. 


N.-B. — Alle für die Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte bestimmten 
Rezensionsexemplare sind an den Redaktionssekretir Prof. Dr. M. Bessos in 
Freiburg zu adressieren. — Tous les ouvrages destinfcs & recevoir un compte 
rendu dans la Revue (fHistoire ecclisiastique suisse doivent fitre envoyfc 
directement au secrötaire, M. Besson, professeur, Fribourg. 
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Prozeß gegen den Klerus von Basel 
wegen Verweigerung der Zahlung des Krenzzugszehnten 

im Jahre 1280 

Von J. P. KIRSCH 


Eine der hauptsächlichsten Aufgaben des auf den i. Mai 1274 nach 
Lyon durch Papst Gregor X. ausgeschriebenen allgemeinen Konzils 
war, dem Heiligen Lande durch einen neuen Kreuzzug Hilfe zu bringen 1 . 
Zur Bestreitung der Kosten des geplanten Unternehmens wurde durch 
den Papst und das Konzil ein allgemeiner Zehnt auf alle kirchlichen 
Pfründen der Christenheit ausgeschrieben. Derselbe sollte, mit Aus¬ 
nahme einiger Orden, von den Inhabern der kirchlichen Pfründen 
während 6 Jahren, in zwei halbjährigen Raten, entrichtet werden. 
Zur Erhebung der Steuer wurden für alle Länder Generalkollektoren 
ernannt, von denen jeder einzelne in der Regel mehrere Kirchen¬ 
provinzen, die zu einem Kollektoriebezirk vereinigt wurden, unter sich 
hatte *. Einen solchen Bezirk bildeten die Kirchenprovinzen Vienne, 
Arles, Aix, Tarantaise, Besan^on und Embrun. Zu diesem gehörten 
somit auch die westschweizerischen Diözesen Genf, Sitten, Lausanne 
und Basel. Für diesen Bezirk war ursprünglich der mag. Pontius, 
Prior von St. Peter de Burgo als Generalkollektor ernannt; aber an 
seiner Stelle erhielt Albertus de Salve (de Sauve), Prior von Gourdaigne 
(de Gordanicis, de Gordanient, beide Formen kommen vor) in der alten 
Diözese Uzös, das Amt eines Einnehmers für diese Kirchenprovinzen 3 . 


1 Hefele, Konziliengeschichte, Bd. VI, 2. Aufl., S. 125 ff. 

* Vgl. besonders Ad. Gottlob, Die päpstlichen Kreuzzugsst cuem des rei- 
zehnten Jahrhunderts, Heiligenstadt 1892, S. 94 ff. 

* Vgl. meinen Aufsatz in dieser Zeitschrift II (1908), S. 34. 

MVUl D'mSTOIR* ECCLfcSIASTlQUE 6 
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Die Erhebung der Auflage begann in den meisten Bezirken sogleich 
im Jahre 1274 und wurde regelmäßig weitergeführt, so daß sie im 
Jahre 1280 abgeschlossen war. Für den Kollektoriebezirk, zu dem die 
westschweizerischen Diözesen gehörten, ersehen wir dies mit aller 
Bestimmtheit aus den Abschlußrechnungen über die Sammlung der 
6 Jahre, die Ende 1280 aufgestellt wurden und in einer Handschrift 
des Vatikanischen Archivs (Collectoriae N° 15) erhalten sind *. 

In den Diözesen ausschließlich oder vorwiegend französischer 
Zunge seines Kollektoriebezirkes stieß der Generalkollektor Albert, so 
weit wir sehen, auf keinen prinzipiellen Widerstand bei der Erhebung 
der Abgabe. Er stellte, wie es Gebrauch war, für jede Diözese Unter¬ 
kollektoren an, denen die Eintreibung der Steuer oblag, nachdem die 
Höhe derselben für jede einzelne steuerpflichtige kirchliche Pfründe 
nach den bestehenden Regeln festgestellt worden war. Auch in den 
drei Diözesen Genf, Lausanne und Sitten waren die angestellten Sub¬ 
kollektoren tätig und erhoben in den 6 Jahren die Steuer in der vor¬ 
geschriebenen Weise, legten auch jedes Jahr dem Generalkollektor ihre 
Rechnung ab, wobei der Ertrag der Abgabe ihm überwiesen wurde. 
Wohl waren, wie immer, die Inhaber einzelner Pfründen säumig ge¬ 
wesen und hatten noch nicht bezahlt 2 ; allein ein grundsätzlicher 
Widerstand wurde nicht erhoben. Anders in der Diözese Basel. In den 
deutschen Gebieten war der Klerus überhaupt in starker Weise gegen 
die Erhebung von Abgaben von den kirchlichen Pfründen eingenom¬ 
men. Gegen die Erhebung des vom Konzil von Lyon ausgeschriebenen 
Zehnten für den Kreuzzug erhob sich in mehreren deutschen Diözesen 
starker Widerstand. Auf einer Provinzialsynode der Kirchenprovinz 
Magdeburg wurde die Entrichtung des Zehnten allen Inhabern von 
kirchlichen Pfründen aller Diözesen der Provinz unter Androhung des 
Bannes und des Verlustes der Pfründe ausdrücklich verboten 3 . Im 
ganzen Norden von Deutschland stießen die päpstlichen Kollektoren 
auf die größten Schwierigkeiten. Geringer war der Widerstand in den 


1 Die Quittungen über die Ergebnisse der Steuerauflage in den Diözesen 
Genf, Lausanne und Sitten habe ich veröffentlicht in dieser Zeitschrift. II (190SL 
S. 205 ff. 

2 In den Schlußquittungen (s. vorige Anmerkung) heißt es, daß die Nanu*n 
der Zahlenden und nicht Zahlenden bei der Rechnungsablage angegeben wurden 
(expressis nominibus et personis solvcntium et non solventium dictam decimam 1 . 

3 Gottlob , Kreuzzugssteuern, S. 100. 
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Kirchenprovinzen von Trier, Mainz und Salzburg, obgleich auch hier 
Proteste von mehreren Domkapiteln vorkamen und die Erhebung der 
Abgabe in mehreren Diözesen erst in den achtziger Jahren nach und 
nach zur Ausführung kam. Im großen Bistum Konstanz, der östlichen 
Nachbardiözese Basels, stieß die Steuer auf keinen besondern Wider¬ 
stand. Die Erhebung geschah, wie in den mehr romanischen Gebieten 
der Westschweiz, in regelmäßiger Weise in den 6 Jahren vom 24.Juni 
1274 bis zum gleichen Datum 1280. Wir kennen die Einzelheiten über 
das Vorgehen bei der Einziehung der Steuer wie über deren Ertrag 
durch die erhaltene Rechnung der beiden Subkollektoren der Diözese : 
Domdechant Walko und Propst Heinrich von St. Stephan in Konstanz l . 
In der Diözese Basel stieß jedoch die Erhebung des Zehnten auf großen 
Widerstand und wurde jedenfalls in den Jahren, die für dessen Ent¬ 
richtung vorgeschrieben waren, überhaupt nicht vollzogen oder, wenn 
ein Teil der Steuer eingetrieben worden war, wurde der Ertrag nicht 
ausgeliefert. Wir sind über die Vorgänge unterrichtet durch die Bruch¬ 
stücke eines Minutenregisters des Notars, der im Dienste des General¬ 
kollektors Albert de Salvis stand und die Akten über die Erhebung der 
Steuer, soweit jener persönlich dabei in Tätigkeit trat, aufzunehmen 
hatte. 

Dieses Register ist erhalten im Kodex Collectoriae N° 15 des 
Kammer-Archivs im Vatikanischen Archiv zu Rom. Diese Handschrift 
besteht aus drei verschiedenen Faszikeln. Fasz. I (fol. 1-160) ist ein 
Register übei die Erhebung des Lyoner Zehnten in der Kirchenprovinz 
Aix. Der Titel der erhaltenen ursprünglichen Pergamentdecke des 
Registers lautet: «Rationes decime provincie Aquen. collecte per 
priorem de Gordanicis. * Fasz. II (fol. 161-227) bildet ein Register 
der über die Schlußrechnungen der Subkollektoren des Kollektorie- 
bezirkes aufgenommenen Aktenstücke des Notars Guido de Mediolano 
{de Meolano kommt öfter vor), der im Dienste des Generalkollektors 
tätig war. Sie bieten die Ergebnisse der Steuer für die 6 vorgeschrie¬ 
benen Jahre, in denen diese regelmäßig erhoben wurde 2 . Fasz. III 


1 « Libellus decimationis cleri Constantiensis -> von 1275, herausgegeben von 
W. Haid, in Freiburger Diözesanarchiv I (1865), S. 1-303. 

* Aus diesem Teil habe ich die auf die drei Diözesen Genf, Lausanne und 
Sitten bezüglichen Aktenstücke veröffentlicht, an der vorige Seite, Anm. 1 angege¬ 
benen Stelle dieser Zeitschrift. 
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(fol. 228-267), von kleinerem Format und arg durch Feuchtigkeit 
zerstört, ist sehr wahrscheinlich ein Minutenregister des genannten 
Notars Guido, in das dieser die Entwürfe einschrieb für die anzu¬ 
fertigenden öffentlichen Aktenstücke. Der Titel der erhaltenen Perga¬ 
mentdecke lautet: * Transcripta computonim antique decime». Es 
finden sich darin die Minuten zu mehreren der in Fasz. II registrierten 
Quittungen, über die der Notar Guido die Akten ausstellte. In diesem 
Fasz. III sind nun ebenfalls auf fol. 244’ bis fol. 247* die Aufzeichnungen 
eingetragen über den Prozeß des Generalkollektors Albertus gegen den 
Klerus von Basel wegen Weigerung, den Zehnten zu zahlen, da der 
genannte Notar die Akten über dessen Verlauf aufnahm. Leider sind 
diese Blätter besonders in der unteren Hälfte sehr stark zerstört, 
so daß kaum eine von den Minuten der Akten vollständig erhalten 
ist. Man kann jedoch den Verlauf des Prozesses verfolgen, und das 
hauptsächlichste Aktenstück ist genügend erhalten, um die ganze 
Handlung sowie die daraufhin verhängte Strafsentenz festzustellen. 

Für die Diözese Basel waren, wie in den übrigen Bistümern des 
Kollektoriebezirkes, durch den Generalkollektoi Albertus Subkollek¬ 
toren angestellt worden. Das erste Aktenstück in dem unten im Wort¬ 
laut mitgeteilten Text des Registers ist eine durch P. de Podio alto, 
domicellus, im Aufträge des Priors Albertus, des Generalkollektors, 
dem Kantor der Baseler Domkirche am Montag 12. August 1280 zuge¬ 
stellte Zitation, daß er am folgenden Tage bei St. Alban in Basel 
erscheinen solle, um Rechnung abzulegen über seine Einnahmen aus 
der Zehntsteuer im ersten und im zweiten Jahr der Erhebung derselben, 
in denen er, «ut dicitur *, Kollektor der Abgabe war. Als Kantor des 
Domstiftes von Basel erscheint 1276 und 1277, sowie in den vorher¬ 
gehenden Jahren Erkenfried von Rixheim 1 ; von 1281 an ist Dietrich 
am Ort (Dietericus de Fine) Kantor des Domstiftes 2 ; einer von diesen 
beiden Domherren, wahrscheinlich der erstere, war offenbar i. J. 1274 
mit der Erhebung des Zehnten beauftragt gewesen. Ob der Zitierte 
Folge leistete und welches das Ergebnis seines Erscheinens vor dem 
Generalkollektor war, darüber erfahren wir nichts. Das nächste Akten¬ 
stück des Registers scheint eine, wohl von dem gleichen P. de Podio 


1 Trouillat, Monuments de l’histoire de l’ancien ev£ch6 de Bäle, Bd. II, 
S. 275, n° 216. Urkundenbuch der Stadt Basel, Bd. II, S. 129, n° 224. 

2 Trouillat , ebda, II. S. 337. 
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alto dem Dekan Konrad Golin der Kathedrale überbrachte Auffor¬ 
derung des Generalkollektors zu sein, die Mitglieder des Domstiftes 
wegen der Angelegenheit des Zehnten zu zitieren ; der Dekan sagte die 
Zitation zu. Am folgenden Mittwoch, wahrscheinlich 14. August, 
erschienen der Dekan und mehrere Kanoniker vor dem General¬ 
kollektor, der sie aufforderte, ihren Verpflichtungen über Ablieferung 
des Zehnten nachzukommen und dabei die päpstlichen Schreiben 
Gregors X., Johanns XXI. und Nikolaus’ III. über die Angelegenheit 
vorlegte. Die Mitglieder des Domstiftes verlangten eine Frist bis zum 
nächsten Tag, um auf die Aufforderung zu antworten. Ein Domherr, 
vielleicht Lütold von KonstanzL wurde noch besonders aufgefordert, 
über die Erhebung des Zehnten im ersten Jahre und im ersten Termin 
des zweiten Jahres, da er Subkollektor war, genaue Rechnung abzu¬ 
legen. Die Fortsetzung der Aktion ist nicht genau bekannt, da der 
Rest des Blattes im Register zerstört ist. Das nächste Aktenstück ist 
eine an den Dekan des Domstiftes, den Prior Stephan von St. Alban 
und den Domherrn Lütold von Röteln, die als Kollektoren, d. h. als 
vom Generalkollektor ernannte Subkollektoren, bezeichnet werden, 
sowie an den Klerus der Kirchenprovinz Besan^n gerichtetes Schreiben 
des Generalkollektors, worin er mitteilt, daß er über den Bischof und 
den Klerus der Basler Diözese, die sich seit 5 Jahren weigern, den auf¬ 
erlegten Zehnten zu zahlen, die Exkommunikation und über die Kirchen 
das Interdikt verhängt hat, und die Adressaten auffordert, diese Straf¬ 
sentenz an den Sonn- und Feiertagen zu verkündigen; ferner werden 
die erwähnten Subkollektoren aufgefordert, gegen zwei Subkollektoren 
des Zehnten, die Beträge erhoben hatten, aber die Rechnungsablage 
und die Anweisung der Gelder verweigerten, in besonderer Weise vor¬ 
zugehen. Es scheint somit, daß tatsächlich im ersten und zweiten Jahr 
der Zehntauflage, 1274 bis 1276, die Steuer von den damals eingesetzten 
Subkollektoren, vielleicht Erkenfried von Rixheim und Lütold von 
Konstanz, ersterer Kantor, letzterer Kanoniker der Kathedrale, wenig¬ 
stens teilweise erhoben worden war ; daß aber später die Entrichtung 
durch die Inhaber der kirchlichen Pfründen beharrlich verweigert wurde 
und die Subkollektoren nichts mehr unternahmen, ja die Ablieferung 
der gesammelten Gelder, die vielleicht auch schon zum Teil für andere 


1 Der Name ist fast ganz zerstört im Register. 
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Zwecke verbraucht worden waren, sowie die Rechnungsablage vor dem 
Generalkollektor, trotz der an sie gerichteten Zitationen, nicht voll¬ 
zogen. Daraufhin setzte dieser andere Subkollektoren ein: den Dekan 
des Domstiftes, den Prior von St. Alban und den Domherrn Lütold 
von Röteln, damit diese die Angelegenheit der Zehnterhebung weiter 
betreiben sollten; zugleich wurden gegen die Widerspenstigen die 
kirchlichen Zensuren ausgesprochen. 

Dei Umstand, daß mit der Erhebung des Zehnten ein Anfang 
gemacht worden, dieselbe dann aber unterlassen worden war, weist 
uns vielleicht auf die Ursache dieser Stellungnahme hin. Papst 
Gregor X. (1271-1276) hatte sich vom Anfänge seines Pontifikates an 
mit dem größten Eifer der Sache des Heiligen Landes gewidmet; er sah 
in der Verwirklichung eines großen Kreuzzuges eine Hauptaufgabe 
seines Pontifikates. Die Verhandlungen, die er mit den christlichen 
Fürsten des Abendlandes anknüpfte, führten dazu, daß der deutsche 
König Rudolf von Habsburg, die Könige Philipp III. von Frankreich, 
Eduard I. von England, Karl von Sizilien und andere Fürsten feste 
Versprechen zur Ausführung des Zuges nach Palästina gaben. Keines 
dieser Versprechen wurde gehalten. Der Papst selbst rüstete eine Flotte 
aus, die nach Akkon fuhr. Er hatte zum Zwecke des Kreuzzuges bei 
König Philipp III. von Frankreich 50,000 Mark Silber geliehen. Diese 
Schuld sollte durch die Zehntgelder abgetragen werden. Außerdem 
hatte der Papst bestimmt, daß auch vor dem Antritt des eigentlichen 
Kriegszuges von den Erträgnissen des großen Zehnten Unterstützungen 
für Palästina gewährt werden könnten. Er bat später den König von 
Frankreich, mit dem Kardinallegaten de Brion zusammen diese Aus¬ 
gaben zu leiten ; alle mit Zustimmung des Legaten gemachten Auf¬ 
wendungen sollten dem Könige aus dem Zehnten erstattet werden. Um 
die Schwierigkeiten, die sich bei der Berechnung ergaben, zu beseitigen, 
verfügte Gregor X., daß die Hälfte der gesamten Zehnteinnahme, nach 
dem Ergebnis des ersten Jahres berechnet, dem französischen König 
überwiesen werden solle ; ein Überschuß sollte für das Heilige Land 
verwendet werden L Papst Johann XXI. befahl dann, die Hälfte der 
Einnahme aus dem Zehnten in den deutschen Diözesen dem Könige 
von Frankreich zu überweisen . Es ist nun sehr leicht möglich, daß 
diese Maßnahme dazu beitrug, den Widerwillen des deutschen Klerus 


1 Gottlob, Kreuzzugssteuern, S. 109 ff., mit den urkundlichen Belegen. . 
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gegen den Zehnt hervorzurufen oder zu bestärken 1 . Dann mag sich 
auch bald die Erkenntnis Bahn gebrochen haben, daß der Kreuzzug 
nicht zustande kommen werde und deshalb der eigentliche Grund für 
die Steuer nicht vorhanden sei, obgleich urkundlich feststeht, daß die 
Zehntgelder, soweit es an dem Papste und an der Kurie lag, wirklich 
nur für das heilige Land verwendet werden sollten. Dazu kommt 
weiter in Betracht, daß die Besteuerung der kirchlichen Pfründen 
durch den Papst in den deutschen Diözesen vielfach auf grundsätzliche 
Schwierigkeiten und auf großen Widerstand stieß. Das zeigte sich oft 
im Laufe des 14. Jahrhunderts, als die Erhebung von Abgaben von 
den kirchlichen Pfründen durch die päpstliche Kammer ihre größte 
Entwicklung erhalten hatte. Was speziell die Diözese Basel betrifft, 
so ist es schon auffallend, daß in der ältesten Detailrechnung über 
einen päpstlichen Zehnten in Basel, die im Vatikanischen Archiv 
erhalten ist und die sich auf einen um 1302-1304 erhobenen Zehnten 
bezieht, so viele kirchliche Pfründen nichts bezahlten 2 . Es ist nicht 
anzunehmen, daß diese nicht zahlenden Pfründen ein so geringes 
Jahreseinkommen hatten, daß sie dadurch, nach den geltenden Be¬ 
stimmungen, von der Steuer befreit gewesen wären. Im Jahre 1306 
stieß der Generalkollektor Peter Durand wieder auf Widerstand, als er 
vom Prior von St. Alban Rechnungsablage und Überweisung der 
Gelder verlangte, die von seinen Vorgängern als Subkollektoren aus 
päpstlichen Zehnten erhoben worden waren. Auch der bischöfliche 
Offizial, Domherr Albert, verweigerte seine Unterstützung in dieser 
Sache, so daß der Kollektor mit kirchlichen Zensuren gegen beide 
vorging 3 

Später stieß der Kollektor Girardus de Arbcnto, der 1342 bis 1345 
die Abgaben für die päpstliche Kammer einsammelte in einem Bezirke, 
zu dem auch die Diözese Basel gehörte, wieder auf großen Widerstand. 
Die Subkollektoren wollten keine Gelder ausliefern, oder die Erträg¬ 
nisse der Zehnten waren ihnen von andern mit Gewalt abgenommen 


1 Gottlob, a. a. O., S. 100. 

* Veröffentlicht in J. P. Kirsch, Die päpstlichen Kollektorien in Deutsch¬ 
land während des XIV. Jahrhunderts, Paderborn 1894, S. 3 ff. 

* Die teilweise erhaltenen Prozeßakten in dieser Angelegenheit habe ich in 
dem in der vorhergehenden Anmerkung genannten Werke, Die päpstlichen Kollek¬ 
torien, S. 425 ff., veröffentlicht ; sie bilden ein Seitenstück zu den hier folgenden 
Akten. 
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worden. Der Kollektor wagte nichts zu unternehmen, da er fürchtete, 
der Bischof von Basel werde ihn einfangen und ins Gefängnis werfen 
lassen. Ein anderes Mal war er vom Vogt Ludwigs des Bayern bedroht, 
der ihn umbringen wollte ; er mußte heimlich nachts, als Karmelit 
verkleidet, die Flucht ergreifen. Der Kollektor riet der Zentral¬ 
verwaltung der päpstlichen Kammer, sie mögen dem Bischof von Basel 
schreiben, daß er die päpstlichen Kollektoren und Subkollektoren in 
ihrer Tätigkeit leite und unterstütze ; denn sonst sei in der Diözese 
Basel nichts mit Sicherheit zu unternehmen l . Diese Gesinnung und 
die daraus erfolgende Stellungnahme in weiten Kreisen des Klerus 
gegenüber der Besteuerung der kirchlichen Pfründen durch die päpst¬ 
liche Kurie muß auch wohl bei dem Widerstand gegen den Lyoner 
Kreuzzugszehnten in Anschlag gebracht werden. 

Ich lasse zum Schlüsse den Text der Minuten für die Prozeßakten 
aus dem Register des Notars Guido folgen, so weit derselbe erhalten ist. 
Die Ergänzungen zerstörter Worte sind in eckige Klammern, andere 
Zusätze in runde Klammern gesetzt. Die Punkte geben die Lücken 
im Texte an. 

Vatikan. Archiv, Collectoriae, N" 16, Fase. III. 

(Fol. 244 y ) Hic inferius continetur processus factus contra Basilienses. 

Anno Dni. 1280, scilicet die Lune ante festum Assumpcionis beate 
Marie 2 , P. de Podio alto domicellus, dominus de Viridi Folio, accessit 
ad domum dni. cantoris Basilien. 3 , et eidem dno. cantori iniunxit, quod 
ipse nomine dni. fratris Alberti de Salue, prioris de Gordanient, generalis 
collectoris decime, requirebat eum ut ipse fideliter redderet computum die 
crastina apud Sanctum Albanum Basilien. de illis que recepit in primo 
anno et etiam in secundo, quibus extiterat, ut dicitur, dicte decime col- 
lector, et ad hoc faciendum dictus P. eum citavit nomine dicti dni. prioris 
de Gordanient et sibi de predictis nomine quo supra peciit [fieri] publicum 
instrumentum. [Actum] Basilee in hospicio dicti cantoris, presentibus 
testibus 4 .Petrus (sic) Pugtins (?) clerico. 


1 J. P. Kirsch, Die päpstlichen Kollektorien, S. 162, 184, 189. 

* Im Jahre 1280 fiel das Fest der Himmelfahrt Mariä (15. August) auf einen 
Donnerstag ; der vorhergehende Montag ist somit der 12. August. 

* In der Handschrift ist « Basiliensis » immer « Basill. » abgekürzt. 

4 Nach diesem Wort ist der Rest des Blattes zerstört; außer dem einen 
Namen eines Zeugen ist nichts erhalten. Der Text auf fol. 245 oben fährt mitten 
in einem Satz weiter ; P. de Podio alto hat offenbar dem Domdekan einen Auftrag 
des Kollektors überbracht, worüber ein Akt aufgenommen wurde. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





8g 


(Fol. 245) decanus respondit, quod eos citabit, et si omnes citare non 
possit. tarnen illos qui presentes fuerint citabit. De hiis petit sibi fieri dictus 
dnus. prior publicum instrumentum. Actum in hospicio in presencia et 
testimonio dni. [Stephani] prioris Sancti Albani Basilien., dni. R. prioris 
[de Fonta]neysio, archidiaconi Basilien. 1 et plurium aliorum. 

Anno quo supra, die Mercurii sequenti .... et capitulo assignata, 
compamerunt coram [dicto] dno. [A. de Salue, priore] de Gordanient 

supradicti dnus. decanus [Basilien.].Bertoldus et plures alii canonici 

Basilienses et . [dictus dnus.] prior eos monuit et perhemptorie 

auctoritate [apostolica requisivit], ut ipsi satisfacerent, eum.[man- 

dati] traditi a sede apostolica de dec[imis].in solucione dicte decime 

.... ipse esset ad hoc .... Qui canonici dixerunt .... et tune. 

(Fol. 245*) exhibuit litteras priores dni. Gregorii a . Item exhibuit 
quasdam alias litteras papales dni. Nycholai pape tercii continentes de 
prestando dicto dno. priori de Gordanient, misso per sedem apostolicam 
ad colligendam decimam, securum conductum. Quibus litteris visis, et 
lectis litteris dni. Johannis 3 et dni. Nycholai, dicti canonici nomine suo 
et nomine capituli Basilien. petierunt sibi dari deliberacionem ad respon- 
dendum usque 4 in crastinum, quoniam tune responderent dicto dno. super 
peticione decime antedicte. 

Item monuit eodem modo quo supra dictum dnum. B.... dum. cano¬ 
nicum Basilien. ut ipse reddat sibi fideliter. rationem de receptis 

dicte decime in primo [anno et] in prima solucione secundi, quibus fuerat 
[subcollector et] sibi iniunxit sub pena excommunicationis [et sub vinculo 

iuramenti (?)] sibi prestiti 6 . 

.... [sententiam in eos, qui dictam decimam] (fol. 246) non solverant, 
promulgavit ut inferius continetur 6 . 

Frater Albertus de Salue, humilis prior prioratus de Gordanient, 
Uticen. dyocesis, generalis collector decime ultramarine in provincia 
Bisuntin. et quibusdam aliis (provinciis) per sedem apostolicam deputatus 
viris discretis decano Basilien. ecclesie 7 , priori Sancti Albani Basilien ®. 


1 Archidiakon von Basel war Lütold von Röteln. Vgl. Urkundenbuch der 
Stadt Basel, Bd. II, S. 145, n° 256 (Urkunde von 1278) und S. 197, n° 338 
(Urkunde von 1281). 

1 Offenbar die Urkunde Papst Gregors X. über die Erhebung des Zehnten. 

* Ein Brief Papst Johannes XXI. an den Kollektor. 

4 Handschrift « ut ». 

4 Der Rest des Blattes ist zerstört. 

4 Auf dem fehlenden Teil der vorigen Seite war wohl die in Aussicht gestellte 
Antwort des Domkapitels von Basel und des zuletzt erwähnten Subkollektors 
enthalten. Das Verfahren des Generalkollektors gegen die Renitenten, die die 
Entrichtung des Zehnten verweigerten, führt zur Sentenz über die kirchlichen 
Zensuren. 


7 Konrad Golin. 

8 Stephan. 
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collectoribus non exemptorum 1 , Luctholdo 1 de Redellen * [canonico] 
Basilien. ecclesie et priori 4 collectoribus non [exemptorum] civitatis et 

dyocesis Basilien. ac universis.[archidiaco (?)]nis, prioribus. plebanis, 

curatis, capellanis aliisque [ecclesiarum] rectoribus per provinciam Bisuntin. 

existentibus, [ad quos] presentes littere pervenerint, salutem in vero. 

Nuper apud Basileam veniens causa exequendi.commissionem tarn 

per nos quam multos alios . invenimus quod reverendus pater in 

Christo [Henricus episcopus] Basilien. 6 , Otto prepositus, Enchinus Rid 
[Johannes de] Rubiaco 7 , Verricus de Suic 8 ... [Johannes de Liest (?)]al *. 
Radolphus Transfor 10 .... Quaquine (?), Hugo de Turri n , P. Dives 12 [pre¬ 
positus] Maguntinus, Hermannus custos Argentinensis, Berrardus de Hoc- 
burc 18 , Albertus de Adestfat] 14 , [Luct]oldus de Constantia 16 , Ba...us, 

Star.... B... .ner... Magnodolchen (?), canonici ecclesie Basilien. et- 

(fol. 246 v ) alii canonici Basilienses, necnon decani, archidiaconi, prepositi, 
abbates, abbatisse, priores, plebani, curati, capellani, vicarii ceterique viri 
ecclesiastici et pcrsone redditus ecclesiasticos possidentes in Basilien. civi- 
tate et dyocesi decimam de suis redditibus, ad quam solvendam tenentur, 
collectoribus in civitate Basilien. iuxta formam mandati apostolici consti- 
tutis, lesam habentes conscientiam, solvere non curarunt, licet per nos 
auctoritate sedis apostolice (et per collectores le ) per nos constitutos fuerint 
pluries requisiti, et contra ipsos in generali et speciali excommunicationis 
sententie fuerint multoties promulgate. Unde cum eorum protervia, con- 
tumacia et .... per aliquam excommunicationis sententiam adhuc non 
valeat molliri, immo in sua indurati malitia inclusi omnino .... [mandati] 


I Es muß wahrscheinlich heißen : « exemptorum » statt « non exemptorum », 
da weiter unten * non exemptorum » folgt, oder umgekehrt : unten « exempto¬ 
rum ». Diese Teilung der Erhebung der Steuer bezüglich der von der bischöflichen 
Jurisdiktion exempten Pfründen und der nicht exempten findet sich auch in den 
Quittungen des Kollektors Albert wieder. 

* In der Handschrift « Luctholdus ». 

3 Lütold von Röteln. 

4 Es ist wohl wieder der Prior von Sankt Alban gemeint. 

5 Henricus de Isena, Bischof von Basel. 

8 Ein Eincho oder Emcho findet sich nicht im « Urkundenbuch der Stadt 
Basel » als Domherr um diese Zeit. 

7 Johann von Rufach. 

8 Vielleicht Werner Schaler. 

9 Johann von Liestal ist als Domherr bezeugt. 

10 Vielleicht Rudolf Kraft. 

II Hugo im Thum. 

13 Peter Reich. 

13 Der Name fehlt im « Urkundenbuch der Stadt Basel » unter den Dom¬ 
herrn dieser Zeit. 

14 Albert von Hatstat. 

16 Lütold von Konstanz. 

16 Diese drei Worte wurden offenbar in der Handschrift ausgelassen. 
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apostolici fere per quinque annos rebelles, contradicentes, cont[umaces(?)] 
extiterunt et remissi, sententias excommunicationis et int[erdicti, quas] 
auctoritate sedis apostolice in ipsos et ecclesias [ipsorum promulgavimus] 
minime formidantes, neque eas in aliqua p[arte observantes] .... pre- 
dictam decimam contumaciter solvere con[tradicentes] .... Quia vero 
crescente malicia crescere debet [et pena], vobis univeisis et singulis aucto¬ 
ritate sedis apostolice precipimus et mandamus in virtute sancte obedientie 
et pena excommunicationis, quam [in] vestrum quemlibet in hiis scriptis 
ferimus, si mandatum ( fol . 247) nostrum neglexeritis in aliquo adimplere, 
quatinus dictum dominum .. episcopum et .. canonicum Basilien. pre- 
dictos et omnes alios et singulos canonicos et capitulum ecclesie Basilien. 
nominatim et expresse, necnon omnes et singulos decanos, archidiaconos, 
prepositos, abbates, abbatissas, priores, plebanos, curatos, capellanos, 
vicarios, clericos ceterosque viros ecclesiasticos et personas ecclesiasticos 
redditus possidentes in civitate et dyocesi Basilien., exemptos et non 
exemptos, quos omnes et singulos superius nominatos et non nominatos 
auctoritate sedis apostolice in hiis scriptis excommunicamus et ecclesias 
Basilien., que ad decimam tenentur, supponimus ecclesiastico interdicto, 
denuncietis et faciatis publice in ecclesiis vestris et aliis, quibus vobis 
expedire videbitur, nunciari excommunicatos et ecclesiastico ecclesias • 
suppositas interdicto singulis diebus dominicis et festivis, campanis pul- 
satis (et) candelis extinctis, quousque a nobis [aliter] receperitis in mandatis 
vel satisfactio pl[ena sit per eos reddita et (?)] absolucionis beneficium 
meruerint ob[tinere],. taliter super hiis vos habentes, quod vestram solli- 
citam devotionem et obedienciam apud summum pontificem possimus non 
immerito commendare, et quod inde non possitis [de] inobediencia seu 
negligencia redargui vel pun[iri], precipientes eadem auctoritate vobis 
supradictis (fol. 247 v ) collectoribus decime in dicta civitate et dyocesi 
Basilien. per nos constitutis, ut huiusmodi sentenciam publicetis et faciatis 
publicari, aggravaturi eciam manus vestras contra eosdem auctoritate sedis 
apostolice et nostra quotienscunque vobis videbitur expedire. Quod si 
rebelles aut contumaces extiterint, invocato auctoritate sedis apostolice 
brachio seculari locorum, sub cuius iurisdictione extiterint, per bonorum 
captionem ad ipsorum expensas ad satisfaciendum de decima plenarie 
conpellatis et conpelli faciatis eosdem. Et si domini vel eorum locum tenen- 
tes, sub quorum iurisdictione extiterint, vobis obedire vel vestris nunciis 
aut litteris noluerint, contra inobedientes quoslibet 1 cuiuscumque digni- 
tatis, nobilitatis vel Status fuerint, auctoritate sedis apostolice et nostra 
excommunicationis sententias, monitione premissa, promulgetis, manus 
vestras contra eos, si necessarium fuerit, quandocunque expedire videritis, 
aggravantes, compellentes vos supradicti decanus et prior Sancti Albani 
collectores non exemptorum et [Erkenfri(?)]dum cantorem Basilien. et 
Lu[toldum] de Constancia canonicum Basilien. superius excommunicatos 


1 In der Handschrift : « quilibet ». 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



92 


per censuram ecclesiasticam et secularis brachii potentiam ad reddendam 
rationem de hiis que perceperunt nomine decime in civitate et dyocesi 
Basilien. ( fol. 248) et ad restituendum et deponendum pecuniam quam 
receperunt nec restituerunt mandato sedis apostolice in loco, ubi alia 
pecunia decime per nos deponetur, donec per summum pontificem vel nos 
aliter fuerit ordinatum. 

Actum Basillee in refretono 1 communi canonicorum Basilien., presen- 
tibus dno. R. priore de Fontanesio, P. de Podio alto, B. de Monte grosso 
domicellis et pluribus aliis, et me Guidone de Meolano *, publico auctoritate 
imperiali notario etc. Factum est pro dno. priore. 


1 Soll wohl heißen : « refectorio ». 

* So in der Handschrift, ohne Abkürzungszeichen ; an andern Stellen des 
Registers steht: « Mediolano ». 
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De qui dependit ia chartreuse de La Valsaiote 

au temporel 

des Finstant de sa Toodatioo ? 

Par Dom Albert COURTRAY 


SECOND ARTICLE 


INTRODUCTION 

Dlfterence quMl y a entre cet article et le pr£c6dent, 
et expllcatlon ä propos d’un compte-rendu de Xa Xiberte 

de Fribourg. 

Sous le mgme titre que celui de la präsente 6tude, la Revue d'his- 
toire ecclesiastique suisse de 1911 en a d6jä publik une assez 6tendue, 
pages 261-288. Son but 6tait d’6tablir que La Valsainte avait toujours 
dependu de la seigneurie de Corbteres, parce que celle-ci n’avait jamais 
£te d£membr£e. 

Des documents qui furent apportSs en preuves un seul frnanait de 
La Valsainte 1 , bien que plusieurs la concemassent et fussent, ainsi 
que d’autres, tir6s de ses anciennes archives aujourd’hui k Fribourg. 

La d^monstration prenait fin avec l’acte de vente de la seigneurie 
de Corbteres pass6 en 1454 par le duc de Savoie au profit du comte 
de Gruyöre, parce que, k partir de cette 6poque, personne ne doute 
plus de la suj6tion temporelle de la chartreuse. II est universellement 
admis qu’avec la seigneurie de Corbteres notre monastdre entra sous 
la domination des comtes de Gruyere, puis de Fribourg en 1553, pour 
n’en jamais sortir, bien que les actes de cession de la seigneurie ne 
le mentionnent pas. C'est un fait dont il fallait exposer la raison. 


1 Arch. cant. de Frib., fonds de La Valsainte, F, 9, 11 juin 1408. 
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Cette raison concorde-t-elle avec ce que les chartreux pensaient 
de leur dependance ? En d’autres termes, peut-on en faire la contre- 

# 4 

6preuve ä l'aide des documents 6man6s de La Valsainte elle-meme ? 
L’entreprendre est ce ä quoi sera consacrö ce second article. Les char- 
treux ont dejä reconnu, en somme, leur Subordination envers Cor- 
bi£res dans le proces intente ä leurs sujets par les habitants de cette 
ville entre 1388 et 1412, ainsi que cela a 6t6 prouv6 1 , et cela pourrait 
suffire. Mais ce ne sont plus des pi£ces de cette Periode qui seront 
examin£es. II s’agit principalement de documents plus recents par 
lesquels La Valsainte a 6t6 forcee de prouver ses droits en les remon¬ 
tant k leur origine qui est la sienne, sa charte de fondation. 

Ces pi£ces proviennent encore d’un procds qui ressemble sous 
plus d’un point k celui qui vient d’etre rappelt. Ce n’est plus, toute- 
fois, comme k la fin du XIV me sidcle, une dissension entre les sujets 
de La Valsainte et les Corbeyrans, mais entre les chartreux et les 
baillis de Corbi£res ; il n'est plus question du Service militaire ni de 
contributions exigees par le chef-lieu de la seigneurie, mais de la pre- 
tention de subordonner la juridiction de La Valsainte ä celle du bailli. 

A cette occasion La Valsainte fit imprimer deux plaidoyers ainsi 
qu’une sentence bien anterieure, et produisit la copie de divers titres. 
Le premier article sur la question de sa dependance temporelle y fait 
allusion en terminant la neuvi&me et demi£re preuve, page 286, par 
ces mots : « La Valsainte n’a jamais proteste contre son infeodation 
ä des seigneurs införieurs au comte de Savoie, c’est-ä-dire k des vas- 
saux egaux ä elle-meme dans le cas ofi Girard I aurait prete serment 
ä la Savoie. Cependant lorsqu’on touchait k ses droits, eile savait les 
defendre. Elle reconnaissait donc aussi qu’elle faisait partie de la 
seigneurie de Corbidres. » 

Par le fait, l'expose de la question est repris k l’endroit precis 
oü il avait 6t6 suspendu. Comme nous ne nous occupons pas des droits 
de justice de La Valsainte qui sont indeniables, mais simplement de 
savoir ce qu’elle pensait de sa Subordination temporelle, nous ne 
retiendrons des pieces de son proces que les deux d6fenses imprimees 
d’oü l’on peut extraire des preuves. Les autres pieces, k ma connais- 
sance, ne fournissent aucun renseignement k cet egard. Nous recour- 
rons, de plus, au temoignage d'autres 6crivains chartreux. 

Le premier plaidoyer est intitule : 

1 Premier article, page 283. 
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ECLAIRCISSEMENT 

Pour la maintenüe de l’Omnimode Jurisdiction de la Venerable Maison 
Chartreuse de la Val Sainte, Situee au Canton de Frybourg, fond.ee en Titres, 

& exercee par ses Officiers de tout tems immemorial. 

C'est un in-folio de douze pages non dat£, mais il porte ces deux 
signatures : 

Fr. Claude Normando Prieur de la Venerable Maison de la Val 
Sainte. 

Fr. Philibert Michard, Procureur de laditte Maison. 

Or le catalogue des prieurs et recteurs de La Valsainte paru dans 
la Revue d'histoire ecclesiastique suisse de 1913, place, page 208, de 
1699 ä 1707, le priorat de Dom Claude Normand, qui n’est appeld 
Normando que sur le document ci-dessus, faute d’impression sans 
doute. On peut meme pr£ciser l'annee exacte de sa publication d’aprös 
Tun de ses passages en haut de la page 7 : « Et l’ordre donn6 JUSSU 
PRALTORIANO, k Monsieur le Ballif de CorbiSres par le Seigneur 
Avoyez de faire publier riere son Office les memes Defences pour la 
maintenüe de ce droit k Vötre ditte maison le 2me. Avril 1688. il n’y 
a pas plus de 18. ans, en confirmant Tun, authorise aussy l'autre, & 
partant point de prescription. * Dix-huit ans apr£s 1688 donnent 1706 
comme date. 

Le second plaidoyer s'intitule : 

REPLIQUE 

Au Memoire dressö parordre Souverain 

contre le premier Factum des RR. PP. Chartreux de la Valsaincte 
contre lequel memoire ils repondent a touts les points Article 

par article. 

In-folio non sign6, portant ä sa trente-unieme et derniere page : 
«Communique a nos souverains Seigneurs & Pr in ces le 6 . Decembre 1712. » 
Outre la r£plique des chartreux, il renferme tout le memoire de leurs 
adversaires. 

Cet imprim6 et le precedent fourmillent de fautes d'impression ; 
le style n'en est pas chätie ; l’orthographe et la ponctuation n’en 
sont pas celles d'aujourd’hui. Ils seront cites tels qu’ils sont, la lecture 
n’en offrant pas de grandes difficultes. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



96 


Afin de les distinguer Tun de l'autre et de celui de la partie ad- 
verse, qui est intercate tout au long dans le second, sans avoir ä repro- 
duire leur titre en entier chaque fois, le premier sera design£ sous le 
seul nom d' Eclair cissement, le second, sous le seul nom de Replique, 
et la r6ponse des adversaires sous le nom de Mbnoire. 

Lorsqu’il y aura lieu de rappeier un passage de l’etude prece- 
dente, parue dans la Revue d’histoire ecclesiastique suisse de 1911, je 
me contenterai de la mention premier article avec l'indication de la 
page qui y sera specialement vis6e. 

Nous verrons d’abord que les chartreux ne croyaient pas ä la 
division de la seigneurie de Corbi6res. Nous examinerons, apr£s, la 
question connexe de savoir si La Valsainte poss£da le chäteau de 
Charmey, comme ses plaidoyers le pr6tendent. Nous Stablirons ensuite 
qu’elle se consid£rait comme d6pendante de Corbi£res. Enfin, nous 
dirons un mot de la Constitution de sa seigneurie et de ses rapports 
de vassalit6 envers ses suzerains les sires de Corbteres et ses souve- 
rains, les princes de la maison de Savoie puis Fribourg. 

La Liberte, joumal de Fribourg, dans son num6ro du mercredi 
21 fevrier 1912, a rendu compte du Premier article avec exactitude et 
bienveillance. Son redacteur dit que « l’ecrivain de la Revue d’histoire 

ecclesiastique suisse . s’efforce d’6tablir. que. la seigneurie de 

Corbi£res ne fut point d£membree *. II entend sans doute, en 
employant ces termes « s’efforce d’6tablir *, rester neutre dans 
le « debat interessant *, si debat il y a, que « l'historien de la 

Valsainte. ouvre. sur la question du partage de la seigneurie de 

Corbi£res au milieu du XIII e siede *. Toutefois, que la these de 
l’indivision de cette seigneurie soit vraie ou fausse, eile a £t£ 6tablie 
sans effort. 

La Liberte n’en a pas tr£s bien pr6sent6 la premi&re preuve, qui 
renferme trois points et non un seul : i° Le partage n’a port£ que sur 
les biens-fonds et non sur la seigneurie ; 2 0 II s’est effectu6 non entre 
trois, mais entre cinq freres ; 3 0 II ne fut pas le premier de cette nature. 
II est vrai que La Liberte touche au premier et au troisieme point 
dans son preambule, et eile n’a pas voulu sans doute y revenir. Aussi 
ne serait-il pas parle du fait ni meme du compte rendu, si le resume 
du second point n’appelait une explication. « L’auteur, 6crit le r£dac- 
teur, fait tout d’abord etat du silence du document de partage au 
sujet de deux personnages, freres des partageants, qui dans la these 
du demembrement auraient dte exclus du partage sans raison plau- 
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sible. Or, ces deux personnages se retrouvent plus tard investis du 
titre de coseigneurs de Corbi£res et de possessions indivises avec 
leurs fr£res. * 

Par ces mots « L’auteur fait 6tat du silence du document de 
partage *, le r£dacteur a-t-il voulu dire que c’est quoique ou parce que 
ce document n’attribue rien ä deux des cinq fr£res que je les com- 
prenais dans le partage ? C'eüt 6t6 dans Tun et l'autre cas une singu- 
liere logique et fort audacieux de ma part ! « L’auteur * n’a pas « fait 
ctat du silence *, mais de l’absence « du document de partage », vu qu’il 
n’y en a pas, ce qu’il aurait du dire dans le Premier article. Pour croire 
au demembrement de la seigneurie, on s’est bas6 principalement sur 
les differents titres que port£rent les diverses branches de la maison 
de Corbi^res et sur quelques documents, qu’on n'a pas suffisamment 
etudies, posterieurs au partage des biens-fonds ; on en a neglige ou 
ignord d’autres. Du moins il semble qu’il en est ainsi, car personne 
n’avance de preuves de ce ddmembrement, tout en l’affirmant. 

On objectera que le tome IX des Archives de la Societe d’histoire 
du canton de Fribourg eite, page 372, un document qui prouverait que 
l’un des fils de Conon de Corbidres, au moins, n’eut point sa part de 
la seigneurie. II y est derit, en effet : « Henri, que nous retrouverons 
plus tard, n’intervint pas dans le partage. » Et on renvoie ä une note 
ainsi con£ue : « Archives cantonales de Fribourg, fonds d’Humili- 
mont, charte cot6e S, 2. » 

Certes, si ce document affirmait la chose, il serait difficile de la 
nier. De fait, il n’en parle pas. C’est un acte du 19 fevrier 1259 (n. 
st.) par lequel Guillaume d’Echarlens, fils d’Udalric seigneur de Vuip- 
pens, donne pour le repos de l’äme de sa femme Alice un muid de 
froment ä l’abbaye d’Humilimont. « Hujus rei festes sunt dominus 
Cono de Corberes, miles, Henricus, Rodulphus et Richardus, filii 
ejusdem... * Voilä tout ce qu’il dit d’Henri et des autres membres de 
sa famille. Le renvoi ä ce .document dans les Archives de la Societe 
d’histoire du canton de Fribourg a ete mal place. Il devait etre mis apres 
l’incidente « que nous retrouverons plus tard », dont il est la preuve 
et non celle de l’abstention au partage qui eut lieu environ dix ans 
plus töt. 

Les fils de Conon, Girard et Richard, avec leur neveu Guil¬ 
laume IV, nous ont laisse dans la charte de fondation de La Valsainte 
une expression d£montrant que leur fief de Corbieres n’avait pas etc 
divise, expression plus decisive encore que les textes qui, extraits 

REVUE d’histoire p.cclesiastique 7 
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de cette longue charte, forment la quatriöme preuve du Premier article. 
On pourrait dire qu'elle le proclame. Elle m’avait 6chapp6 tout d’abord. 
La voici : « Usum pascendi et jus pasquerendi ad opus animalium 
eorum in toto posse nostro eis concedimus, salvo dampno alterius. » 
Trois seigneurs accordent le droit de päturage dans un seul Etat qui 
est le leur, in toto posse nostro: le terme est bien au singulier. Quoi 
de plus formel ? Grammaticalement, pour marquer qu'il y a autant 
de seigneuries que de maitres, il faudrait le pluriel d’un cöt6 comme 
de l’autre. Et ce pluriel, ä d6faut de posse que rien n’exigeait, pouvait 
s'obtenir facilement avec n’importe quel mot analogue : in dominiis, 
ou in territoriis nostris. 

Quatre ans plus tard, une charte du 27 janvier 1299, roulant sur 
un sujet tout different, ne s’exprime pas autrement. Elle est repro- 
duite en entier dans l’ouvrage de Karl Zeerleder intitul6 Urkunden 
für die Geschichte der Stadt Bern, t. II, Bern, 1854, page 470. Par eile, 
l'empereur, Albert d'Autriche, infeode ä Guillaume comte d'Aarberg 
ce qui avait appartenu ä Ulric pere de Guillaume, « sp>ecialiter inter 
cetera silvas nigras, que theotonice. vulgo Tobwälde appellantur, 
existentes inter limites Dominii Castri nostri dicti Graspurc ex una, 
et limites terre et districtus nobilium de Corberiis. * Ce document 
nous confirme que la seigneurie de Corbieres n’6tait pas divis6e, par 
ces deux motifs : le premier, en disant qu'il y avait une seule terre 
et non pas trois pour tous les nobles de Corbieres, quels qu’ils soient, 
il ne distingue pas ; le second, parce que les forets {Wälde) qui sont 
visdes (sur les ravins, Tobel ? de la Singine) k Planfayon entre les 
districts de Grasbourg et de Corbieres, ne touchaient ä celui-ci qu'ä 
la fronti£re nord-est du Val-de-Charmey et de Bellegarde sans atteindre 
son territoire arrose par la Sarine, s£pard des proprtetes du comte 
d’Aarberg par la seigneurie de La Roche, et que les partisans de la 
division de la seigneurie de Corbieres affirment 6tre seul ä porter ce 
nom ä cette 6poque. Charmey et Bellegarde en faisaient donc toujours 
partie. Tous les mäles de la famille de Corbi&res s’appelaient nobles 
de Corbieres. Par exemple, trente ans apres le partage suppos£, le 
25 octobre 1279, le chef de la branche de Bellegarde parait sous la 
seule denomination de « Richardi nobilis de Corbieres Gubematoris 
dominii Grasiburgi ». (Zeerleder, op. eit., page 242.) 


1 Planfayon appartenait alors en grande partie aux d’Englisberg. L’auraient- 
ils achete de Guillaume d’Aarberg, en 1292, avec la seigneurie d’Arconciel-Illens ? 
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Le r6dacteur de La Liberte aurait pu mentionner, enfin, comme 

une dixteme preuve tout ce qui est cit6 dans la Conclusion au sujet 

• % • 

de la succession aux fiefs en Burgondie. 

Qu'il veuille bien ne pas voir en ceci un esprit de chicane qui a 
besoin de s’exercer. Je le remercie au contraire de la publicitd qu'il 
a daign£ donner k mon modeste travail. De meme, ce ne sont pas 
les historiens ni leurs opinions que je mets en cause, mais seulement 
lliistoire. II ne s’agit pas d’attaques personnelies ni de polSmique, 
mais de la d6monstration, qui ne saurait blesser un homme de bonne 
foi, .d’un fait sur lequel importe peu le nom de ceux qui ont 6crit. On 
ne r£fute que des arguments et non des auteurs ; c’est pourquoi 
je n’en ai cit6 qu’un, Hisely, et me suis abstenu meme de relever 
les contradictions de leurs ouvrages, ce qui aurait donn6 plus de piquant 
sinon plus de force k ma th£se. Et devant la recherche purement 
objective, impartiale et sinc£re de la v£rit6, aucun juste ressentiment 
ne peut s' 61 ever. Si quelqu’un avait de s£rieuses raisons de ne pas 
admettre mes preuves, il n'aurait qu'ä les faire valoir, il le devrait 
mßme dans l’int6ret de la Science, ou dans le but de m’instmire. 


I. Les chartreux de La Valsainte 
reconnalssent que la selgneurle de Corbt&res n’est pas dlvls£e. 

Les chartreux de La Valsainte reconnaissaient, d'abord, que les 
seigneurs de Charmey et de Bellegarde 6taient co-seigneurs de Cor- 
bi£res par la manidre dont ils les appellent, leur conferant indiffS- 
remment tantöt un titre, tantöt un autre, sinon deux k la fois. Ainsi, 
par exemple, YEdaircissement, page 3 : 

* Noble Hugues de Grandmont, Rodolphe de Corbieres Equiers 
Conseigneurs de Corbieres, Wllerme Fils d'autre Rodolphe, Jean et 
Girard de Corbiöres Fröres Enfans de Noble Co non de Corbiöres 
Damoiseau, & Conseigneur de Bellegarde. * 

Il n’est question ici que d’un seul Rodolphe, p£re de Guillaume 

et fils de Richard, fr£re du fondateur de La Valsainte, que, ainsi qu’il 

% 

est dit dans le Premier artide, page 269, les documents appellent 
ordinairement « dominus Rodulphus de Corberes », et ä propos duquel 
nous nous demandions comment il fallait traduire cette expression, 
en ajoutant que d 6 j 4 son contemporain, Justinger, l'appelle co-seigneur 
de Corbieres. Il n'est donc pas le seul. 
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Conon, fr£re de Rodolphe, est appele « seigneur de Corbieres, 
conseigneur de Bellegarde *, au sommaire du document du 15 juin 
1345, cot6 F, 2, dans le Repertoire des titres de la Chartreuse de la Val 
Sainte, dress£ par un religieux du monastdre ou sur son ordre au 
XVII® si£cle, puisque Dom Nas dans son Catalogue des prieurs de la 
Valsainte, r£dig6 en 1755 et conserv6 aux archives du couvent, le 
eite comme etant bien anterieur ä son temps 1 . 

L’ Eclaircissement porte encore, page 9 : « Hugues de Grandmont, 
Aymon, Wullierme, Jean et Girard Conseigneurs de Corbieres. » C’est 
en partie la rdpetition des noms qu’il eite ä la page 3, oü Guillaume, 
Jean et Girard ne sont pas qualifi6s co-seigneurs de Corbieres. Les 
deux demiers sont fils de Conon de Bellegarde. 

Le Repertoire des titres de la Chartreuse de la Val Sainte, pour la 
meme charte (cotee A, 10) que celle qui est visee par 1 ’ Eclair cisse¬ 
ment, dit 6galement : « Confirmation et ratification de toutes les dona- 
tions et ratifications du Seigneur Girard, Alix son 6pouse et Jeannette 
leur fille, faite par les Seigneurs de Corbiöres, Hugues de Grand mont, 
Aymon de Corbieres, Guillaume, Jean et Girard de Corbieres, 1360. » 

Toujours en parlant des m£mes personnages et du meme acte, 
1 ’ Eclair cissement dit, page 11 : « Les SEIGNEURS de Corbieres ont en 
tant que de besoin de meme ratifie, & confirme toutes les susdittes 
Donnations. * . . 

Et au bas de cette page n :« Permettez nous, NOS SOUVERAINS 
SEIGNEURS, de nous expliquer. 

« NOUS sommes Legataires de Girard second Conseigneur de 
Corbieres, Seigneur de Charmey. * 

D’apres le contcxte, il faut entendre cette phrase non dans le 
sens de « Girard, second Conseigneur de Corbieres *, mais dans celui-ci 
* Girard II, co-seigneur de Corbieres >. 

Des expressions semblables se retrouvent dans la Repiique. Elle 


1 Renseignements pour pcrfectionner la genealogie de la maison de Corbieres: 
Co Conon etait mort avant le 7 fevrier 1360 (n. st.) d’aprös le document F, 6, fonds 
de La Valsainte, aux Archives cantonales de Fribourg ainsi que le Ripertoitc; 
son fils Girard parait dös le 8 mars 1352 (1353, n. st.), d’aprös les Aletn. et Doc. dt 
la Sociiti d'hist. de la Suisse rom ., t. XXXIII, p. 26. — Depuis que j’ai remis ce 
travail, en 1912, au secrctariat de la Revue d'histoire ecclisiastiquc suisse, j'ai 
recueilli plusieurs autros details genealogiques et matiöre 4 quelques nouvelles 
observations qui n'entrent pas dans le cadre de ce periodique ; je ne suis pas fixe 
sur la fa^on de les produire. 
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porte, page 2 : « On n'a qu'a lire l’acte produit. dans lequel perrot 

de Gruyeres Conseigneur de Corbieres,. & Rodolphe & Conon de 

Corbieres Fils de Henry [;pour Richard] de Corbieres Seigneur de 

Bellegarde. vendent a Girard 2. du quel acte il reste entre vos 

mains une fidele copie. Et dans lequel. les Seigneurs de Corbieres 

Vendeurs. * Sont donc regardes comme seigneurs de Corbieres tous 

les vendeurs, non seulement Perrod de Gruy£re, mais encore Rodol¬ 
phe et Conon, fils de Richard, qui est qualifi£ ici seigneur de Bellegarde 
et en d’autres endroits seigneur de Corbieres comme ses descendants. 

Ainsi k la page 4 : « Girard I r . Seigneur de Charmey, & Richard 
son frere, & Vullielme son neveu Seigneurs de Corbieres. * 

A la page 5 : « Hugues de Gramont, Aymon, & Vullielme, con- 
seigners de Corbieres, Jean, & Girard de Corbieres Conseigneurs 

de Bellegarde. * Guillaume ou « Vullielme * est, comme Aymon, 

fils de Rodolphe, fils lui-meme de Richard. 

A la page 9 : « Richard frere de nötre fondateur, & Vullierme 
son neveu tous deux seigneurs de Corbieres. * 

Objecterait-on que les chartreux ont mal traduit leurs chartes ? 
Que ce soit ou non parce qu’ils ont mal interpr£t£ leurs documents 
qu’ils attribuent le titre de seigneur de Corbieres ä chaque membre 
de la famille seigneuriale de ce lieu, il n'en est pas moins vrai que 
cette appellation concorde avec le titre que leur donnent d’autres 
chartes tir£es ou non des archives de La Valsainte et eitles dans le 
Premier article. Mais cela importe peu. Il s’agit seulement de savoir 
ce que les chartreux pensaient de la Constitution du fief de Corbieres. 
Or s'ils l’avaient cru partagö, auraient-ils distribu£ indistinctement 
aux membres des differentes branches le titre de seigneurs de Cor¬ 
bieres qui ne se trouve pas dans les documents qu’ils citent ? Et on 
ne les en a pas repris, d’autant que le gouvemement de Fribourg, au 
XVIII« siede, etait, comme les chartreux, persuad£ que le fief de 
Corbieres n'avait pas £t6 divis6 au XIII e siede. 

Une fois, cependant, leurs adversaires ont d£nie ä des seigneurs 
de Corbieres, comme tels, le pouvoir de juridiction sur le Val-de- 
Charmey. Distinguant dans leur Memoire entre les diff£rents modes 
d’aequisitions oper£es par La Valsainte, ils ccrivent (page 5 de la 
Replique) : « L'an 1359. le dits Religieux ont acheptd d'Agnes 
d’Auanche relite de Rodolphe de Corbieres, & d’Aime leur fils Con- 
sieigneur de Corbieres plusieurs tenements riere Cerniaz pareillemcnt 
avec Omnimode Jurisdiction. * Et plus loin (page 6 de la Rcpliquc) : 
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* Si.Ton detire les huits tenements acquis de la dite Agnes d'Auanche 

& d’Aime de Corbieres son fils par la Venerable Maison riere Cemiaz, 

qui ensemblement comprenent la meiileure partie du dit Cemiaz ;. 

II apert.que la Venerable Maison de la Valsaincte n'a ni ne peut 

legitimement pretendre la Jurisdiction sur tout Cemiaz, la raison 
en est, que son principal titre estant l’acquisition faite d’Agnes 

d'Auanche de ces tenements. sur lesquels eile n'avoit que la pro- 

pri6t6 sans participer la moindre chose dans la Seignerier de Ghar- 
mey, eile ne pouvoit aliener & vendre lesdits fonds, ainsi qu’elle a 
fait, avec Jurisdiction. * 

A cela les chartreux r£pondent (page 7 de la Replique) : * Pour 
ce qui est de la vente faite par Agn6s d’Avenche conjointement avec 
son fils Ayme qu'on avoue etre Conseigneur de Corbieres, comm’il 
est effectivement; il n,y a rien de si legitime ; Puisqu’en cette qualite 
de Seigneur de Corbieres, il avoit sur les dits tenements vendus omni- 
mode jurisdiction. » 

On a d£jä fait remarquer dans Ylntroduction que les adversaires 
de La Valsainte pr£tendaient qu’elle devait 6tre soumise k la juri- 
diction du bailli de Corbieres parce qu’elle 6tait dans son bailliage. 
Quelques pages plus loin ils affirmeront que tout le Val-de-Charmey, 
dans lequel se trouve Cemiat, a toujours 6t6 du ressort de Corbieres. 
Or, ici, ils pr£tendent que les biens vendus par Agnes d'Avenches 
et son fils Aymon ne pouvaient l'etre avec la juridiction qui y ötait 
attach6e, parce que ces personnages 6taient seigneurs de Corbieres 
et non pas de Charmey ! D’un cöt6, d'apr£s eux, La Valsainte a tou¬ 
jours dependu de Corbieres parce qu’elle est dans le Val-de-Charmey; 
d’un autre cöt6, les seigneurs de Corbieres ne p>ouvaient lui c£der la 
juridiction sur des terres de ce Val parce qu’ils n'en etaient pas 
seigneurs ! 

Sans relever le fait de cette contradiction et insigne mauvaise 
foi, comme il y en a tant dans le factum de leurs ennemis, les char¬ 
treux röpliquent que c'est justement parce qu’Agn£s et Aymon 6taient 
seigneurs de Corbieres qu’ils avaient le droit de juridiction sur le VaJ- 
de-Charmey. Preuve entre plusieurs qu’ils croyaient que la seigneurie 
n’etait pas divisee. 

Le Premier article, page 268, rapportait ces m£mes actes d’Agnes 
et d’Aymon pour soutenir la meme chose. Il faisait observer que 1« 
vendeurs appartenaient tous deux k la branche de Bellegarde, ainsi 
que les biens dont ils se depouillaient, faut-il ajouter. Dans certains 
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actes, les personnages font parfois une 6num6ration de titres qui 
n’ont rien ä voir avec le sujet qu'ils y traitent. Ce n’est pas en vertu 
de tous ces titres qu’ils les stipulent. Les chartreux estiment que ce 
n’est pas le cas ici; ils ont raison. 

Sauf dans cette circonstance, oü faisant volte-face pour le besoin 
de sa cause, Fribourg d6nie aux sires de Corbidres la juridiction sur 
Charmey, La Valsainte pretait plutöt le flanc ä ses revendications 
injustes en attribuant le titre de seigneurs de Corbidres ä tous les mem- 
bres de la maison d6tentrice de ce fief, puisque Fribourg pr6tendait 
pr6cis£ment que c’6tait parce que leur seigneurie n’6tait pas divis£e 
que la justice de la chartreuse devait en dependre. Elle aurait donc 
eu int£ret ä ne pas octroyer si lib6ralement le titre de seigneurs de 
Corbieres aux membres des rameaux de Charmey et de Bellegarde, 
et ä soutenir que le fief de Corbieres avait et6 divis6 en trois parties 
avant sa fondation, afin d’en conclure que d’aucune fa^on eile n'avait 
jamais relev6 de Corbieres. La v6rit6 le lui interdisait. 

Une autre preuve, en effet, de l’indivision du fief, est l'expression 
consacr£e, employ6e pour en d6signer la partie situ6e sur la Sarine 
et qu'on trouve une dizaine de fois sous la plume des chartreux 
[Replique, pages 17, 26, 27, 31). Au lieu de l’appeler seigneurie de 
Corbieres, ce qui aurait 6t6 tr£s clair et süffisant pour la distinguer 
du Val-de-Charmey et de Bellegarde dans le cas de partage, mais tr£s 
equivoque et mSme impossible dans le cas contraire, eile 6tait d£sign£e 
par le nom de « sous le sentier *, provenant du chemin qui de Chätel, 
dans le Val, descend ä Botterens et de lä ä toutes les communes, sur 
la Sarine. « On voit que la Valsaincte a exerce sa jurisdiction sous 
le sentier par les actes produits. * ( Replique, page 26.) On ne parlait 
pas autrement dans le proc£s des XIV e et XV e stecles. 

Dom Edme Symon, prieur de La Valsainte, r6digea, en 1650, un 
mSmoire intitulS Raisons des Religieux Prieurs et Convents des Char- 
treuses de La Valsainte et de La Part-Dien contre les Seigneurs de Fri¬ 
bourg pretendant leur oster une de leurs maisons pour la ballier a l’Evesque 
de Lausanne. II n’hesite pas ä y noter categoriquement que : « La 
Valsainte a 6t6 fond6e par un Seigneur de Corbieres. h 

Au XIX e sidcle, le prieur Dom Bemard Peter, dans une notice 
historique qu’il a 6crite sur la chartreuse et intitulee Memorial de La 


1 Archives de La Valsainte, i« r dossier sur la suppression, n° 33. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



— 104 — 

Valsainte, commence son troisidme chapitre par cette phrase : « La sei- 
gneurie de Corbidres, dont faisait partie la contree de Charmey pour 
certaines redevances et servitudes, etait dchue en partage ä la famille 
de Gruyere par le manage de MargUerite de Corbidres avec Perrod 
de Gruyere en 1328. * Donc, selon lui, bien apres 1249. annee d’oü 
l’on date le partage du fief, le Val-de-Charmey relevait encore de 
Corbidres. 

Dans son Histoire de La Valsainte, manuscrit de la fin du 
XIX e sidcle 4 la bibliotheque du monastdre, Dom Zoel Giraudier 
dcrit, page 41, que lorsque la fdodalite s’organisa, « la valide de Charmey 
fut placee sous la domination des barons de Corbidres d’oü eile passa 
plus tard sous la puissance des comtes de Gruydre », puis « 4 l’Etat 
d^ Fribourg ». D’apres ce texte l’auteur admet que le Val-de-Charmey 
a toujours dependu des sires de Corbidres, quels qu'ils soient. 

Trois pages plus loin il y revient : « La fondation de La Valsainte 
remonte 4 la fin du XIII e sidcle. A cette epoque la valide de Charmey 
dtait sous la domination des barons ou sires de Corbidres. * 

A propos de la manidre dont furent observdes les clauses de la 
charte de fondation par les seigneurs qui la ddlivrdrent, Girard I de 
Charmey, Richard de Bellegarde et Guillaume IV de Corbieres, Dom 
Giraudier dit, page 69, pour designer ces trois personnages : « Les 
seigneurs de Corbidres furent fideles ä leurs engagements. » II fait sup- 
poser par cette expression que leur fief patrimonial n’dtait pas divise, 
puiqu’elle les ddsigne comme en dtant tous maitres. 

Et, page 71 : « En janvier 1301 (1302, n. st.), Girard I ldgue 4 nos 
religieux toutes les possessions qu’il avait sur le territoire d'ficharlens... 
II mourut vraisemblablement vers cette epoque. Vivait-il encore au 
mois de decembre 1302, quand les seigneurs de Gruydre et ceux de 
Corbidres eurent ä se partager l’heritage d'un certain Uldric Portier 
de Gruydre ? On scrait tentd de le croire d’aprds l’acte rddigd 4 cette 
occasion et qui attribue 4 Girard, fondateur de La Valsainte tous les 
biens que le ddfunt Uldric possedait au territoire d’Iicharlens. Mais 
cette qualite de fondateur de La Valsainte peut aussi 4 la rigueur 
s’appliquer 4 Girard II qui s’associa pleinement 4 son pdre dans l’dta- 
blissemcnt de notre monastere comme il le dit lui-meme dans un acte 
de 1331. Quoi qu'il en soit, 4 partir de ce moment nous ne trouvons 
plus aucun document qui fasse mention de Girard I, et dans les actes 
posterieurs 4 1303 son fils est designc sous le nom de Girard fils de 
feu Girard. » 
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Dom Giraudier affirme ici que Girard I etait un des seigneurs 
de Corbiüres qui se partagdrent les biens d’Uldric Portier, puisqu'ä 
cette occasion il herita des possessions que celui-ci avait ä Fcharlens. 
En cela notre historien est bien d’accord avec les documents, mais 
ceux-ci ne laissent pas du tout entendre que les choses se passürent 
selon l’ordre du temps oü il les place. C’est pour le rectifier, pour 
essayer de fixer definitivement la date de la mort de Girard I, fonda- 
teur de La Valsainte, et ajouter un autre detail ä la g6n6alogie de la 
maison de Corbiüres, que je l’ai cit6 si longuement. 

Girard I ne vivait plus lorsque fut redige l’acte de decembre 1302. 
Il n’y est pas dit fondateur de La Valsainte. Bien plus, il n’y est pas 
nomm6 ! Cet acte n’est pas celui qui stipule rarrangement entre le 
comte de Gruy^re et les sires de Corbi£res au sujet de la succession 
d'Uldric Portier. L’arrangement eut lieu bien avant la date que porte 
ce document et avant l’acte temoignant que Girard I a donne aux 
chartreux precis6ment la part qui lui 6chut ä Fcharlens. 

Ainsi que l’ont clairement d6montr6 les Archives de la Societe 
d'histoire du Canlort de Fribourg, t. IX, page 428, le jour oü Girard I 
legua aux chartreux ses biens d’£charlens, est le jour oü il rendit le 
demier soupir. L’acte attestant la donation porte, en effet : « Nos, 

Jaqueta, relicta Richardi de Corberiis,.et Girardus, filius Girardi de 

Corberiis quondam domini de Charmeis, notum facimus universis quod 
anno Domini millesimo tercentesimo primo, feria sexta ante Cathedram 
sancti Petri, predictus Girardus quondam frater predicti Richardi, 
compos bonae mentis suae, licet infirmus corporis, totam terram quam 
ipse Girardus habebat seu habere debebat in confiniis et territoriis 

villas de Escharlens. Fratribus Vallis sancta: legavit. Datum 

anno et die quibus supra. 1 » 

Ce document, dans lequel le fondateur de La Valsainte est appcle 
deux fois feu Girard (quondam), porte qu’il a 6t6 dress6 le jour oü 
le meme Girard encore vivant fit une donation. Il est donc mort ce 
jour-lä, et avant la redaction de l’acte qui atteste la donation. 

Mais pas plus que Dom Giraudier, les Archives de la Societe d'his- 


toire du Canton de Fribourg ne paraissent avoir exactement rendu 
la date de ce document. Tous deux le disent de janvier 1302 (n. st.). 
Le mot de janvier ne se trouve pas dans l’acte ; il y a simplement 


1 Arch. cant. Frib., fonds de La Valsainte, M, 1. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






— io6 — i 

« feria sexta ante Cathedram sancti Petri *. Rien n’indique davantage 
qu’il soit question de la fete de la Chaire de saint Pierre ä Rome. Pour- j 
quoi cette omission ? N’est-elle pas propre ä faire douter de laquelle 
des deux fetes de la Chaire de saint Pierre il s’agit, de celle de Rome 
qu'on c£lebre le 18 janvier, ou de celle d’Antioche qu’on celebre le 
22 fevrier ? Pense-t-on simplement, pour trancher le doute qui pourrait 
sfelever des lors qu’on ne pfecise pas, qu’il ne peut s’agir que de la 
Chaire de saint Pierre ä Rome, parce qu'elle l’emporte en dignite 
sur celle d’Antioche qui n’est qu’une eglise particulfere ? Eh bien, 
non ! II n’y avait alors qu’une seule fete sous le nom de Chaire de 
saint Pierre, eile se celebrait le 22 fevrier ; c’est pourquoi on n'avait 
pas besoin de specifier. La commemoraison de l'installation de saint 
Pierre ä Rome, que relatent d’anciens martyrologes au 18 janvier, 
6tait tombee, on ne sait pour quelles causes, en d6su6tude meme ä 
Rome. Ce fut le pape Paul IV qui la rötablit en 1558 l . D’apr£s YArt 
de verifier les dates, le vendredi « feria sexta » avant l’unique Chaire, 
en 1302, 6tait le 16 fevrier, jour qui serait donc celui oü mourut 
Girard I de Corbferes. 

Voici maintenant ce que contient le second document auquel 
Dom Giraudier fait allusion : « Nos, Rodulphus, condominus de Cor- 
beres, Vuillermus bastardus *, Uldricus Albi, de eodem loco, notum 
facimus universis quod nos vidimus, audivimus et presentes fuimus 
quando permutationes terrarum factae fuerunt inter nobiles viros 
dominum comitem de Grueria et dominos de Corberes ; quod hereditas 
Uldrici quondam Portarii de Grueria, quam ipse habebat in villa et 
territorio d’Escharlens, de laude et consensu dicti Portarii remansit 

dominis de Corberes in perpetuum in permutationibus supradictis. 

Et ego, Rodulphus, condominus de Corberes, sigillum meum. pre- 

scnti litterae apposui. Datum anno Domini millesimo tercentesimo 

secundo mense decembris 3 . » 


1 Bollandistcs, Acta Sandorum, t. II, p. 545 ; Cocquelines, Bullarum Roma¬ 
norum Pontificum amplissinta coUectio, t. IV, p. 342, Rome, 1745 ; B£n6dictins, 
Didionnaire de l'Art de virifier les dales, de l’Encyclop£die th£ologique de Migne. 
Paris, 1854, col. 253. 

* « Vuillermus bastardus. de eodem loco », ne serait-il pas le m6me que 

Guillaume, bätard de Corbidres, qu’on trouve en 1323 (Arch. cant. Frib., fonds 
de Corbiöres, 110) ? L’abbe Gremaud l’a plac6 parmi les membres de la famille de 
Corbiöresä latable des Mim. et Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse rom., t. XXII, p-S 7 °- 

* Arch. cant. Frib., fonds de La Valsainte, M, 2; Mim. et Doc. de la Soc. d'hist. 
de la Suisse rom., t. XXII, p. 443. 
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Girard, on le voit, n’est pas nomm6ment d£sign6 dans cet acte, 
qui n'est pas celui par lequel fut r£g!6e la succession d’Uldric Portier, 
mais rappelle seulement une de ses clauses. Que Girard soit compris 
parmi les seigneurs de Corbieres dont veut parier cet acte, cela est 
si 6vident que le Repertoire des titres de La Valsainte, dans l'6nonc6 
de ce document, l’6crit naturellement : « Par acte du mois de d£cem- 
bre 1302, le seigneur Rodolphe de Corbieres, conseigneur dudit lieu, 
Guillaume Bastard et Uldric Blanc dudit Corbieres, attestent que 
dans le partage fait entre les seigneurs de Gruy&re et de Corbieres 
de l’hSritage de feu Uldric Portier de Gruy^re, tout ce qu’il avait au 
territoire d'£charlens demeura au seigneur Girard donateur et fon- 
dateur de la chartreuse de la Val Sainte. * En rangeant Girard au 
nombre des seigneurs de CorbiSres, Dom Giraudier n’a donc fait que 
se conformer une fois de plus aux documents. C’est pourquoi, aussi, 
ä propos de la pi£ce du 16 tevrier 1302 sur la donation d’£charlens, 
le Repertoire appelle « Girard, seigneur de Corbieres *. 

Le second acte de 1302 n'est, en effet, que la cons£quence de 
celui-ci en vertu duquel on certifie que Girard a 16 gu 6 aux chartreux 
tout ce qu’il avait ou devait avoir « habebat seu habere debebat * ä 
ficharlens. II prouve son droit de possession. Quelles possessions ? 
Une part au moins de l’h6ritage d'Uldric Portier, dont les biens ä £char- 
lens revinrent aux sires de Corbieres. Girard est donc compris dans 
leur nombre, tout aussi certainement que le Rodolphe co-seigneur 
de Corbieres, qui affirme, en decembre 1302, la Convention arret^e 
entre le comte de Gruy£re et les sires de Corbieres, n’intervenait pas 
comme acteur, mais simplement comme spectateur ou t£moin du 
contrat. Par le fait, ce Rodolphe n’6tait pas co-seigneur de Corbieres 
quand l'acte se stipula, ou bien il ne s’exprimerait pas de la fa$on 
dont il s’exprime, qui n’exclut aucun sire de Corbieres de la transac- 
tion ; et ä l’6poque oü il parle, aucun des sires de Corbieres qui avaient 
stipul6 n'existait plus, autrement on en aurait appele ä leur t£moignage 
plutot qu’au sien. 

Ces r6flexions nous aideront ä identifier ce Rodolphe co-seigneur 
de Corbieres et les sires de Corbieres qui transigerent avec le comte 
de Gruy£re. 

Puisque ce Rodolphe n’etait pas co-seigneur de Corbieres alors, 
il ne peut etre le fr£re de Guillaume IV, Rodolphe, qui parait en 1289 
et qui d'ailleurs devait Stre mort avant la redaction de la charte de 
fondation de La Valsainte en 1295, comme Rodolphe fr£re de Girard I, 
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ainsi que le dit le Premier article, page 271. L'acte de decembre 1302 
est une nouvelle preuve qu’ils ne vivaient plus au moins ä cette epoque. 
II ne reste qu'un Rodolphe possible, le fils de Guillaume IV dont le 
Premier article a r£vele l’existence, page 275. Ce document de 1302 
nous apprend qu’il ne moumt pas avant d’avoir 6t6 co-seigneur de 
Corbieres, ce qu’il n’a pu etre qu’apr^s la mort de son pere, arrivee 
en janvier 1302 *. Voilä le petit detail nouveau relatif k la genealogie 
de sa maison. 

Ses grands-oncles, Girard de Charmey et Richard de Bellegarde, 
6tant dccedes vers le meme temps que Guillaume IV, et ces trois 
personnages etant les seuls representants majeurs de leur famille des 
1295, dont Tun, Girard, etait pourvu specialement de biens ä Echarlens, 
il semble que ce sont eux qui sont designes comme ayant traite avant 
decembre 1302 avec le comte de Gruyere. Tout cela concorde avec 
l’acte passe ä cette date et celui du 16 fevrier de la meme annee. 
Girard et Richard ainsi que Guillaume IV dtaient donc seigneurs de 
Corbieres. 

Ce sont encore les memes personnages et leurs descendants qu’a 
en vue Dom Giraudier, lorsqu’il £crit, page 81 : « Les seigneurs de 
Corbieres avaient fonde La Valsainte, et k ce titre ils ont une place 
ä part dans notre histoire comme dans la reconnaissance des char- 
treux. * Plus loin, page 132, il appelle encore, comme le font les plai- 
doyers, « seigneurs de Corbieres * tous les parents de Jeannette de 
Corbieres - Charmey qui, en mars 1361, ratifterent ses demieres 
dispositions. 

Enfin il ecrit, page 222 : « Dans la paroisse de Bellegarde, eile 
[La Valsainte] avait achete des seigneurs de Corbidres les montagnes 
du Planey, de Montjean, de La Lechiere et de Croset. » D’apr^s le 
meme, d’accord avec les documents, une partie du Planey lui venait 


1 Arch. cant. Frib., fonds d’IIiimilimont, K, 25. Le premicr article dit 1301. 
p. 274, d’aprds le t. IX des Archives de la Societe d'histoire du Canton de Fribourg, 
qui reduit rarement les dates en style moderne et oublic ici de donner le mois. 
Depuis j'ai vu le tableau ßenealogique de la maison de Corbidres dress6 par Bour- 
quenoud tout 4 la lin de son manuscrit intitule Mattriaux pour Vhistoire de la 
Gruydre cti %i)ieral et pour cellc du Val de Charmay en particulier (Bibi. cant. Frib.). 
Il dit que « cette chartre (sic) est du mois de janvier 1301 qui correspond d’apres 
la manierc de compter 4 present les annees, au mois de janvier 1302 ■. Le mois 
seid de 1'annee indique qu’il ne peut s’agir que de 1302, puisqu'en septembre 1301 
Guillaume IV vivait encore. 
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de Girard II de Charmey ; les seigneurs de Bellegarde lui cederent 
le reste de cette montagne et les* trois autres 1 . 

Attirons l’attention sur cette particularitÄ que les chartes, quelles 
qu’elles soient, n’attribuent jamais, ä l’encontre de l’Eclaircissement 
et du Repertoire, le titre de seigneur de CorbiÄres avec celui de seigneur 
de Charmey ou de Bellegarde au meme personnage. Par exemple, une 
charte appellera Girard I seigneur de CorbiÄres et une autre charte le 
dira seigneur de Charmey. La m£me charte ne l’appellera pas k la fois 
seigneur de CorbiÄres et seigneur de Charmey. La raison en est que 
ces titres sont Äquivalents, ainsi que le Premier article l’a dejä dit, 
page 268. Les joindre l'un k l’autre eüt et£ une redondance, un 
pleonasme, comme si l’on avait ecrit : Girard I seigneur de CorbiÄres 
et seigneur de CorbiÄres. 

Une preuve frappante de ce fait est que Guillaume III, frere 
ain£ de Girard I fondateur de La Valsainte, s’intitule co-seigneur de 
Corbi&res *. Cela signifie qu'il n’est pas le seul ä jouir de cette qualite. 
Si le fief de son p£re avait 6t6 partage en trois seigneuries tout k fait 
distinctes dont l’une d’elles aurait echu ä lui seul, on ne comprendrait 
pas qu’il ne soit pas l'unique seigneur de CorbiÄres et ne se qualifiät 
que co-seigneur. Et quels peuvent etre ses co-seigneurs, sinon ses 
frÄres ? Jusqu’ici on les a cherches en vain. Cependant Girard et 
Richard ne prennent ordinairement que les titres de seigneurs de 
Charmey et de Bellegarde, ce qui a trompc les historiens et montre 
bien que ces titres sont identiques ä celui de co-seigneur de 
Corbieres. 

Autre exemple de ce genre. Des deux fils de Richard, co-seigneur 
de CorbiÄres ou seigneur de Bellegarde, l’aine, Rodolphe, quand il est 
designe seul, prend ordinairement le titre de seigneur ou co-seigneur 
de CorbiÄres, et le cadet, Conon, le titre de co-seigneur de Bellegarde. 
Ici encore il faut dire qu’il ne doit pas etre le seul co-seigneur. Quel 
peut bien £tre cependant son co-seigneur de Bellegarde, si ce n'est 
son frÄre Rodolphe, puisqu'il n’y a qu’eux deux ä avoir herite des 
titres de leur p£re ? 

Dans une charte d’avril 1304, Girard I est appele « condominus 

1 Arch. cant. de Fribourg, fonds de La Valsainte. A. 4 ; H. 1, 2, 7, etc. 

* « Nos, Girardus, dominus de Charmex, Vuillermus. filius quondam domini 
Vuillermi condomini de Corberies militis. d Arch. cant. Frib., fonds de La Val¬ 

sainte, G. 7. 
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de Charmeis * L 0 r il n’avait de co-seigneurs que ses freres, titres 
ailleurs, comme lui, seigneurs de Corbidres. 

Cette equivalence des titres cessa le jour oü le fief de Corbieres 
cessa dSfinitivement d’etre tenu entierement en famille, lorsque 
Am6d6e VI, comte de Savoie, racheta vers la fin de 1375 k Isabelle 
de Chätillon, veuve d’Aymon de Corbi6res-Bellegarde, sa part de la 
seigneurie, et confisqua en 1376 celle de leur cousin Geoflroy de Grand¬ 
mont, petit-fils de Marguerite de Corbiöres a . Les seigneurs de Belle¬ 
garde, postdrieurs k cette date, ne s’appellent plus seigneurs de Cor¬ 
bieres, ne le sont plus appeles par les documents ni par les historiens. 
Leur chateau et celui de Charmey 6taient secondaires. Eux-memes 
furent co-seigneurs de Corbieres, tenant par indivis ce fief entier, 
tant qu’ils furent de la meme famille que ceux qui en possedaient 
le chateau principal. Ils devinrent ensuite secondaires comme leur 
chateau, soit vassaux de Corbiöres. 

Le chateau de Charmey n’avait plus de seigneur particulier 
depuis la mort de Girard II, arrivee en 1335. Ses proprietaires, qui 
furent alors les seigneurs de Corbieres, ne s’intitul£rent pas, en outre, 
seigneurs de Charmey, pour la m£me raison que leurs prödecesseurs 
ne port£rent jamais ces deux titres k la fois, c’est- 4 -dire parce que 
leur titre seul de Corbieres correspondait ä celui de seigneur de ce 
fief entier, de meme qu’aucun membre de la maison de Savoie ne 
s'intitula sire de Vaud et de Corbieres, parce que Corbiöres dtait com- 
pris dans le pays de Vaud. 

Les religieux de La Valsainte, donc, reconnaissent implicitement 
par leur manidre de s’exprimer que le fief de Corbieres n’a pas ete 
divisS. Ils le reconnaissent encore par d’autres textes, en admettant 
leur Subordination ä cette seigneurie, meme les chartreux du 
XVIII e siede qui croyaient que leur monast&re avait poss£dd le cha¬ 
teau de Charmey, depuis longtemps disparu faute d’entretien, ne 
l’avait jamais aliene et en possedait toujours les droits, question que 
nous devons elucider avant d’aborder celle de la suj6tion. 

(A suivre.) 


1 Arch. cant. Frib., fonds de La Valsainte, M, 6. 

* Par inadvertance, le Premier article, p. 273, appelle Pierre, celui que juä- 
qu’ici on faisait le fröre aine de Marguerite. Son nom est Henri, comme il est ecnt 
d’ailleurs ä la page suivante du dit article. 
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Die Aufhebung des Stiftes Rheinau. 

• _ I • _ • 

Von P. Bonifaz Stücheli, O. S. B. Muri-Gries. 


«Zürich, das schweizerische Berlin, hat einen glänzenden Triumph 
geieiert, einen Triumph über die Toleranz *, so schrieb am 7. März 1862 
die «Schweizer Zeitung » in Luzern. « Am letzten Fastnachtmontag 
(2. März) beschloß der Gr. Rat in Zürich, Abends halb 6 Uhr, die Auf¬ 
hebung des Klosters Rheinau mit 157 gegen 22 Stimmen. Die Katho¬ 
liken der Schweiz waren zu gutmütig, um einer Versammlung denkender 
Männer jene herbe Rolle zuzumuten, die Zürichs Ratsherren nun ohne 
Anstand gespielt. Man glaubte, die reformatorische Klosterstürmerei 
sei längst vorüber — aber man rechnete falsch. In einer Zeit, wo selbst 
der österreichische Kaiserstaat, diese so arg verschrieene ultramontane 
Großmacht, der modernen Toleranz- und Humanitätsströmung ihre 
Tore öffnet, in dieser Zeit wagt das sonst für aufgeklärt und freisinnig 
geltende Zürich — ein kath. Stift ohne Grund und Veranlassung in 
seiner Existenz zu vernichten ! Das ist kein Liberalismus, sondern das 
pure Gegenteil! Konfessionelle Engherzigkeit und eine unbegründete 
Furcht vor allem Katholischen, das sind im Grunde wohl die einzigen 
Triebfedern zu dem ebenso ungerechten als unpolitischen Akte gewesen. 
Nur Liebhaberei am Zerstören können wir unmöglich als Motiv der 
unnoblen Tat gelten lassen. Der ökonomische Silberquell, der unter 
dem rohen Faustschlag hervorquillt, dürfte jedenfalls höher in Anschlag 
zu setzen sein. Doch — die Aufhebung ist nun geschichtliche Tatsache, 
und die Katholiken der Schweiz werden und können diese Tatsache 
nicht vergessen. * 

Dies der unmittelbare Ausdruck des Schmerzes, welchen damals 
die katholische Schweiz naturgemäß empfand, über ein halbes Jahr- 
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hundert ist verstrichen, seitdem Rheinau’s Mönche, n an der Zahl, 
wehmütig Abschied nahmen von der herrlichen Insel, welche die grünen 
Fluten des Rheins bespülen. Es waren dies der sehr würdige Abt Leo- 
degar Ineichen, 7 Patres und 3 Laienbrüder. Ist nun die Wunde ver¬ 
narbt, der Schmerz geschwunden ? Nein. Doch nicht um zu verletzen, 
haben wir uns zur Veröffentlichung dieser Zeilen entschlossen, sondern 
um die Erinnerung an eines der schönsten Benediktinerklöster unseres 
Vaterlandes aufzufrischen und besonders, um die Leser mit einigen 
Tatsachen aus den Tagen der Aufhebung bekannt zu machen. Das 
vorliegende Material ist spärlich, wenigstens soweit es uns gegenwärtig 
bekannt und zugänglich ist, und besteht hauptsächlich aus den Be¬ 
richten der oben erwähnten « Schweizer Zeitung * und zwei Briefen 
P. Martin Bergers, Großkellner im Stifte Rheinau an P. Leodegar 
Kretz in Muri-Gries. Die « Schweizer Zeitung * brachte in der obge¬ 
nannten Nummer in einem Leitartikel und einer Korrespondenz die 
Aufhebungsdebatte im Zürcher Großen Rate zur Sprache, und es ist 
interessant, der Redeschlacht der Feinde und Freunde des Klosters 
beizuwohnen. Der oben im Eingang zitierte Leitartikel fährt 
fort : 

« Herr Regierungspräsident Dr. Zehnder stellte sich als Bericht¬ 
erstatter, mit Regierungsrat und Kommission, auf den Standpunkt 
des geschichtlich gegebenen Faktums vom Beschluß des Jahres 1S36. 
Der Schluß lautet dahin : Entweder jenen Beschluß aufheben, oder die 
Konsequenz ziehen : «« Das öffentliche Wohl wird durch die Aufhebung 
gefördert. Das Kloster hat 2 Millionen Vermögen. Das Klostergut 
gehöre, teilweise wenigstens, den Armen. Die Armenpflege besorge der 
Staat. Die Restituicrung des Klosters liege daher nicht im öffentlichen 
Interesse, ebenso wenig im Interesse der Zürcher-Katholiken. Umge¬ 
kehrt gewinnen jene durch die Aufhebung. Isis vielleicht Gebot der 
Toleranz und Glaubensfreiheit ? Wieder nicht. Die kath. Religion und 
Kirche haben nichts mit den Klöstern zu tun. (Aber Hr. Dr. Zehnder ? ! 
I). R.) Nur der Ultramontanismus hänge am Klosterbestand. Die 
Freunde Rheinau’s reden auch vom politischen Interesse; man verletze 
die Miteidgenossen. Damit, meint Hr. Zehnder, hat es nicht viel auf 
sich. »» (Miteidgenossen einen Faustschlag mehr oder weniger ins 
Gesicht — « damit hat cs nicht viel auf sich *, Hr. Zehnder ! so spricht 
kein Patriot. R.) «* Aber Großmut sollen wir üben gegen 10 Mönche. »* 
(Nein — gegen Napoleon ! R.) Merke dir’s, katholisches Volk ! Der 
Mann, der obige Sätze gesprochen, heißt : Zehnder. » 
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soweit der Leitartikel der «Schw. Z. * Ein Korrespondent vom 
3. März 1862 sagt in der nämlichen Nummer dieses Blattes : 

«Der alte Dr. Zehnder warf folgende 4 Fragen auf: 

1. Ist eine Aufhebung gegen das Interesse des öffentlichen Wohles ? 

2. Ist sie gegen die Freiheit des katholischen Kultus ? 

3. Ist sie gegen die Toleranz (vielleicht Heinrichs VIII.) ? 

4. Ist sie ein unpolitischer (Spitzbuben-)Streich ? 

Alle 4 Fragen beantwortete er mit Nein. Ad 1. führte er die Zu¬ 
schrift S. Gnaden des Bischofs von Chur an, der sage, daß die Klöster 
gestiftet seien für Christianisierung, Kultur des Bodens (und der 
Zehnder’schen Roheit) und für das Seelenheil der Menschen. Ersteres 
sei im Kt. Zürich nicht nötig, für das zweite hätte das Kloster seit 
Jahrhunderten nichts mehr getan u. s. w. ... In seinem Votum aber 
kam der intolerante Mann nie zu der Frage : Ist es recht oder nicht 
recht. Zu guter Letzt zog er dann über die Urkantone los, indem er 
erklärte, es seien nur ultramontane Regierungen und Bischöfe für das 
Kloster eingekommen, welche des Fortschrittes und der Bildung nicht 
jähif >! ! Daran denkt ihr Urkantone in Bern ! 

Das Votum des H. Zehnder war von Anfang bis zu Ende nichts 
als Gift und Galle, Spott und Hohn, und eines Mannes von Takt und 
Bildung, wie man solche auf einem zürcherischen Präsidialstuhl sonst 
erwarten dürfte, unwürdig. » 

Nach Zehnder erhob sich H. R.-Rat Hagenbuch und sprach für 
das Kloster. « Er berief sich auf § 45 des privatrechtlichen Gesetz¬ 
buches des Kts. Zürich, welcher also lautet : «* Gegenüber einer ent¬ 
arteten oder den Kredit oder andere öffentliche Interessen gefähr¬ 
denden Korporation kann die Regierung reformierend einwirken. 
Nebendem kann der Gr. Rat Korporationen, welche unerlaubte oder 
unsittliche oder gemeinschädliche Zwecke verfolgen, auflösen. Es ist 
vorher den Korporationen Gelegenheit zu geben, sich zu verteidigen, und 
es ist der Aufhebungsbeschluß zu begründen. An der Hand dieses 
§ 45 bewies H. Hagenbuch schlagend das Unrechtmäßige einer Auf¬ 
hebung. «* Was war, sagte er u. a., in Wahrheit die Absicht des 
Gr. Rates von 1836 ? Es war die, das Vermögen von Rheinau nutz¬ 
bringender zu machen. Kann das auf andere Weise geschehen, als 
durch Aufhebung, so soll man es versuchen. Will man aufheben oder 
reformieren ? Ich verwerfe ersteres aus rechtlichen Gründen, weil es 
nicht im öffentlichen Interesse liegt, und vor allem aber um der Toleranz 
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willen. Betreffend die von Herrn Zehnder entwickelte «« Nützlichkeits¬ 
theorie und Besserverwendungstheorie »* ist einfach zu sagen, daß dies 
Gut nicht den Armen gehört, die Stiftung lautet anders. Wir haben 
überhaupt das Kloster nicht um dieser oder jener Andern willen leben 
oder sterben zu lassen, nicht wiegen den Armen, nicht wegen den kath. 
Eidgenossen. Lassen wir es bestehen, weil wir in uns selber so viel 
wohlwollenden und billigen Sinn finden, und Zürich stark genug ist, 
ein Kloster zu tolerieren. Mir ist das Wichtigste die Toleranz, eine 
solche nämlich, die nicht bloß das schützt, was man selber für richtig 
und fruchtbar erachtet, sondern das, was andere, ehrliche Menschen 
ihrerseits für gut und gottgefällig halten, also auch das Beisammensein 
einer Anzahl Mönche. #» Der Mann, der so gesprochen, und dem die 
Toleranz noch etwas gilt, heißt: Hagenbuch. » 

Hierauf ereiferte sich eine volle Stunde lang, in « vierpfündiger * 
Rede, H. alt-Schulmeister und Kommunist Chiridonius Bittersüß 
(Treichler), wie der Korrespondent der « Schw. Z. » ihn nennt. H. R. Rat 
Treichler kämpfte auf dem Mehrheitsstandpunkte mit allen Waffen 
der Rhetorik, der Gemütsbewegung, der Geschichte, des Staatsrechtes, 
der Verweisung auf Italien und Frankreich, und der Schilderung des 
Ultramontanismus und Katholizismus. « Hier werde weder Recht noch 
Humanität verletzt. — Das Kloster ist ein abgestorbener Baumstamm, 
an den jetzt die Axt gelegt wird. Auch helfen hier alle Reformen und 
Ideen nichts. Das Kloster bleibe, was es war, ein Werkzeug Roms, 
und Rom bleibt Rom. Wir können nicht verwehren, daß kath. Priester 
bei uns leben (ei, warum nicht ?), aber wir wollen kein Institut, das 
auf der Ehelosigkeit beruht (zum Lachen !). Hier ist die Humanität 
am Platze, um der armen Mönche willen, wollen wir das Kloster auf- 
heben. » « Der Mann, der so gesprochen, heißt: Treichler.% 

Noch einläßlicher als im Leitartikel wird Hr. Treichler vom Zürcher 
Korrespondent treffend « gewürdigt ». 

<< Der vornehmste Grund zur Aufhebung *, sagt er, « war dem um 
Vermehrung der Menschheit verdienten Chiridonius folgender geniale 
Einfall : Die Ehe sei die Stütze des Staates ; wenn nun einer in das 
Kloster gehe, so müsse er allem ««Bittern und Süßen ** abschwören 
und daher — o Chiridonius, o bitterer, nein, o süßer Chiridonius, noch 
einmal deine Finalscntcnz, denn wahrlich, wir haben unsem Ohren 
nicht getraut ! Wenn aber, donnert er im Fluge der Begeisterung für 
die ehelichen Freuden, wenn aber im Kt. Zürich ein kath. Pfarrer 
heiraten würde, so würde ihm die Regierung keineswegs die Pasto- 
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ration entziehen. (Der meint es einmal gut mit dir, du wüster 
Eduard !) 

Pro secundo habe das Kloster, gestützt auf Befehle aus Rom, sich 
geweigert, Güter zu verkaufen, trotz Ukas der Regierung. Der Kanton 
Zürich werde doch nicht unter Rom stehen wollen (ein eisiger Schauer 
durchrieselte die Gebeine der Landesväter, Zwinglis Geist schwebte 
sichtbar über der Versammlung !) oder gar (höchster Gipfel des erhaben¬ 
sten Unsinnes !), wie weiland jener Kaiser, sich zu des Papstes Füßen 
werfen und um Verzeihung flehen ! O Chiridonius, o Bittersüß ! * 

Hierauf sprach Hr. R.-Rat Wild, ein ausgezeichneter, loyaler 
Mann, in ruhiger und ausgezeichneter Rede für Gestattung der Novizen¬ 
aufnahme, unter Annahme der Anerbietungen des Stiftes Rheinau. 

Hr. Dr. Sulzer geißelte den «engelgleichen * (Schw. Z.) Zehnder 
und den « bittersüßen * Treichler wegen ihrer Schmähungen, wie er sagte, 
gegen kath. Bischöfe und Kantone und gegen die kath. Religion über¬ 
haupt. Er stützte sich in seiner Rede für das Kloster auf die Ver¬ 
fassung selbst. 

Auf ihn folgte Vieharzt Zangger, « um seine Berufsanlagen auch 
am Stifte Rheinau zu versuchen. * Er meinte, ein einziger Grund sei für 
Erhaltung — der historische; über den müsse man sich hinwegsetzen. 

Hr. R.-Rat Suter behauptete, nur die Ultramontanen seien für 
Beibehaltung des Stiftes. «Noch kein vernünftiger und gebildeter 
Katholik hätte gesagt, die Klöster seien für die kath. Religion not¬ 
wendig. Wenn das Volk solcher Ansicht wäre, so wäre das eine Zer¬ 
rüttung des Geistes und der gesunden Vernunft. (Gut, daß für einen so 
bedauerlichen Fall der H. Viehdoktor dem H. Suter nicht ferne war. 
R. d. Schw. Z.) Er werde den Tag mit Freuden begrüßen, an welchem 
das letzte Kloster in der Schweiz aufgehoben würde. » 

Nun folgte Kommandant Reutemann v. Rheinau, katholisch 
getauft, in einer Rede für Aufhebung, aber in einem Ton, welcher dem 
Korrespondent die Bemerkung abgenötigt hat, er habe im Großen 
Rate zu Zürich nie etwas Einfältigeres gehört. 

Hierauf erhob sich Oberst Ziegler in männlicher, soldatischer Ge¬ 
wandtheit für das Kloster und namentlich gegen R.-Rat Suter. 

Zum Schlüsse fand sich Hr. Dr. Zehnder wegen der Ausdrücke 
gegen die Regierungen der Urkantone zu einigen Entschuldigungen 
veranlaßt, es sei nicht so bös gemeint (sagen allemal die kleinen Buben. 
R: d. Schw. Z.). Er kenne Mitglieder derselben, die er zum Teil hoch¬ 
schätze u. dgl. 
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Es folgte die Abstimmung durch Aufstehen. Hr. Oberst Ziegler 
verlangte aber Abzählung und es mußte daher zum zweiten Mal ab¬ 
gestimmt werden. Das Resultat ist bekannt. Die « Schweizer Zeitung» 
bemerkt am Montag d. io. März 1862 mit Recht dazu: « Es handelte 
sich zunächst nicht um Rheinau, sondern um den Grundsatz, ob im 
Kanton Zürich Katholiken, die zu geistlichen oder weltlichen Zwecken 
beisammenwohnen wollen, und Geld bei sich haben, mit diesem Gelde 
vor dem Staate Zürich sicher seien. Mit 157 gegen 22 Stimmen wurde 
beschlossen, daß sie nicht sicher seien. » 

Es soll hier noch ein Augen- und Ohrenzeuge der Gr. Ratsver¬ 
handlungen zum Worte kommen, der als Benediktiner am Wohl und 
Wehe seiner Brüder innigen Anteil nahm, nämlich P. Ambros Bum- 
bacher aus dem Kloster Pfäffers. P. Ambros waltete damals in Giswil, 
Kt. Unterwalden, als Frühmesser und Organist, seines Amtes. Seine 
an Reminiszenzen aus der letzten Geschichte Pfäffers reichen und 
höchst interessanten Tagebücher kamen nach seinem Tode in die Biblio¬ 
thek des Stiftes Muri-Gries. Er schreibt: 

Der 3. März des Jahres 1862, Fastnacht Montag, ist der Tag. an 
welchem durch einen Machtspruch des zürcherischen Großen Rates das 
Kloster Rheinau aufgelöst worden. Es war ein trüber, regnerischer Tag. 
und es interessierte mich, diesen ungerechten Verhandlungen persönlich 
anzuwohnen, um mich von der Sophistik sowohl, als der Schamlosigkeit 
einer solchen Versammlung zu überzeugen. Ich begab mich per Eisenbahn 
dahin. Um 10 Uhr stand ich schon auf der Tribüne des Rathauses in 
Zürich und vernahm da. daß die Sache Rheinau’s erst Nachmittag zur Ver¬ 
handlung komme. 

Präsident Trcichlcr begann die Einleitung dieser großrätlichcn Kloster- 
metzgeten mit einem Vortrag über die Hoheitsrechte des Kantons Zürich 
für die Aufhebung des Klosters Rheinau. Seine Logik bewegte sich auf 
dem Gebiete der Tatsache, daß Zürich schon seit 1803 über Rheinau durch 
verschiedene Anordnungen verfügt habe ; dann sei die Aufhebung durch 
das Verbot der Novizenaufnahme tatsächlich durch den Großen Rat schon 
beschlossen ; der heutige Große Rat handle nur konsequent, wenn er die 
Aufhebung ausspreche. Nach dieser Tatsachen-Logik rechnet es Treichler 
dem Kloster zur Schuld, weil dasselbe gegen einige willkürliche Gewalts- 
Akte des Staates renitierte. Schließlich treichelte der Redner in einem 
affektierten Pathos einen oratorischen Erguß über Gelübde. Freiheit, 
Humanität, dem gemeinen Fahrwasser radikaler Schwadronade. In seinem 
Sinne klefften noch andere nach, und zu würdigem Schluß noch ein Katholik 
von Rheinau Selbsten, Namens Riittimann 1 . Dieser Mensch gab in dem 

1 Vergl. unten, S. 120, Schreiben Nr. II. 
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protest. Ratssaale die Erklärung ab : er sei nicht Repräsentant der kathol. 
Hierarchie, sondern des Zürcher Volkes, welches die Aufhebung des Klo¬ 
sters verlange. 

Diesen heuchlerischen Sophisten gegenüber erhoben sich die Reg.-Räte 
Hagenbuch und Wild, dann der Stadtgerichts-Präsident Herr Sulzer von 
Winterthur und Oberst Ziegler. Diesen Ehrenmännern hätte ich ein besseres 
Redner-Talent gewünscht, um für die Sache des Rechtes einzustehen. 
Sulzer hat übrigens mit schlagenden Beweisen und mit scharfer Freimütig¬ 
keit seine Sache geführt. 

Die Abstimmung erfolgte erst Abend halb 6 Uhr. 157 Votanten erhoben 
sich gegen das Recht, gegen Billigkeit und christliche Duldung ; und nur 
22 zeigten sich als pusillus grex, um für ihre ehrenhafte Überzeugung 
einzustehen. 

So handelte man im Großratssaale in Zürich am 2. März 1862 
und bestätigte in zweiter Beratung den 22. April 1862 endgültig das 
Todesurteil über das elfhundertjährige Stift. Abt und Konvent erließen 
eine würdige Protestation 1 an die Regierung des Kantons Zürich, 
welcher wir folgende Hauptmomente entnehmen : 

»Mit dem bittersten Gefühl tiefsten Schmerzes vernahmen wir die 
Nachricht der von der obersten Landesbehörde unseres Kantons beschlos¬ 
senen Aufhebung unseres Stiftes. Wenn wir bis jetzt auch mannigfache 
Bedrängnisse zu erdulden hatten, konnten wir auch verschiedene Erschei¬ 
nungen und Wahrnehmungen in neuerer Zeit nicht als Vorboten einer 
bessern Zukunft erblicken, so waren wir doch auf diesen letzten Schlag 
erbarmungsloser Vernichtung nicht gefaßt. Wir vertrauten bis auf diese 
letzte'Stunde auf die Macht unseres guten Rechts, auf die Anerkennung 
des christlich-frommen Zweckes unseres Stiftes, auf seine ruhmreiche 
Vergangenheit, auf das Bewußtsein treuer Pflichterfüllung von Seite seiner 
gegenwärtigen Mitglieder, auf die edle Fürsprache der Regierungen der 
ältesten Glieder und Begründer schweizerischer Eidgenossenschaft, auf die 
loyale Großmut eines protestantischen Kantons gegen die einzige religiöse 
Korporation der andern Konfession. Unsere, wir glauben, gerechtfertigten 
Hoffnungen haben uns leider getäuscht! 

Schon mehr denn tausend Jahre sind über unser Stift hinweggezogen : 
nach kurzen 17 weitern Jahren wären elf Jahrhunderte seit seiner Grün¬ 
dung verflossen ... Manche Drangsale hatte es durchzukämpfen, allein 
die Gerechtigkeit seiner Sache hat es stets gerettet. Sollte es daher nicht 
schon an und für sich bemühend sein, eine solch ehrwürdige Korporation 
zu unterdrücken ? 


1 Datiert Rheinau, März 1862 und als Flugschrift gedruckt ohne Angabe 
von Druckort und Drucker. 
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An dem Vermögen unseres Stiftes haftet auch nicht ein ungerechter 
Heller. Wir verdanken unser Eigentum ausnahmslos neben dem Segen 
von Oben teils frommer oder dankbarer Vergabung, teils eigenem Fleißc 
und geordneter Sparsamkeit. Wir sind so glücklich, jeden daherigen Zweifel 
urkundlich zu widerlegen... Fürsten, Könige und Kaiser waren jederzeit 
gerne bereit, unsern Rechten Schutz und Schirm zu zusichem. Von dem 
Kanton Zürich dürfen wir uns des herben Schlages der Vernichtung nicht 
versehen.... 

Wir haben dem Rufe der Zeit, welcher veränderte Formen christlich¬ 
frommer und gemeinnütziger Tätigkeit zu wünschen oder zu fordern schien. 

willfährig uns gefügt- Wir machten das abermalige Anerbieten der 

Gründung und Unterhaltung : 

a) entweder eines untern Gymnasiums oder einer Realschule, mit Frei¬ 
plätzen für Kost und Logis zu Gunsten von io oder noch mehr unbemit¬ 
telten Personen ; 

b ) oder eines Armen-Institutcs, d. h. einer unentgeltlichen Vcrsor- 
gungsanstalt für 25-30 presthafte oder übclmögende Personen ; 

c) oder einer landwirtschaftlichen Armenschule, worin verwaiste oder 
vernachlässigte Knaben zur Arbeitsamkeit und zu einem tüchtigen länd¬ 
lichen Berufe herangezogen würden. 

Später glaubten wir in der obersten Landesbehördc einflußreiche 
Stimmen zu vernehmen, welche unsere Betätigung für kirchliche Paste- 
ration der kath. Einwohner des Kt. Zürich vorzuziehen schienen, Wir 
säumten nicht, uns auch hiefür freudig bereit zu erklären und uns zu ver¬ 
pflichten, alle bestehenden kath. Pfarreien des Kantons würdig zu dotieren 
und zu versehen und auch in Winterthur die dringlich nötige Errichtung 
einer neuen kath. Pfarrpfründe zu übernehmen. 

Wir waren weit entfernt, die große Last der freiwillig übernommenen, 
schweren Opfer zu unterschätzen. Um so mehr zählten wir auf billiges 
Entgegenkommen.... Unsere Hoffnung wurde getäuscht; aber wir schämen 
uns unserer Hoffnung nicht.... 

Es erübrigt uns daher nur noch der letzte und schwere, aber durch 
Pflicht und Gewissen gebotene Schritt aller Schwachen, gegen welche 
Gewalt geübt wird, die laute und ernste Verwahrung gegen den nach 
allen Seiten ungerechtfertigten Beschluß der Aufhebung unseres 
Stiftes. 

Wir verwahren uns daher arnnit und protestieren feierlich vor Gott ur.d 
den Menschen gegen die an uns verübte Gewalt und lehnen damit alle ur.d 
jede Verantwortlichkeit an den Folgen des darin liegenden Unrechts ab..-- 
Wir verlassen die geheiligten Mauern ohne Haß und ohne Groll, aber mit 

den Gefühlen der bittersten Wehmut_» (Unterz. : Abt und Konvent de> 

Stiftes Rheinau *.) 


1 Vgl. hierüber »Archiv für kath. Kirchenrecht», N. F. 1862, 2 S. 223 fl- > 
ferner « Schweizer Kirchenzeitung », Nr. 40 sowie Nr. 20, 21 u. 27. Jahrg. 1^-' 
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So dachte und fühlte man in Rheinau im Stifte selber. Belege 
hiefür bieten die nun folgenden Briefe des Großkellners P. Martin 
Berger, welcher in Eile die traurigen Vorgänge nach Gries an P. Leode- 
gar Kretz meldete. Der zweite Brief bietet aber auch ein trauriges 
Bild der Roheit und Schadenfreude, welche die Bevölkerung Rheinau’s 
damals mit wenigen Ausnahmen an den Tag legte. Wir lassen nun 
die Briefe folgen : 

Nr. I. Hochwürdiger Herr Confrater ! 

Weil ich überzeugt bin, daß Sie an unserem Schicksal warmen Anteil 
nehmen und gerne erfahren, wie sich unsere Verhältnisse gestalten, so 
ergreife ich die Feder, Ihnen nur Trauriges, sehr Trauriges zu berichten. 

Letzte Woche hat nämlich der Regierungsrat von Zürich ein Auf¬ 
hebungsdekret unseres Stiftes verfaßt uhd mit Mehrheit der Stimmen 
beschlossen, selbes nächstem großen Rat am 23. d. M. zur Genehmigung 
vorzulegen. 3 Regierungsräte waren dawider, worunter auch Finanzdirektor 
Wild (unser frühere Sekretär), welcher einen Minderheitsantrag bringen 
wird. Der Hauptinhalt obigen Dekretes ist : Das Vermögen des Stiftes 
soll seinen Zwecken nicht entzogen, sondern für die Bedürfnisse der katho¬ 
lischen Kirchen in Zürich, Rheinau und Dietikon, für Unterstützung und 
Unterricht etc. verwendet werden. 

Die Pensionen sind für II. Praelat auf 6000 fr., Prior und Großkellner 
auf 4000, und die übrigen auf 3000 fr., die Brüder auf 1500 fr. gestellt. 
Nach erfolgtem Großratsbeschluß haben die Konventualen 3 Monat Zeit, 
sich anderswo umzusehen, nach deren Verlauf sie das Kloster zu verlassen 
haben. 

Beweisbares Eigentum in ihren Zimmern soll ihnen belassen werden. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, der große Rat wird mit großer Mehr¬ 
heit dieses Dekret genehmigen ; obwohl derselbe von einigen Mitgliedern 
etwas von der Wahrheit wird hören müssen. 

Der Minderheitsantrag will Novizenaufnahme gestatten, sowie freie 
Verwaltung, mit der Verbindlichkeit, besagte Pfarreien zu unterstützen ; 
nebstdem Veräußerung der entfernteren Liegenschaften ; Einfluß der Regie¬ 
rung auf die Abtwahl, welche eine Persona ingrata ausschlicßen und eine 
andere Wahl fordern kann. Dann behält sich die Regierung vor, zu sorgen, 
daß keine Unfähigen zum Noviziate zugelassen werden. 

Hierunter sind zwar mißliche Bestimmungen, welche unsere alten 
Hechte ganz übern Hauffen werfen ; doch wäre er jedenfalls der gänzlichen 
Aufhebung vorzuziehen. Der alte Landschreiber Schwitzer sagte immer : 
Kommt Zeit, kommt Rat. 

Wie ich aber schon sagte, sind w'ir ohne ein Wunder ohne Rettung 
verloren. Einige Rheinauer möchten darüber jauchzen, andere sind darüber 
betrübt, wie es ehemals auch in Muri wird gewesen sein. Vielen möchte 
aber das Jauchzen bald vergehen, und die Unterstützung des Klosters 
mit Wehmut vermissen. 
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Wie Sie sehen, gehen wir harten und traurigen Tagen entgegen. Sie 
wissen es selbst am besten, weil Sie leider das gleiche Schicksal erfahren 
mußten. Wohin wir uns beim Abschied wenden werden, ob ein Teil sich 
entschließen wird, zusammen zu leben, oder sich alles in die weite Welt 
zerstreuen wird, kann ich Ihnen noch nicht sagen. Es wurde aber darüber 
auch noch nicht gesprochen. H. Prälat von Einsiedeln soll zu ersterem 
nicht geraten haben, weil dabei die Obern Not haben würden, eine klöster¬ 
liche Ordnung zu handhaben. 

Die allweise Vorsehung wolle uns in allem leiten, daß wir unser Haupt¬ 
ziel. welches bei uns allen nicht ferne liegt, auch außer den Mauern des 
Klosters glücklich erreichen. 

Nun wünsche ich Ihnen noch ein verdienstvolles Advent und dann 
felicia festa. Bcv uns werden sie betrübt genug ausfallen. 

Mit freundlichem Gruß ergebenster Confrater 

Rheinau d. 9. Dez. 1861. 9 

P. M. (Martin) Berger, Großkellner. 


In sichtlicher Eile ! 


Nr. II. 


Rheinau, d. 8 ten März 1862. 


Hochwürdiger Herr Confrater * 


Endlich ist geschehen, was man schon lange fürchten mußte. Letzten 
Montag ward vom Großen Rat in Zürich mit großer Stimmenmehrheit 
das Todesurteil über unser Stift ausgesprochen. Mehrere ansehnliche 
Männer. Finanzdirektor Wild (ehemals hier Sekretär), Regierungsräte 
Hagenbuch und Oberst Ziegler, vorzüglich aber Stadtpräsident Sulzer von 
Winterthur (früher Finanzdircktor), setzten sich mit Wärme und großer 
Kraft entgegen ; sic brachten es aber nur so weit, daß 22 für und 157 gegen 
uns stimmten. Alles half nichts. Die Sache war schon vorher abgekartet. 
Wir passieren natürlich als Ultramontan, und diese müssen nun auf alle 
mögliche Weise ausgerotet werden. Dabei war auch ein katholisch ge¬ 
taufter Großrat (ein großes dummes Kalb). Löwenwirt von hier ; dieser 
hat nicht nur sein möglichstes getan, um den Sturz unseres Stiftes her¬ 
beizuführen. und so auch seine dumme Stimme im Großen Rate hören 
lassen. Er brachte unter anderem auch den Beweggrund an : Der Bischof 
von Solothurn habe sich früher geäußert : Die Klöster geben ihm mehr 
zu schaffen als die ganze Diözese. Er hat überdies die hiesige Gemeinde 
gegen uns aufzuhetzen und zu fanatisieren gesucht. Es ist ihm auch bei 
allen verkommenen, versoffenen und lumpigen Subjekten gelungen. Sie 
machten in der Hoffnung ihres Sieges große Zubereitungen, um selben 
zu unserxn und der Gutgesinnten Trutz und Verdruß mit großem Pomp 
zu feiern. 

Sie kauften ein großes Quantum Pulver, entlehnten Böller, so viel sie 
bekommen ; schickten einen ins Tclegraphcn-Büreau nach Schafihausen, 
um die Nachricht recht schnell zu haben, stellten zu diesem Zwecke von 
hier bis Schaffhausen Posten aus. Die armen Teufel mußten aber bis in 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 










— [21 — 

die Nacht hinein stehen bleiben ; es wollte keine Nachricht kommen. Unter¬ 
dessen waren die Mörser bei der Stuben aufgestellt. Das Feuer brannte 
den ganzen Tag dabei; um recht schnell die frohe Botschaft zu verkünden. 
Endlich als wir abends bei Tische saßen, krachten diese Mörser von der 
Stube herab und loderte ein Freudenfeuer vor dem obern Tor. Alles 
schlechte Gesind, Männer, Weiber, Maitschi, Buben zogen mit weißen 
Fahnen (Leintüchern, es fehlte nur der Teufel darauf) die Stadt hinauf, 
mit abscheulichem Lärmen und Jauchzen dem Freudenfeuer zu. Viele 
begleiten die mit Kränzen behangene Chaise, welche den Großmoloch 
Rüttimann bei der Eisenbahnstation abholte. Nach seiner Ankunft zog 
der saubere Schwarm wieder die Stadt hinab, machte bei jedem kloster- 
freundlichen Hause halt, und machte davor einen fürchterlichen Lärm, 
so daß er stundenweit gehört wurde. Der Gemeinderat, welcher mit einer 
einzigen Ausnahme gut für uns gestimmt ist, verlangte vom Statthalter¬ 
amt Polizeimannschaft, sonst würde es auch zu Tätlichkeiten gekommen 
sein. Der Zug machte dann vor dem Löwen halt. Ein miserables Subjekt, 
Sohn von dem Ihnen bekannten Schreiner Stoll, hielt eine Anrede an den 
Löwenwirt. Er soll auch die dummen, aber sehr gotteslästerlichen Worte 
ausgestoßen haben : Nun müsse Gott in die Hölle herunter und der Teufel 
hinauf. Zum Glück wohnt er nicht hier, sondern in Glarus. So ging cs 
die ganze Nacht hindurch. Die einten lärmten und wüteten, viele andere 
weinten vor Schrecken. 

Am Dienstag früh nach der Betglocke krachten die Böller wieder von 
der Höhe herab, und so mit kurzen Unterbrechungen den ganzen Tag hin¬ 
durch. Man hatte vor, einen Fastnachtszug zu unserem Spotte anzuordnen, 
dieser unterblieb aber. Ich hatte aber Wachen bei dem Tor aufgestellt, 
um selben den Eingang zu verschließen. 

Nun werden Sie fragen, welche eigentlich die Anführer und Anstifter 
dieser schamlosen Szenen gewesen seien. Sie werden es kaum glauben 
können, wenn ich Ihnen solches sage : Es sind diejenigen, welche am 
meisten vom Kloster bezogen. Der Löwenwirt, ein religionsleeres Subjekt, 
Landschreibers sei. Söhne und Töchter alle, alle Söhne des alten Gemeinde¬ 
ammanns Schweitzer sei., welcher mit Landschreiber immer an unserer 
Tafel saß, und deren Schwester bei uns Beschließerin ist. Dann noch andere 
Lumpen, welche glauben im Trüben fischen zu können. Man versicherte 
sogar die Leute, jeder erhalte 2 Juchart Land von den Klostergütern, wenn 
es aufgehoben werde. 

Die Vermöglicheren oder sonst ordentlichen Bürger hatten großen 
Abscheu vor diesen Demonstrationen, und hatten mit uns viel Spott und 
Hohn zu leiden. Der gegenseitige Haß wird in der Gemeinde auch nicht 
so bald verschwinden. Der Rausch aber der Fanatisierten möchte nur gar 
zu bald verschwinden, wenn das Holen im Kloster aufhören wird. 

Dies sind nun einzelne Züge von unserer Fastnacht. Sie werden aber 
an diesen genug haben. Auch wir haben übrig genug, und sehnen uns 
nach der Stunde, wo wir dieses abscheuliche Gesindel verlassen können, 
da hier für uns gar keine Hoffnung mehr blüht. 

Diese Angelegenheit wird zwar in der Frühlingssitzung noch einmal 
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behandelt werden ; aber natürlich ohne mindesten Erfolg zu unseren 
Gunsten. Bis dorthin wird uns von der Regierung aus niemand beunruhigen. 
Wir haben von der Finanzdirektion aus die Weisung, alles wie bisher fort¬ 
zuführen. Dies ist eine harte Nuß für mich. Ich habe bisher leider nicht 
für uns. sondern für die Regierung gchauset; obwohl es mir bei den 
schlechten Aussichten öfters sehr schwer fiel. Und nun soll ich den 
Wagen, dem man alle Räder abgenommen, als alter Karrengaul fort- 
schleppcn ? — — da braucht es Überwindung. — Was wir, von hier 
verstoßen, weiter anfangen werden, kann ich noch nicht sagen. Die 
wenigsten werden hierüber einen Entschluß gefaßt haben. 

Zum Schluß muß ich noch beyfügen, was uns am meisten angreift. 
Ein Redner im großen Rate führte an. ein großer Teil der Mönche in 
Rheinau werde den Aufhebungsbeschluß mit Freuden begrüßen. Er 
führte zum Beweise ein Schreiben, ohne das Datum zu nennen, von 
Herrn Sekretär Blattman an. einem hohem Finanzdirektor, worin soll 
gesagt sein, ein ziemlicher Teil der Convcntualen wünsche die Aufhebung. 
(Wenn es wahr ist. so möchte solches zu Brunos Zeiten geschehen sein, 
welchen Herr Blattman bei seinem Austritt auf jede Art unterstützte) 
Diese Verläumdung lassen wir nicht auf uns liegen. Wir haben dies Herr 
Blattmann bereits angezeigt. Er behauptet, er könne sich dessen nicht 
erinnern ; er werde aber Schritte tun, um der Sache auf den Grund zu 
kommen. 

Ich möchte zwar nicht in Abrede stellen, daß früher unsere hoffnungs¬ 
losen Zustände einige möchten entmutigt haben, besonders nachdem nach 
Aufhebung der Schule sich einige nicht genügsam zu beschäftigen wußten 
Ich kann Sie aber versichern, daß jetzt, wo es Ernst galt, alle einig waren 
alles mögliche zu tun. was diesen harten Schlag von unserem uralten Stifte 
abwenden könne. Es haben deswegen auch alle eigenhändig die letzte 
Petition unterschrieben, weil man dieses Gerücht zu verbreiten suchte. 

Das muß ich noch beifügen, daß alle umliegenden Gemeinden, refor¬ 
mierte wie katholische, mit Abscheu von dem Gebahren der Rheinauer 
sprechen. 

Unser Gnädige Herr gab mir viele Grüße auf an Sie. Er hat diese 
Zeit schwer gelitten. Er sagte : Jeder Schuß sei ihm durchs Herz gegangen. 
Es ging ihm wie dem Heiland : Bei seiner Wahl konnte man nicht genug 
Hosanna singen. Das Crucifige ist nur zu bald darauf erfolgt. Ihm kommt 
cs in Wahrheit gut, wenn er seiner Bürde erlöst wird, weil ihm jede Wider¬ 
wärtigkeit zu stark am Herzen nagt. Ich lege eine Schutzschrift für unser 
Stift bei. welche von einem Unbekannten verfaßt und beim großen Kate 
dessen Mitgliedern ausgeteilt worden. Sie ist das Beste, was über unsere 
Angelegenheit geschrieben worden. 

Recht viele Grüße an die dortigen Confratres und ebenso mit Gelegen¬ 
heit in Gries viele Empfehlungen an Hoch würdigsten Herrn Prälaten und 
Confratres. welche mich wohl noch im Andenken haben. 

Ihr ergebenster Confrater 

J. M. Berger, Großkellner. 

In sichtlicher Eile. 
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Das also sind die letzten Zuckungen eines elfhundertjährigen 
Lebens nach der Regel des hl. Benedikt. Jedesmal, wenn der Schreiber 
dieser Zeilen vor dem Bilde « die letzten Konventualen von Rheinau * 
stehen bleibt, scheint er aus den markigen Zügen der ruhig heitern 
Männer herausleseri zu können, was sie in den letzten Jahren in Rheinau 
erleben mußten. Schon seit mehr denn zwanzig Jahren durften sie 
keine Novizen mehr aufnehmen, ihre Reihen waren gelichtet, aber sie 
nahmen den Ruhm der Mit- und Nachwelt mit sich ins Grab, auf dem 
Felde der Ehre im friedlichen Kampfe für Wahrheit und Recht gefallen 
zu sein. Abt Leodegar Ineichen hatte nicht den Trost, sein Stift anders¬ 
wo aufleben zu lassen ; aber Rheinau’s Hirtenstab ließ er nicht fallen, 
sondern drückte ihn dem ersten Abte des neuerstandenen Stiftes 
Beuron hochsinnig in die Hand. Ein schöner silberner Stab, dessen 
Krümmung in reichem Edelstein und Blätterschmuck das Brustbild 
St. Benedikts, sowie das reich emaillierte Wappen des Klosters Rheinau 
enthält. Diesen Hirtenstab der Abtei Rheinau führt jetzt der Erzabt 
von Beuron als Unterpfand der Erbschaft jenes Segens, der fast durch 
elf Jahrhunderte das altehrwürdige Rheinau zu einer Gnadenquelle 
für Tausende gemacht, und so lebt gewissermaßen das alte Rheinau 
weiter in dem jungen Beuron. 
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Die päpstlichen Pensionen an die Eidgenossen 

von 1510 bis 1516. 


Von A. Büchi. 


Anfang Februar 1510 kehrte Mathäus Schiner, Bischof von Sitten, 
aus Rom zurück und brachte den Eidgenossen den Entwurf zu einem 
Bündnisse mit Papst Julius II. als des hl. Vaters Machtbote. Auf 
einer Tagsatzung zu Luzern, am 27. Februar, wurde diese Werbung 
durch Schiner selber einläßlich begründet und jedem Boten ein schrift¬ 
licher Entwurf zugestellt. I>a nicht alle Boten mit genügenden Instruk¬ 
tionen versehen waren, so wurde das Bündnis samt der «sunderen red» 
des Bischofs von Sitten ad referendum genommen l , um endlich an 
einer neuen Tagsatzung zu Luzern am 13. März von allen Orten samt 
St. Gallen und Appenzell «einhelliglich», aber doch «mit pesserer 
erlüterung etlicher artiklen • angenommen zu werden. Der Stadt¬ 
schreiber von Luzern wurde beauftragt, dasselbe ins Lateinische zu 
übersetzen und davon jedem Ort ein Exemplar samt einer deutschen 
Kopie zuzustellen und sie hernach dem gn. Herrn von Sitten zu 
überantworten zu Händen des Papstes. Dabei wurde mit Schiner 
auch von Bezahlung der ersten Pension geredet a . 

Das Bündnis der XII Orte nebst Bischof und Landleuten des 
Wallis datiert vom 14. März, die päpstliche Gegenerklärung vom 2. Sep- 
tember 1510 3 . Ein Artikel dieses Bündnisses bestimmt, daß der Papst 
den verbündeten XII Orten sowie dem Wallis jährlich auf 1. Mai eine 


1 Eidg. Abschiede III. 2. 479 f. 

2 Ebda. 483 i. 

' Im Wortlaut ebda. Beilage 16. 
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Pension von 1000 fl. Rhein, in Luzern auszahlt und daß die erste Zah¬ 
lung erfolgt, sobald das Bündnis aufgerichtet und besiegelt ist 1 . 

Von diesem Bündnis des Jahres 1510 scheint der Pensionenrodel 
nicht erhalten zu sein ; dagegen können wir ihn teilweise rekonstruieren 
aus den noch vorhandenen Quittungen über empfangene Pensionen. 
Dieselben sind uns erhalten in einem Faszikel des Bürgerarchivs Sitten 
(Lade 59, Nr. 2). Ich hebe daraus folgende Namen heraus und setze 
dazu den Betrag der päpstlichen Pension und das Datum, unter dem 
der Empfang bescheinigt wird, und die Stücknummer : 

März 23. : Schultheiß 2 und Gemeinde von Luzern für 100 fl. Rhein* 

in Gold. (95) 

— 25. : Bürgermeister 3 und Rat von Zürich für 100 fl. Rh. (117) 

— 26. : Ammann 4 und Räte von Zug für 100 fl.Rh. (124) 
Osterwoche (31. März bis 6. April) : Heini Herlig 6 25 Fr. (34) 

— — Hans Bürgler, Vogt im Rheintal, 

15 Fr. (71) 

— — Vogt Kretz 8 25 Fr. (86) 

— — Hans Heinzli 7 von Unterwalden 

30 Fr. (90) 

nach Ostern (31. März) : Claus Halter 8 von Lungern 10 Fr. (74) 

April 2. : Meinrad Stadler 9 und Görg Steiner 10 , Landleute zu Schwiz 

100 fl. (105) 

1 Ebda. S. 1335. 

3 Peter Tarn mann (?). 

3 Markus Röist (1454—1524), bei Murten zum Ritter geschlagen (1476). seit 
1493 des Rats, Führer der Zürcher bei Marignano (1515), eine zuverlässige Stütze 
der päpstlichen Partei, f 1524, vgl. Wirz, Akten über die diplomatischen 
Beziehungen der römischen Curie zur Schweiz, Quellen zur Schweizer Geschichte, 
XVI. Bd. Basel, S. 129, 157, und Allg. Deutsche Biographie XXIX, 405. 

4 Werner Steiner, der ältere, bezog auch eine französische Pension von 
500 Kronen sowie eine solche von Erzherzog Sigismund von 30 fl., vgl. W. Meyer, 
der Chronist Werner Steiners, Stans 1910, S. 5 und Hegi, Die Schweiz. Provisio¬ 
näre des Erzherzogs Sigismund von Österreich, im Anz. für Schweiz. Gesch. 
X, 278—82. 

6 Heini Herling von Unterwalden bezog von Pucci im Jahre 1518 eine päpst¬ 
liche Privatpension von 29 fl. Vgl. C. Wirz, Akten, S. 169. 

• Hans Kretz, Landammann in Nidwalden 1503/04; 1509'10. 

7 Hans Henzli, Vogt von Obwalden, seit 1515 öfter Tagsatzungsbote, bezog 
1518 eine päpstl. Pension von 20 fl. Vgl. Wirz 169. 

8 Bezog 1518 eine päpstl. Pension von 10 fl. Wirz 169. 

* Ammann von Schwiz 1516-19, ein besonders ergebener Anhänger der 
päpstl. Partei, s. Wirz 133. 

10 Tagsatzungsbote 1508/10. 
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April 


April 



April 


2. Ammann 1 und Räte von Schwiz iooo fl. Rh. (120) 

3. Ammann 2 und Räte von Uri 1000 fl. (119) 

5. : Johann Bünttiner, derzeit Landammann zu Uri 100 fl. (112; 
5. : Heini Zebnet 3 , etlicher zitt vogt in Bollentz, 20 fl. (113) 
5. : Jacob Imoberdorf, etlicher Zeit Landammann zu Uri U 
40 fl. (115) 

5. : Walther Brüger, etlicher Zeit Vogt zu Bollenz 5 15 fl. Rh. 
(116) 

— Ammann und Räte von Unterwalden 6 1000 fl. Rh. (121) 

— Heini Imhoff, Vogt in Rheintal 7 20 fl. Rh. (67) 

6. : Claus Ambül 10 Fr. (81) 

— Andreas Zum Hofen 8 50 Fr. (83) 

— Conrad Under die Flue 9 10 Fr. (87) 

— Peter Wirz von Unterwalden 10 50 Fr. (89) 

— Oswald Dorfa (?) und Heini Wirtz 11 20 Fr. (101) 

7. : Cuni auf der Mauer 10 Fr. (25) 

— Jacob Wirz 12 10 Fr. (27) 

— Caspar Imfeld, Landammann und des Rats zu Unter¬ 

walden 13 , 20 Fr. (73) 


1 Hans Gerbrecht, Ammann von Schwiz 1509—1512. 

2 Hans Püntiner, 1510—14 Landammnnn, f * 4 - Sept. 1515 bei Marignano. 

3 Heinrich Zebu et von Uri. 

I Jakob Imoberdorf, Ammann von Uri 1501/02, Tagsatzungsbote 1486-1520, 
bezog auch noch 1518 die nämliche Pension, ferner eine solche des Erzherzogs 
Sigismund ; vgl. Wirz 167 und Hegi, S. 282. 

6 Ebenfalls ein Urner, erhielt auch von Pucci 1518 dieselbe Pension 
vgl. Wirz 168. 

6 Landamman von Obwalden ist Walther von Flüe (1509—10) in Nid¬ 
walden, wahrscheinlich Ulrich Adacher. Ersterer bezog auch eine Mailändische 
Pension, vgl. A. Büchi, Ein Mail. Pensionenrodei v. 1498, im Anz. für Sch. G. 
XI, 249. 

7 Heinrich Imhof von Zug, der unter Pucci eine Pension von 10 fl. bezog, 
vgl. Wirz 171. 

8 Andreas Zunhöfen aus Obwalden, erster Tagsatzungsbote 1481-151,', 
Landammann von 1499/1500, 1502/1503, 1507/08, 1510/11. 1514/15, 1518/19. 

9 Conrad Undertluh bezog auch unter Pucci (1518) die nämliche Pension, 
vgl. Wirz 169. 

10 Ammann von Obwalden 1504/05, 1511/12 und nach 1515, seit 1497 häufle 
Tagsatzungsbote, bezog auch eine Mail. Pension, s. Büchi. a. a. O. Nr. 88. 

II Heini Wirz bezog auch unter Pucci (1518) eine Pension von 10 fl., vgl. 
Wirz 169. 

12 Jacob Wirz von Untejwalden bezog 1518 noch dieselbe Pension vgl. ebda. 

13 Bezog ebenfalls die gleiche Pension noch *518, ebda. 
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April ii. : Peter Kass, Landschreiber zu Uri 1 , durch Anshelm Graf 

io fl. (109) 

— — Schultheiß, 2 Räte und Burger in Freiburg 1000 fl. Rh. (125) 

— — Jacob Hurry, Kaplan am St. Ursenstift in Solothum 3 , zur 

Verteilung an Schultheiß und Räte in Solothum von 
M. Constans, Chorherr in Bern, 300 Dukaten (32) 

— — Urs Byss, Schultheiß zu Solothurn 4 200 M (48) 

— — Daniel Burkart von Babenberg 5 , alt Schultheiß zu Solo- 

tum 80 fl. (88) 

— — Schultheiß, 8 Räte und Bürger von Soloturn, 1000 fl. 

Rh. (126) 

April 15.: Wilh. Ziegler 7 , Bürgermeister und Räte von Basel, 1000 

fl. Rh. (122) 

— — Walther Harnest 8 , Bannerherr und der Räten der Stadt 

Basel 200 fl. Rh., die nach siner gn. meinung und 
befelch, mir getan, uszeteilen. 

April 15. : Walther Imhoff ®, etlicher Zeit Landammann in Uri, 

100 fl. Rh. (in) 

— 17.: Marquard Zeiger 10 , alt Landammann von Unteiwalden, 

50 Fr. (15) 

— — Franciscus Ziegler 11 zu Schaffhausen, 25 fl. (96) 

1 Peter Käs, seit 1484 gelegentlich Tagsatzungsbote; schon 1503 heißt er 
alt-Landschreibcr. 

2 Rudolph von Praroman, Schultheiß von Freiburg 1514—15, bezog auch 
eine Mail. Pension, s. Büchi, a. a. O., Nr. 109. 

3 Fehlt im Verzeichnis der Stiftskapläne bei P. Alexander Sclimid, Die 
Kirchensätze des Kantons Solothurn, Soloth. 1857. 

I Als Tagsatzungsbote 1505/06 erwähnt. 

5 Früher Seckeimeister, dann Schultheiß 1508. 

6 Niklaus Conrad, Schultheiß 1509/10. 

7 Wird von Pucci als besonderer Freund des Papstes geschildert, s. Wirz 135. 

8 Walther Hämischer, seit 1503 Tagsatzungsbotc. 

9 Landammann 1503/04, 15x1/12 ; f « 4 - Sept. 1515 bei Marignano. 

10 Landammann von Nidwalden 1495, * 498 , 1501, 1506, 1508, Abgeordneter 
Nidwaldens bei Abschluß des Bündnisses der Eidgenossen mit Karl VIII. von 
Frankreich, sehr oft Vertreter an der Tagsatzung, zuletzt Mai 1517, vgl. P. Erna- 
nuel Wagner, Das Geschlecht der Zeiger, Nidwaldner Kalender 1900. Derselbe 
bezog auch eine Pension von Erzherzog Sigismund von Österreich, s. Hegi, 280. 

II Sohn des Bürgermeisters Hans Z., Gemahl der Anna Wäber, Witwe des 
Hans Imthum, Teilnehmer an der Schlacht bei Marignano, vgl. J. J. Riicger, 
Chronik der Stadt und Landschaft Schatfhausen, II. Bd., Schatthausen 1892, 
S. 1087. 
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April 17. : Cunrat Trulleray l , 40 fl. Rh. (104) 

— — Bürgermeister 2 und Räte von Schaffhausen, 1000 fl. Rh. 

(123). 

Juni 6. : Peter zum Wissenbach 8 , alt Vogt zu Engelberg, 50 Fr. (23) 

— Mitte : Hans Frunz 4 20 Fr. (100) 

Ohne Datum : Benedikt Hugi 5 , Seckeimeister zu Soloturn durch 

Herrn Jacob [Humy] 20 fl. (98) 

» » Gangolf Truillery 6 , des Rats zu Schaffhausen, 20 fl. (106) 

Man sieht aus der obigen Zusammenstellung, daß die Auszahlung 
der Pensionen dem Abschlüsse des Bündnisses (14. März) unmittelbar 
folgte und der päpstlichen Gegenerklärung (vom 2. September) längst 
vorausging. Aus den Quittungen selber geht hervor, daß Schiner den 
Austeiler machte, wobei er sich als Agenten des Chorherrn Constans 
Keller, des Pfarrers von Uri, Anshelm Graf und des Kaplans am 
St. Ursenstift in Solothurn Jacob Hurry bediente. Neben den im Bünd¬ 
nisse vorgesehenen öffentlichen Pensionen der XII Orte und für Wallis 
(Quittung fehlt, wahrscheinlich, weil Schiner als Landesherr selber 
Empfänger war), finden wir eine große Zahl von Privatpensionen in 
verschiedenen Beträgen, doch meist ganz andere Empfänger als nach 
Erneuerung des Bündnisses unter Papst Leo X. im Jahre 1516 und 
später wieder im Jahre 1518. Über die ersteren gibt uns ein besonderes 
Dokument, von dem weiter unten die Rede sein wird, Aufschluß, 
während wir über die päpstlichen Privatpensionen vom September 1518 
unterrichtet werden durch Puccis Rechenschaftsbericht an den Kardinal 
de Medici, und zwar erstreckt sich dieser auf die päpstlichen Pensionäre 
in Zürich, Bein, Luzern, Schwiz, Uri, Unterwalden, Zug, Glarus. Frei¬ 
burg. Solothurn, Schaffhausen, Appenzell, St. Gallen. Es ist nun 
interessant, diese Listen untereinander zu vergleichen, und man gelangt 
zur Überzeugung, daß das aus den Quittungen zu ermittelnde Ver¬ 
zeichnis der Privatpensionäre von 1510 jedenfalls sehr imvollständig 


1 In der Stammtafel zu Rüeger II 1007 nicht aufgeführt. 

2 Conrad Barter. öfter Bote an der Tagsatzung, Bürgermeister 1510. 

3 Peter zum Weißenbach von Obwalden, seit 1504 als Tagsatzungsboto 
erwähnt. 

4 Hans Frunz. 1513 Bote an der Tagsatzung, bezog 1518 noch eine Pension 
von 28/3 H., vgl. 'Wirz 169. 

5 Bezog 1518 eine Pension von 30 fl. als Bannerherr, vgl. Wirz 177. 

8 Tagsatzungsbote i. J. 1510. Vogt zu Neunkirch (1496-1547), s. Rüeger 
Stammtafel. 
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ist. Sehen wir genauer zu, so finden wir nur Privatpensionäre aus 
6 Orten : Uri, Schwiz, Unterwalden, Basel, Schaffhausen, Solothurn ; 
es fehlen also vor allem die Städte Bern, Zürich, Zug, Luzern, Freiburg, 
aber auch Glarus und Wallis. Daß diese keine Privatpensionäre hatten, 
ist kaum anzunehmen, vielmehr daß diese Quittungen sich anderswo 
befinden, wenn sie nicht gar verloren gegangen sind. Im B.-A. Sitten 
dürften sie mir kaum entgangen sein, da ich die Akten aus der Zeit 
Schiners genau durchforscht habe. 

Ein Vergleich zwischen den Privatpensionären des Jahres 1510 
mit denen von 1516 ist deshalb so gut wie nicht möglich, weil uns 
Namen von solchen für beide Jahre nur in ganz beschränkter Zahl aus 
Schwiz und Unterwalden vorliegen, und hier finden wir nicht einen 
Namen beidemal. Da, wo uns Namen aus d. J. 1510 vorliegen, fehlen 
die gleichen im Rodel von 1516 und umgekehrt, insbesondere bezüglich 
der Städte und des Wallis. So ergänzen sich diese Angaben vielmehr, 
als daß sie sich wiederholen, während viele Namen aus Schiners 
Memoria v. J. 1516 bei Puccis Rechenschaftsbericht d. J. 1518 wieder¬ 
kehren. Da die gleichen Namen sich v. 1510 bis 1516 nicht wieder¬ 
holen, so ist die Höhe der Ansätze nicht wohl zu vergleichen ; gegen¬ 
über 1518 ist der Betrag in der Regel der gleiche ; zuweilen ist eine 
Aufbesserung, selten eine Herabsetzung zu konstatieren. 

* 

* * 

Dieses Bündnis wurde nach längeren Unterhandlungen nach dem 
Tode Julius II. erneuert durch dessen Nachfolger Leo X., am 9. De¬ 
zember 1514, auf einer Tagsatzung in Zürich, durch den päpstlichen 
Nuntius Ennio Filonardi mit den XIII Orten, Wallis und Grau¬ 
bünden. Die bisherige Pension von 1000 fl. wurde verdoppelt, Appen¬ 
zell als 13. Ort zugelassen, ebenso St. Gallen, Biel und Mühlhausen. 
Die erste Pension sollte i. J. 1515 fällig werden. 1 

In einem unedierten Schriftstück von Schiners eigener Hand im 
B.-A. Sitten 2 findet sich nun ein Verzeichnis der öffentlichen und pri¬ 
vaten Pensionen, die auf Grund dieses Bündnisses durch Schiner zur 


1 Eidg. Abschiede III, 2. Beilage 27 samt den Zusatzbestimmungen vom 
5. Oktober und 18. November 1516. 

2 Lade 59, Nr. 2, Stück 128, Autograph, ohne Datum und Unterschrift, 
schwer leserlich. 

REVUE D'MJSTOIRE ECCLfeSJASTIQUE 9 
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Auszahlung gelangten, über die Datierung kann kein Zweifel sein: 
die öffentlichen Pensionäre und die Höhe des Betreffnisses weisen auf 
das Bündnis mit Leo X. v. J. 1514. Dagegen finden sich außer den 
im Bündnis genannten XIII Orten und den Zugewandten Wallis und 
Graubünden auch Abt und Stadt St. Gallen, Saanen, Biel, Mühlhausen, 
Toggenburg. Ursern, allerdings mit geringeren Beträgen. Diese Me¬ 
moria muß also nach dem Abschluß des Bundes aufgesetzt worden ein. 
Für die Datierung dürfte auch ins Gewicht fallen die Bemerkung über 
Zürichs Verhalten : « quod d. Thuricenses nolebant intrare ligam 
S. D. N •. An der Tagsatzung zu Luzern (12. Juni 1515) ergab es sich, 
daß mit Ausnahme von Zürich und Glarus alle Orte in die Besiegelung 
des päpstlichen Bündnisses eingewilligt hätten. Bei dieser Gelegenheit 
wurde auch von der Tagsatzung das Begehren gestellt, daß päpstl. 
Heil 1 , ohne Verzug die Pensionen zu Händen der Eidgenossen heraus* 
schicke. 1 

Allein es dauerte noch bis in den Sommer 1516. bis die Auszahlung 
der Pension tatsächlich erfolgte. Im Juli 1516 meldet die päpstliche 
Gesandtschaft der Tagsatzung in Zürich, es sei dem Gesandten befohlen 
worden, das Pensionsgeld anher zu bringen. 2 Am 14. September wurden 
die zum päpstlichen Bündnisse gehörigen Erläuterungen der Eidge¬ 
nossen, wegen deren die Angelegenheit sich in die Länge gezogen hatte, 
verbrieft, und vor dem 16. Oktober war die Auszahlung der öffentlichen 
Pensionen des Papstes ei folgt. 3 Daraus ergibt sich die Ansetzung 
unseres Dokumentes in den Spätsommer d. J. 1516 (etwa August). 
Damit stimmt denn auch die Erwähnung einiger bei Marignano ge¬ 
fallener Häupter der Eidgenossen (Kätzi, Schiffli) in diesem Schriftstück 
Schiners, ferner die Anspielung auf das noch unentschiedene Verhalten 
der Graubündner, die am 14. September 1516 dem Bunde aber bereits 
beigetreten waren. Doch ist dem Schriftstück nicht zu entnehmen, an 
wen es gerichtet war. 


1 E. A. III. 2. 887 s. 

2 A. a. O. 988. zu g. 

3 Ebenda. 1003. r. 10136. 
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* 

• * 

Memoria circa pensiones lige S. D. N. apud H[elvetos]. 

Publice : 

Inclusa omnia, prout, quando foedus illud sollicitavimus, existima- 
batur includi eam, pro quolibet cantone 2000 fl. inclusis Vallesianis et 
Grisonis, quantum uni cantoni pertinet, pro quolibet : 
illis de S. Gallo 400 fl. 

Item de Sana 200 fl. vel ducat. 

Biella 100 fl. 

Melhusen 200 fl. 

illis de Toggenburg 200 fl. 

et illis subditis abatis S. Galli 200 fl. 

et istud factum fuit eo, quod d. Thuricenses nolebant intrare ligam 
S. D. N. quo nihilominus eorum deficientia per omnia aliorum conser- 
varetur allegationem. 

Item illis de Urseria consuetum suum. 

Grisones quoque ob defectum Thuricensium fuerunt acciti ad fedus. 1 

Private : 

ut Thuricenses hujusmodi fedus ingrederentur non multis nec in 
generali sed particularibus fuit verbum factum, ut possent induci, quod 
2500 eis pro privatis pensionibus distribuerentur. 

Zürich : Verbum fuit istud factum cum magistro civium Felix 
Schmid *, qui participavit novum hoc cum Rost 3 , mansit res in suspenso. 
Ex istis debebat dari 100 fl. Io Grebell 4 , qui ex magna familia est et 
affinitatem habet cum prioribus, quibus omnibus in hoc casu fuit 
gratificatum. 


1 Ander Tagsatzung vom 4. Juli 1515 ist von ihrem Beitritt die Rede. Vgl. 
E. A. III, 2, 893 k. 

* Felix Schmid. Bürgermeister von Zürich 1510-24, vgl. den Bericht Puccis 
bei Wirz, 405. 

3 Marx Röist, Bürgermeister von Zürich 1454-1524, s. oben S. 125, A. 3. 

4 Johann Grebel in Baden, Sohn des Christoph, Kämmerer Schiners, erhält 
von Gambaro die Anweisung auf eine Pension von 75 fl.; vgl. Wirz, a. a. O. 
126, 156. 
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Bern um : fuit duobus banderetis Spylman 1 et Senser 2 verburn 
factum, quod quando ipsi, quia eo tune erant constricti promissis de 
non accipiendis pensionibus privatis, relaxarentur, essent 2500 fl. 
Reni dividendi in privatis pensionibus et Bartholomeus Madius 3 
deberet percipere per se, quia tune fuit bonus, 100 fl. pro singulis 
annis inter suos quoque faven[tes] facto totidem, si non falluntur, 
ad distribuendum. Item vogt Negeli 4 50 fl. tarnen ex tali summa 
2500 fl., quomodo autem aut quibus isti verba fecerint expost, nesci- 
mus ; d. Constans 6 de hiis quoque noticiam habet. 

Luceria : pro consilio majori 400 fl. distribuendi et pro consilio 600. 
Ita investigetur, quia aut majori consilio 600 et minori 400, inde et 
super hoc sunt promisse private schulthess Damman 6 100 scuta, et 
percipit 30 in consilio distribuendo, ut super residuum additur usque 
ad summ am. Totidem fuit promissum scultcto de Wyl 7 pari computo, 
obiit. Item vogt Marly 8 100 fl., percipit ratam in consilio ; vogt ZergiU 


1 Anton Spilmann, Vcnner, erhielt von Pucci 70 fl. Pension (ib. 160). 

2 Rudolf Senser, Vcnner von Bern, seit 1505 des Großen Rats, Vogt zu 
Wangen, wurde zu Ostern 1513 an Stelle eines Franzosen freundes zum Vcnner 
gewählt (Anshelm III. 453) und seither des öftern heimischer Bote an der Tag¬ 
satzung (vgl. EA. III, 2. Register). 

3 Bezog durch Pucci 1518 eine Pension von 70 fl., vgl. Wirz 160. B. May 
(1446-1531) seit 1468 des Großen, 1494 des Kl. Rates, Pensionär Frankreich' 
aber Verfechter der kaiserl. Partei, brachte 1495 das Bündnis Mailands mit dem 
Papst und Venedig gegen Frankreich zustande und bezog auch eine Mail. 
Pension, s. Büchi, a, a. O., Nr. 99. Über ihn vgl. Blösch, Allg. deutsche Biogr. 
XXI, 80 ff. 

1 Seit 1496 Vogt in Aelcn, 1500 des Großen Rates. Anläßlich der Erneue* 
rungswahl d. J. 1510 macht Anshclm (III. 241) die Bemerkung: «Nägeli zu 
ufgang kommen. • Seit 1513 häufig Bote an der Tagsatzung, heroischer Vertreter 
der eidg. Gesandtschaft nach Venedig (März 1512). Teilnehmer am ital. Feld¬ 
zug von 15 22. Vgl. Anshelm III, 303, 313. 

5 Constans Keller. Chorherr in Bern, und a. a. O. Vgl. über ihn Türler, Der 
Berner Chorherr Constans Keller, in Festgabe zur 60. Jahresversammlung der 
allg. geschichtsf. Gesells. d. Schweiz. Bern 1905. S. 239 ff. 

6 Peter Tammann. Schultheiß (1508). Hauptmann in Mailand 1513. erhielt 
von Pucci 1518 eine Pension von 80 fl. ; er bezog schon eine solche des Herzogs 
von Mailand sowie von Österreich. S. Büchi, Ein Mail. Pensionenrodel vom 
Jahre 1498. im Anz. für Sch. G. XI. 253 und Hegi. 281. 

7 Jacob von Wyl, Schultheiß von Luzern im Jahre 1514. | 7 - Febr. 151& 
Pensionär des Erzherzog Sigismund von Österreich, s. Hegi, 281. 

8 Hans Marti. Vogt, gehört schon 1509 dem Rate in Luzern an. erhielt 
1518 eine päpstl. Pension von 50 fl. vgl. Wirz, 163 ; er bezog auch eine Mail- 
Pension, s. Buchi, Nr. 68, a. a. O. 
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gen 1 totidem, eadem forma sculteto Küng 2 50 fl., percipit in consilio 
ratam. Totidem secretario Nicolao de Wil 3 100 fl., percipit ratam in 
consilio, Nicolao de Wyl 40, qui obiit, Nicolao Marti 4 40, vogt Closs 5 
30 fl., vogt Kung 6 , obiit, 40, vogt de Habspurg 40 et 4 aliis vel 6 civi- 
bus 10 pro quolibet. Ista sunt que reminiscerer Lucerie et pro quolibet 
anno. 

apud Uri : 2000 fl. ; novit d. Anshelmus 7 quibus. 

apud Schwitz : 1600 fl.; debet novisse Richmut 8 quibus et quantum, 
et inter alios forte preter scientiam istius Richmut, 100 de pluri dabantur 
amman Ketzi 9 , qui occubuit in strage contra Gallos. Item vogt Schiffli 10 
40 fl. et totidem suo filio, qui pariter occubuit et curato de Art 40, 
et curato de Stein 40 fl. et curato de Schwitz 20 fl. 11 quia illi curati supra 
modum bene egerunt, tarnen ista ingrediuntur summam supradictam. 

Underwalden : Item Rechberg Rudolf0 40 fl. et omnes annui, prout 
nuper dixi, 1400, et existit 3 a pars subtus Nemus vel 400 fl. 

Zug : prout nuper scripsi 1200, debet dare rotulum, quibus 
distribuit. 

Clarona : per d. Marcum 12 , ibidem curatum fuit eis promissio 
facta usque ad 700 vel 800 fl. ipse petatur et seiet dicere. 

1 Melchior Zurgilgen, des Rats in Luzern, Landvogt im Thurgau, erscheint 
seit 1504 öfter als Tagsatzungsbote. 

2 Ludwig Küng, 1514 Schultheiß von Luzern, Pensionär des Erzherzogs 
Sigismund, vgl. Hegi, a. a. O. 281. 

3 Im Jahrzeitbuch des Stifts St. Leodegar in Luzern wird ein Junker 
Niklaus v. Wil, Sohn des Schultheißen Jakob v. Wil erwähnt, f 1519. Geschichts¬ 
freund IV, 253 ; ein Niki. v. Wil des Rats erscheint auch 1544, Gfd. 28, 32. 

4 Vogt Martin bezog 1518 eine päpstl. Pension von 50 fl. 

5 Heinrich Cloos bezog 1518 eine päpstl. Pension von 50 fl., vgl. Wirz 163. 

4 Küng Hans, seit 1513 Bote an der Tagsatzung. 

7 Anshelm Graf, päpstl. Akolut, Pfarrer von Altdorf (1496-1517), dann 
Chorherr in Zürich (1517-27), päpstl. Pensionenausteiler i. J. 1517, bezog selber 
eine solche von 200 fl., s. Wymann, Urner Neujahrsbl. 1913. S. 52/53. 

8 Gilg Richmut, später Landammann in Schwiz, bezog 1518 eine Pension 
von 150 fl. s. Wirz, 166. 

* Ulrich Kätzi, Landammann von Schwiz 1497-99 und >512-1513, J bei 
Marignano, 14. Sept. 1515, bezog seit 1498 eine Mailändische Pension von 50 Fr. 
s. Büchi, a. a. O. 

10 Vogt Schiffli erhielt 1518 eine Pension von ebenfalls 40 fl. vgl. Wirz 166. 
Hans Schiffli, Vogt in Baden. 

11 Pfarrer von Art war Werner Erler von Schwyz 1490—1510, Dekan des 
Vierwaldstätterkapitels von 1504—1519 ; Pfarrer von Steinen : Niklaus Amgrund, 
■503—1522; Pfarrer von Schwyz Jakob Imwald von Disentis, ca. 1510-1519. 
Gütige Mitteilung von alt Kanzleidirektor Kälin in Schwiz. 

12 Dieser Pfarrer Marcus dürfte der Nachfolger Zwinglis in Glarus sein, der 
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Basilea : quia ibidem nemo audet percipere in privato aliquid 
nisi quantum nomine privatarum pensionum, inter se consules equa- 
liter dividunt, quibus usque ad 1200 vel circa promissum est, unde 
prout d. Jacobus 1 desuper nobis scribit, non satisfit eis de 500, quiaita 
utique fuit eis promissum. 

Friburgum : Illis distribuendum fuit promissione facta de 1600; 
d. Petrus Falk 2 debuit distribuere et dare rotulum. Sua secreta pensio 
fuit in hac summa, credo 200 ducatos, ipse bene dicet veritatem. 

Solodorum : fuit promissio de 500, uti prius habebant propositum, 
fuere potius dissentientes quam consentientes S. D. N. 

Schaffustum : debet habere 500 fl., prout novit ConstatUz. 3 

Appazell : debet habere 300 ; credo nil capient. Erat inclusus 
amann Vogler 4 pro 300 fl. 

Grisones : fuit dictum (si jurarent) fedus, quod 500 fl. haberent, 
et credo non inierunt. 6 Sic nec privatas nec publicas habebunt. 

St° Gallo : duobus magistris civium 6 quolibet fl. 25 vel d. 50, 
nescio libenter dicere, pro Ltulovico equite Hclmcstorff 7 50 fl. 

pro Vjllesiensibus : In antiquo federe et divisione 8 percipiebant 
et dividebatur ut infra ; Nicolaus Clawo, ballivus tune patrie, 100 fl. 

bis zur Ankunft Valentin Tschudis (1522) das dortige Pfarramt versah. Sein 
Name scheint nicht bekannt zu sein. Franz Cervinus aus Glarus entwirft ein sehr 
unvorteilhaftes Porträt von ihm in seinem Schreiben an Zwingli vom 23. Januar 
1521 : er hasse Zwingli und Luther, aber auch Erasmus und Schiner und lästere 
den letztem sogar auf offener Kanzel. Vgl. Zwinglis Werke, ed. Egli und Finsler, 
VII, 427 A 3. Leipzig 1911. 

1 Jakob Hurry, Kaplan am St. Ursenstift in Solothurn. 

2 Freund Schiners bezog 1518 eine Pension von 150 fl. vgl. Wirz 175. über 
ihn im allgemeinen vgl. J. Zimmermann, Peter Falk, in Freiburger Geschichtsbl., 
XII. Jahrg. und Sonderausgabe. Freiburg 1905. 

3 mag. Constans Keller, s. oben. S. 132, A. 5. 

4 Hans Vogler. Ammann. Vogt im Rhcintal. vertrat gelegentlich den Abt 
von St. Gallen an der Tagsatzung. 

5 Graubünden figuriert unter den Teilnehmern, die am 14. September 1510 
unterzeichnet hatten; vgl. E. A. III, 2, 1003 und Beilage Nr. 27 B. 

6 Bürgermeister Jakob Krom und Vonwyler werden in diesem Jahre 
erwähnt. 

7 Ritter Ludwig von Helmstorf bezog noch 1518 eine Pension von 40 fl. 
vgl. Wirz 180. Er war Herr zu Eppishausen, Zuckerried, Hagenwil u. s. w., Vogt 
des Bischofs von Konstanz in Bischofszell, Anführer der St. Galler auf dem 
Zuge nach Dijon (1513) und nach Mailand. Vertreter des Abtes an der Tag 
Satzung ; vgl. Kindler von Knobloch. Oberbadisches Geschlechterbuch II, 3 1 * 
Heidelberg 1905. 

8 Bündnis mit Julius II. vom 14. März 1510. 
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quolibet anno ; castellanus Martigniaci 1 50 et castellanus Anivisii 2 
50 fl. quolibet anno ; Johes. Werra 50 fl. [am Rand, et isti omnes 
Sedunenses], Bartolomeus Ltipi 3 20 fl., Johannes de Platea 4 20 fl. Petrus 
de Platea 20, Paulus Perren 20 fl., Joh. Ruda 10 fl., Johs. Prenserius 
20 fl. Jacobus Waldi 10 fl., Johs. Wuestiner 6 fl. et Martinus Bosoni 6 fl. 
Theodolus Duffort et Theodolus Loyat, pro quolibet 4 fl., duo ministrales 
de Ayent, quolibet 4 fl. 

de Sirro 6 ; Steffanus de Vico, castellanus 20 fl. Antonius Tangio, 
gubemator patrie, 15 fl., Petrus Perris 10, Petrus Duffort 8, Johannes 
Zmall 8, Warrelli 8, castellanus de Lens 6. 

de Leuca • : Johannes Werra, gubemator, prius positus pro 50, et 
ballivus Clawoz pro 100 fl., non duplicetur, Antonius Schwitzer 20, Marti¬ 
nus Steffilo, ballivus 30. Johannes de Petra 30, Petrus de Bertherinis 15, 
Yincentius am Buell 6, Steffanus Gassner 6 fl. Symon Meter 10 fl., major 
Randgier 10, major Richo 10, Steffanus Hüsler 5, Petrus Hüsler 4, Petrus 
de Petra 4, Petrus Schwitzer 5, Johs. Vintzen, major 10 fl. et certis aliis 
4 vel minor, pro quolibet 2 ducatos, quorum nomina non occurrunt. 
Jo. Gasser 6 fl. 

apud Rarogniam 7 : Steffanus Magiser 30 fl., Johannes zen Triegen 
50 fl., Arnold Kalbermatter 20, Johs. Roten 30 fl., Ruf Kalbermatter 10, 
Stoffel et Thono Borter 12 fl. Vincentius Schüben 10 fl. et quibusdam 
aliis privatis personis, 2 ducatos pro quolibet, minor (?) 5 vel 6. 

de Vesffia 8 : Antonius Lochmatter, castellanus 20 fl., Caspar Venetz, 
castellanus, 20 fl. Jans Sterren 20 fl., Jacobus Blatter 5 fl. et certis privatis 
usque 8 fl., cuilibet unum ducatum. 

de Briga 8 : Johes Riemen, ballivus, 20 fl. Johys. Eyer 8 fl. Egidius 
Venetz modo ballivus 20, Petrus Belliker 6 fl., castellanus Owling de 
Mont 20 fl., Symon Melboumer 6 fl., bandereto zum Melboum 4 fl., Petro 
Schluechter 20, Antonius Ruonen 6 fl. Petrus Bruenlo castellanus 10 fl. 


1 Peter Schiner, Bruder des Kardinals. Kastellan von Martinach. 

2 Kaspar Schiner, Bruder des Kardinals. Kastellan von Eifisch seit ca. 1500. 

3 Ehemals Kastellan von Sitten, Meier von Vex, Ardon und Chamoson, 
- familiaris R ml d. cardinalis », Spitalmeister seit 1498 (vgl. B.-A. Sitten, Lade 104, 
N'r. 31, S. 6-7). 

4 Heißt i. J. 1519 alt Landeshauptmann, vgl. Blätter aus der Wall. G. IV,6i. 

5 Siders, frz. Sierre. 

4 Leuk, frz. Lolche. 

7 Raron, frz. Rarogne. 

8 Visp, frz. Vidge. 

9 Brig, frz. Brigue. 
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apud Morgiam 1 : Johs. Walker , ballivus, 20 fl., Egidius Ambort 
10 fl., Jacobus Ambort 6 fl., Owling de Morgia 5 [fl.] Thomas Mitungen 
10 fl., major Walker 10 fl., Petrus Walker 4 [fl.], Thomas Walker 3 fl. 
Petrus Grefittg 2 ducat., Egidius Solen 2 ducat. 

apud Consches 2 : major Marti Borter 20 fl. Johannes Steli 10 fl., 
Wiüinus uff der Eggen 10 fl., Hans Gon 5 [fl.], Hilprandus HalabarUr 
4 fl., Egidius Imahorn 10 fl. Johs. Gertzen 8 fl. Johs. Kuechlcr 4 fl. 

Gaspar Huber 20 fl., Petrus Egxen 6 fl. Georgius Volken 3 fl. et 
certis aliis usque ad forte 10 fl., quia non occummt memorie. Sedneque 
Vallesiensibus istis, probis viris, dedissem tantum, nisi quod me agente 
in rebus ratione ecclesie Super Saxo per Gallicas peccunias 3 , quas 
circa 4000 scut? exposuit in meam offensam, ut perverteret mihi 
omnes meos subditos etc. Coactus fui pro servandis istis, alias omnia 
corruissent, etiam negocia pontificis. Et sepius usque ad 3000 hominuni 
contra me congregavit, ut occiderer, et ex opposito fui coactus expen- 
dere substantiam meam usque ad 30,000 fl. et ultra absque aliis damp- 
nis. Modo d. Jocobus 4 non voluit dare nisi medietatem, que erit nimis 
modica et deus novit, quod potius et ultra 150 fl. erogavi de meo, ut 
istos tenerem devotos. Si voluit, det quantum prius habuere, si non, 
ipse faciat, ut undique patiar, non ego solus sed et mei et parentes 
nostri. Non des extra manum, sed si d. Jacobus velit, euntibus des eidem 
super singulis generalibus superius positis, et si opus sit in casum, quo 
velit Vallesanis ut prius solvere, eorum quoque nomina et quittancia 
data, alias non. Preterea non fuit mee cogitationis vel voluntatis, ut de 
preteritis dares, nec tu ncc Constan s, quittancias, nomina vel computum. 
eo quod infinita hinc inde opus fuit exponere, que vel non sunt in inte¬ 
grum notata, vel de quibus possit ratio ad omnia dari. Ego mea et me 
totum expendidi et nemo reddit, nunc quoque volent rodere honorem. 


1 Mord, frz. Morges. 

2 Goms. frz. Conches. 

3 Auf Grund des Bündnisses der 3 obern Zcnden mit Frankreich vom 13. Fe¬ 
bruar 1510 erhielten diese von Frankreich ein Jahrgeld von 2000 Fr. An die 
Kosten der Belagerung von Martigny und um den Kardinal vom Lande fern zu 
halten, habe Supersaxo 4000 Kronen von Frankreich erhalten. Blätter a. d. 
Walliser Gesch. III, 237-40. 

4 Jacomo Gambaro. Dr. jur., pästl. Kämmerer, seit Anfang Juni 1616 ah 
zweiter Nuntius in der Schweiz, im Feldzug des Sommers 1515 päpstl. Gesandter 
bei den Eidgenossen, vgl. Wirz. Einleitung S. xxn ff. 
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si possent. Videbis, que scribo Verulano l . Desuper erat etiam excusatio 
non impertinens et propter p>ericulum proborum super preteritis non 
facere propalationem, prout sepius ad longum scripsimus vobis. Sic 
placuit, ut ego cogar etiam nolens reliqua re velare de personis et peccuniis 
expositis, que noluissem dicere ; propter promissam per me fidem nam 
lucri vel (reste ?) nihil mecum mansit. Nescio que fuerit causa vos ad 
ista computanda vel revelanda movens, quo preter votum meum 
talia faceritis. Saltim ex nunc cautius agatur, et cum velint ita parce 
exponere in presenti, nescio quare hunc non cogerint duplicem eis 
solvere pensionem, prout 2 anni fluxere et 3 termini, ut appareret 
eorum tenacitas compensata. Habet pro tanto non egriferas, quia 
summo mihi dolori fuit vidisse propalationem proborum, et quod ad 
rationem hanc descenderitis, servata tibi hec et non sibi Constans 
intelligat. 

* 

* * 

Eine Vorschlagsliste geeigneter Walliser Landleute für die geheime 
päpstliche Pension findet sich, leider ohne Datum und nähere Bezeich¬ 
nung der Herkunft, in Kopie im Kopialbuch Torrente des St.-A. Sitten 
(A. T. Vb 30, 1 , S. 286 v - 287). Sie unterscheidet sich vom vorhergehenden 
Rodel durch Weglassung und Änderung mancher Namen, sowie durch 
charakteristische Zusätze. Ich lasse dieselbe hier im Wortlaute folgen : 

Designatlo, quibus secreta penslo danda per cardtnalem Schiner: 

Allergnedigster herr ! Als vormals der heimlichen pensionen ge¬ 
denkt ist worden, die noch nicht nachgat und vil verheissen ist, wel sich 
Ew. Gn. erbitteren, wem sie gehören, und wie vil einem jeden gehöre 
zu geben den nachgesagten. 

Zu Sitten : 

Jacob Waldin, ist noch gut. 

Bartleme Wolf, auch. 

Junker Hans 2 , ist nit so gut wie zuvor. 

Paulus Perren, wissen wir nit was trauwen. 


1 Ennio Filonardi, Bischof von Veroli. päpstl. Legatus de latere in der Eid¬ 
genossenschaft seit Ende Sept. 1514, seit Ende Oktober in Zürich, vgl. Caspar 
"irz, Ennio Filonardi, Zürich 1894, S. 28 ff. 

* Vermutlich Hans Werra. 
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Johs. zum Stein 
Hans Wiestener 
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denen Ihr Gn. etwas versprochen, halten sich wol. 


Siders : 

der mechtral 

^de Plasen ?] | die thund das best. 

Emery (?) mechtral 
David Chenel 
Peter Zenchaggen 

In Eifisch : 

Pierre de Cresto 


Ew. gnaden well irer gedenken. 


Lenk : 

Landvogt Werra , Haupt mann. 

Clawo , Meyer. lt i 

Pierro Meier . #l 

Hauptmann Stephilo . 

Schwyzer , Meier. 

Johs. Fryli und ander gut gesellen. 

Raren: i 

Johannes Zentrigon. 

Magschen. I 

Nigelt, Meier. 

Rudolph Kälber matt er. 

Stofel Bort er. 

Thomas Porter. 

Visp : 

Caspar Venez, ist gar gutwillig. , ^H 

Lochmatter und ander, deren Ihr Gn. zugseit hat. 

Brig : Der jetzig hauptmann gross arbeit hat und es voll verdient. 
Haubtmann Reymond, ieziger castlan, wissen wür nit, was man an 
im hat. 

Owlig 

Castlan an den Bielen seind gut. 

Peter Schlucht er 

MeriU: * 

Haubtmann Walcker hat den Namen der gmeind verloren, mag 
E. F. G. denken, was zu thun sei. 
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Meier Walker mit seinen frunden, seind gar gut. 

Ambort. 

Claus Walcker. 

In Gomss : 

Meier Imahorn. 

Meier Zlowinen; doch wissen wür nit, was ihm zu vertruwen. 
Die am an im tal seind all gutwillig. 

Meier Bigner. 

Castlan Huber. 

Christian Volcken. 

Gergien Volcken. 

Meier Borter ; doch hat er nit das vertrauwen wie zuvor. 
Meier Veltin 1 
Meier Willo J ^ * 

Hagy Merez, gar gut. 

Der Meier Imahorn weiss hierüber am besten zu raten. 


Dieser Vorschlag dürfte einen bischöflichen Beamten und Ver¬ 
trauensmann Schiners zum Verfasser haben. Da in einem Schreiben 1 
von Joh. Zentriegen und Stephan Maxen an den Kardinal vom 28. De¬ 
zember 1516 die Rede ist von einer jährlichen geheimen Pension, die 
den Eidgenossen und den Wallisern gemäß dem päpstlichen Bündnis 
zukomme, und sich diese um eine angemessene Pension bewerben, so 
dürfte die obige Liste wohl in jene Zeit fallen, d. h. Ende 1516. Da 
laut Vertrag die Auszahlung auf Dreikönigtag erfolgen sollte 2 , so wird 
man nicht fehl gehen, wenn man das Schriftstück jedenfalls vor den 
6. Januar 1517 ansetzt. Von seiten des Papstes war ja das Bündnis 
in der Eidgenossenschaft erst am 5. Oktober 1516 perfekt geworden. 
Die öffentliche Pension war laut diesem Schreiben bereits (superioribus 
diebus) den Gemeinden angewiesen. Wir haben also hier gewissermaßen 
eine Ergänzung zum Rodel Schiners. 


1 Imesch, Walliser Abschiede. I, 311 (noch nicht erschienen). 
a E. A. III, 2. 1377. 
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I. Pensionäre aus dem Wallis. 

Seite. Seile 


Ambort Egidius. Meier zu 

Morel 1503. 1518 . . . 135. 139 
— Jakob. Meier zu Mörel 
1507. 1520. Bürgermeister 
von Sitten 1519 ... 135, 139 
Ambühl (An den Bielen) Vin¬ 


zenz. Kastellan. 138 

Auf der Eggen Wilhelm . . 135 

Ayent, Meier v. 135 

Belliker Peter. 135 

Bcrtherinis Peter de .... 135 

Bigner, Meier. 139 

Blatter Jakob. 135 

Borter Martin.135. 139 

— Stoffel. 135 . *38 

— Thomas.135. 138 

Bossoni Martin. 135 

Briinlo (Brunlo) Peter ... 135 

Chencl David. 138 

Clawo Niklaus v. Leuk. Lan¬ 
deshauptmann 1499-1500 

.134. 135. * 3 « 

Cresto Pierre de. 138 

Duffort Peter. 135 

— Theodul. 135 

Eggs (Egxcn) Peter .... 135 

Emery mcchtral. 138 

Eyer Johann. 135 

Fryli Johannes. 138 

Gassner Johann. 135 

— Stephan. 135 

Gertzen Johann. 135 

Gon Hans. 135 

Grafing Peter. 135 


Halbarter (Halabarter( Hil¬ 
debrand (Hilprand) ... 135 

— Hans. Junker, s. Werra. 


Huber Kaspar.135. 139 

Hüsler Peter. 135 

— Stephan. 135 

Imahorn Egidius. 130 


Kälber matter Arnold. Meier 


von Raron 1506. Banner¬ 
herr 1509. Landeshaupt¬ 


mann 1512-13. 135 

— Rudolf. Meier von Raron 

1520.* 35 - *38 

Küchler Johannes. 135 

Lens. Kastellan von .... 135 

Lochmatter Anton . . . 135.138 

Loyat Theodul. 13? 

Lupi s. Wolf. 

Magiser (Maxen. Magschen) 
Stephan. Meier von Raron 

1512. 1522. 135 - *38 

Mehlbaumer Simon .... 1 35 

— Fenner. 135 

Merez Hagy. 1 39 

Meter Simon. 1 35 

Mitungen Thomas. 1 35 

Nigeli. Meier. 138 

Owling von Mont . . . . 135 - *38 

— — Morges. 135 


Perrcn Paul. Kastellan von 
Visp 1508. Bürgermeister 
von Sitten 1511 viceballi* 


vus 1515.1 35 - *37 

Perris Peter. 1 35 

Petra Johannes de .... *35 

— Petrus de. 1 35 

Pierro. Meyer. 138 


Platea Johannes de. Kastel¬ 
lan von Brig, 1501. 1510 
viceballivus 1502 . . . 134,13/ 
— Petrus de. Großkastellan 
von Sitten 1500 Panner- 
herr von Sitten 1508-1520 1 35 

Prenseriis (Prenserius), Jo¬ 
hannes de. Großkastellan 
von Sitten 1509. viceballi¬ 


vus 1514. 135 

Randgier. Meier . 135 

Richo. Meier. *35 


Reymond, Kastellan v. Brig 138 
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Seite. 


Seite 


Kiemen Joh., Landeshaupt¬ 
mann 1496, Landvogt zu 
St. Moritz 1507, Kastellan 

von Brig 1518. 135 

Roten (Rubini) Johann, Groß¬ 
kastellan von Sitten 1502, 
Bürgermeister von Sitten 
1503, Meier vonRaron 1509. 


1514. Landeshauptm. 1519 135 

Ruda Johann. 135 

Runen Anton. 135 

Schiner Kaspar. 135 

— Peter. 135 

Schlüchter Peter . . . . 135. 138 

Schüben Vinzenz. 135 

Schweizer (Schwitzer) Anton, 

Meier v. Leuk 1501. 1517. 135, 138 

— Peter. 135 

Siders, Mechtral von .... 134 

Solen Egidius. 135 


Steffilen (Steflilo) Martin, 

Meier von Leuk 1502, Lan¬ 
deshauptmann 1514 . . 135, 138 


Stehli Johann, Meier in Goms 

1502. '35 

Sterren Jans. 135 

Tannio (Tangio) Anton, Groß¬ 
kastellan von Siders 1501- 

> 507 - 1511. '35 

Veltin, Meier. 139 

Venetz Egidius, Kastellan 
von Brig 1507. 1509, Ka¬ 
stellan von Visp 1514, Lan¬ 
deshauptmann 1516-17. . 135 

— Kaspar, Kastellan von 


Brig 1516.135. 138 


Vico Stephanus de, Groß¬ 
kastellan von Siders 1512 135 


Vintzen Johann. 135 

Volken Georg.135, 139 

— Christian. 139 


Waldi (Valdin), Jakob Bürger¬ 
meister von Sitten 1510, 
viceballivus 1511, Großka¬ 
stellan von Sitten 1514 135, 137 
Walker, Meier von Morges . 139 

— Johann, Landvogt zu St. 

Moritz 1502. Landeshaupt¬ 


mann 1511, f 1518 . . 135, 138 

— Klaus. 139 

— Peter. 135 

— Thomas. 135 

Warrelli. 135 


Werra Johann, Meier von 
Leuk 1505. 1509, Landes¬ 
hauptmann 1524 134,135, 137, 138 

Willo, Meier. 139 

Wolf (Lupi) Bartholomäus, 
Großkastellan von Sitten 
1511 - Viceballivus 1512 135, 137 
Wüstiner (Wiestiner), Johan¬ 
nes, Bürgermeister von Sit¬ 
ten 1515, viceballivus 1522. 


1525.' 35 . '37 

Zenchaggen Peter. 138 


Zentriegen Johann, Meier von 
Raron 1511. 1515. Land¬ 
vogt in St. Moritz 1517 . 135, 138 

Zmall Johann . 135 

Zlowinen Meier, in Goms . 135, 139 


II. Pensionäre in der Eidgenossenschaft. 

Seite. Seite. 

Adacher Ulrich. 126 Barter Konrad. 128 

Ambühl Niklaus. 126 Brüger Walter. 126 

Amgrund Niklaus. 133 Bürgler Hans. 125 

Art Pfarrer von, s. Erler. Byss Urs. 127 

Aufdermauer Konrad ... 126 Dammann s. Tammann 

Babenberg, Daniel Burkart v. 127 Dorfa Oswald . 126 
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Seite. 


Seit 

Erler Werner. 

>33 

Praroman Rudolf von . . . 

>*7 

Falk Peter. 

134 

Püntiner Hans. 

126 

Flüe, Walter von. 

126 

Rechberg Rudolf. 

133 

Frunz Hans. 

128 

Richmut Egidius. 

> 33 

Gerbrecht Hans. 

126 

Röist Markus.125, 131 

Glarus, Pfarrer von s. Marcus 


Schifflli, V’ogt. 

>33 

Graf Anshelm. 

>33 

Schmid Felix. 

> 3 » 

Grebel Johann. 

> 3 » 

Schwyz Pfarrer v. s. Imwald. 


Habsburg. Vogt von . . . 

>33 

Senser Rudolf . 

* 3 * 

Halter Klaus. 

>25 

Spielmann Anton. 

> 3 * 

Hämischer Walter .... 

127 

Stadler Meinrad . 

125 

Heinzli Hans. 

>25 

Steinen, Pfarrer von, s. Am¬ 


Helmsdorf Ludwig von . . 

>34 

grund 


Herling Heinrich. 

>25 

Steiner Georg. 

>*5 

Hugi Benedikt. 

128 

— Werner, Landammann . 

12; 

• 

Hurry Jakob.127. 

>34 

Schwyz. Pfarrer v. s. Imwald 


Imfeld Kaspar. 

126 

Tammann Peter.125. 

> 3 * 

Imhof Heinrich. 

126 

Trüllerey Gangolf. 

128 

— Walter. 

127 

— Konrad. 

128 

Imoberdorf Jakob. 

126 

Underfluh Konrad .... 

126 

Imwald Jakob. 

>33 

Vogler Hans. 

>34 

Käs Peter. 

127 

Vonwiller, Bürgermeister . . 

«34 

Kätzi Ulrich. 

>33 

Weissenbach Peter zum . . 

128 

Kloos Heinrich. 

>33 

Wirz Heini. 

126 

Konrad Xiklaus . 

>27 

— Jakob . 

126 

Kretz Hans. 

>25 

— Peter. 

126 

Krom Jakob. 

>34 

Wyl Jakob von. 

« 3 * 

Küng Hans . 

>33 

— Xiklaus von. 

«33 

— Ludwig. 

>33 

Zebnet Heinrich . 

126 

Marcus. Pfarrer von Glarus 

>33 

Zeiger Marquard. 

>*7 

Marti Hans. 

>32 

Ziegler Franz. 

>*7 

— Xiklaus. 

>33 

Wilhelm . 

«*7 

May Bartholomäus .... 

>32 

Zunhöfen Andreas .... 
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Xägeli Rudolf. 

>32 

Zurgilgen Melchior .... 

«33 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Der Hochaltar und das Wallfahrtsbild in Schattdorf. 

• 

Obschon eine späte Legende den hl. Sigisbert zum ersten Pfarrer von 
Schattdorf machte l , gelangte diese Pfarrei doch erst 1537 zur vollen Unab¬ 
hängigkeit von der Mutterkirche Bürglen und noch 1542 legten verschiedene 
Wohltäter ihre Gaben zur genügenden Dotation der Pfarrpfründe zu¬ 
sammen *. Dessen ungeachtet ist das Gotteshaus von Schattdorf recht 
alt; es soll dasselbe verschüttet worden sein und daher zeitweilig die 
pfarrmäßige Selbständigkeit verloren haben. Anläßlich des Neubaues der 
alten Pfarrkirche fand man allerlei Dinge, welche diese Überlieferung 
zu bestätigen schienen. Im Urbar von 1609 sind hierüber von Pfarrer 
Isenmann folgende Merkwürdigkeiten aufgezeichnet. 

« Nachdeme man vor vilen Jahren hör mit dem Gedanken schwanger 
gegangen, die alte zimlich enge, etwan vor 500 Jahren in circa aufgebaute 
Pfarrkirch allhier abzuschließen, bey dero aus göttlicher Disposition 
geschehenen Aufbauung unterschidlich heilige Sachen under dem Boden 
gefunden worden, exempli gratia ein Kreuz, so heut zutag schön gefaßet 
in den Prozessionen vorgetragen wird ; das Meßgewand, durch welches die 
kranken Kinder sonderlich an einem Freitag mit großer Wiirkung berühret, 
die Bildnuß des Heiligen Geists in Gestalt einer weißen Dauben, welche 
ietzt erneueret in dem marianischen Thron herrlich gesechen wird, wie auch 
ex perpetua traditione old Aussag der Alten, daß eben dieses in besagten 
Thron zu erhöhende wundertätige Mariabild unter der Erden gefunden 
worden .... allein ist aber das Bauwen allzeit zu Waßer worden » 3 . 

Nicht sehr lange vor dem zuletzt erfolgten Kirchenbau von 1728-1734 
ließ die Pfarrei Schattdorf einen neuen Hochaltar erstellen, wobei das 

1 Siehe diese Zeitschrift, 1913. S. 63. 

* Siehe den bezüglichen Rodel im histor. Neujahrsblatt von Uri 1914. S. 62. 

3 An andern Altertümern werden erwähnt die vielen Skelette bei den alten 
Kirchenmauem, « da man ein silbernen Pfennig gefunden, auf demme die Bildniß 
eines alten Kaysers gepräget, so nach Aussag hochermelten Legaten Passionei 
vor 1000 Jahren geschlagen worden. Item da hat man anno 1731 auf dem Platz 
der abgeschlißenen Kirchen einen Degen gefunden samt einigen Zeichen eines 
Ddgenpdnks, so gleichfahls ein großes Altertum anzeiget, dan vor uralten Zeiten 
niemand als die Ritter, so lang vor den eidgenössischen Zeiten begraben worden, 
Dägen zu tragen erlaubt war, dahero obgemelte Sachen samt einem anderen 
gleichförmig gefundenen Dägen in der oberen Sacristi aufbehalten werden ». 
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angeblich vor 500 Jahren unter der Erde gefundene Marienbild aus Ehr¬ 
furcht vor jeder Veränderung bewahrt blieb. Es existiert hierüber im 
genannten Urbar folgende recht beachtenswerte zeitgenössische Notiz : 
« Im Jahr 1706 am h. Osterzinstag in Beysein des wolehrw. Herrn 
Pfarherrn Hieronimi Martin Amoldt von Spirigen, der hochgeachten 
Herren Räten, Herrn Kirchenvogt Frantzischg Scheübers und anderer 
Kirchenvögten mehr, hat man den von Meister Johannes Aschwanden neüw 
gemachten Choraltar dem Herren Maler Lucas Wüestner 1 zu malen und 
zu vergulden verdinget sambt den Bilderen Gott des Vaters und des Sohns 
(ohne die zwüschen disen Bilderen knieende Gnadenbildnuß Mariae Ord¬ 
nung , weilen zu besorgen, daß man an dieser Bildnuß mehrers nit ver¬ 
besseren könte, indemme von unerdenklichen Jahren här sich niemand zu 
besinnen weiß, daß dise Bildnuß seye renoviert worden und dannoch ieder- 
zeit so schön verbliben, also wolle man dem göttlichen Maler, der zweifels¬ 
ohne dise wundertätige Gnadenbildnuß in so schöner Postur iederzeit 
conserviert, kein Strich an sein Kunst machen), vor welches Verding die 
Kirchen ihme Herren Lucas Wüestner zahlen solle bey Ausfertigung der 
Arbeit an paarem Gelt Gl. 400 und 1 Dublen Trinkgelt, welches zu all¬ 
zeitigem Angedenken also zu verschreiben obgedacht hochehrengemeltc 
Herren mir unwürdigem Schuolmeister Johann Antoni Wipflin in Befelch 
gegeben im Jahr und Tag wie obgemelt. # 

Genannte Bildergruppe wurde 1736 in den neuen durch Johann Jost 
Ritz von Selkingen verfertigten noch heute stehenden Hochaltar hinüber¬ 
genommen. Eine Abbildung erstellte schon vor mehreren Jahrzehnten 
Lithograph Anton Gisler und eine kleine Lichtdruckreproduktion (Tafel VI) 
findet sich im Urnerischen Neujahrsblatt von 1914. Obiger Ritz hat 1726 
(nicht schon zirka 1715) auch den Hochaltar von Silenen geschaffen und 
zwar für 500 Gulden und 20 Gulden Trinkgeld. 1 2 3 Sein Vater Johann voll¬ 
endete 1724 den Hochaltar in Pleif, Kt. Graubünden. 8 

Eduard IVymann. 


1 Über Wüestner siehe Urner Neujahrsblatt, 1905, S. 98. Er malte auch 
Pergamentbildchen und 1686 das Porträt des Abtes Augustin in Einsiedeln. 

2 Der Vertrag ist abgedruckt im Urner Wochenblatt, Nr. 9, 1914. 

3 Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde, 1911, S. 240. 
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REZENSIONEN — COMPTES-RENDUS 


Hartmann Orisar, S. J., Luther, Drei Bände, III. Bd.: Am Ende der 
Bahn — Rückbücke, i. und 2. Auflage, i.—6. Tausend. Freiburg i. Breis¬ 
gau, Herder 1912. Lex. 8®. xvm—1108 S. M. 18.60. Bd. 1—3 M. 45. 


Mit diesem Band, der an Umfang fast das erlaubte Maß über¬ 
schreitet, hat Grisar so, wie er es sich vorgenommen hatte, sein Werk ab¬ 
geschlossen. Indem er sich dem Ende Luthers näherte, hat er noch mehr wie 
früher Veranlassung und Gelegenheit gehabt, umfassende Rückblicke auf 
Luthers Wirksamkeit und Eigenart zu werfen. So wird denn in diesem 
Bande der rein chronologische Gang noch weniger genau innegehalten, 
und neben den Kapiteln, welche die Ereignisse der letzten Jahre behandeln, 
erhalten wir solche, in denen, um Durchschnitte durch das Ganze der 
Erscheinung Luthers zu geben, die Worte oder Handlungen Luthers 
mit Bezug auf bestimmte Ziele zu einer abschließenden Beurteilung 
zusammengestellt werden. 

Nachdem zuletzt im 2. Bande « die neuen Dogmen » behandelt 
worden waren, beginnt der 3. Band mit einer Darlegung von Luthers 
• Ethischem Lehrresultat », wobei auch der Zusammenstoß mit dem An¬ 
tinomismus Agricolas und die Beschwerden des schlesischen Edelmanns 
Schwenckfeld besprochen werden. Dann wird der äußere Faden wieder 
aufgenommen, indem Luther dargestellt wird « Auf dem Zenit der Erfolge, 
seit 1540», aber auch schon seine «Befürchtungen und Vorkehrungen» 
für die unsichere Zukunft gekennzeichnet werden. Daran schließt sich 
ein tiefes Eindringen in sein Inneres, indem die verschiedenen Zeugnisse 
für « Verdüsterung, Aberglaube, Teufelswahn » aneinandergereiht werden. 
In diesem Geleise fährt das nächste Kapitel fort, überschrieben «Ein 
Lebensgang voll Gewissenskämpfen». Die «Einberufung des Konzils 
von Trient 1542» gibt dem Verfasser Gelegenheit, zugleich die «höchste 
Anspannung Lutherscher Polemik » uns vorzuführen. Und nun, da das 
Lebensende nicht mehr fern ist, hat der Verfasser noch besser die Bahn 
frei, um weitere wichtige Gesamtbilder zu zeichnen u. d. T. « Abschluß der 
literarischen Tätigkeit » ; « Luthers soziale und kulturelle Stellung. » Noch 
einmal werden Spezialfragen behandelt in den Kapiteln «Nachtseiten 
des Seelenlebens, Krankheiten » ; « Umdichtung des jungen Luthers durch 
den alternden» ; «Das Ende der Glaubensfreiheit, Unsichtbare Kirche 


1 S. die Besprechung von Bd. 1 und 2 in dieser Zeitschrift VI (1912) 
S. 148 ff. 
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und sichtbare Zwangsgemeinschaft». Dann kommen die abschließenden 
Kapitel « Das Lebensende » und « Am Grabe », worin uns das Lutherbild 
gekennzeichnet wird in den verschiedenen Schwankungen, in denen es 
sich bis zur Gegenwart gezeigt hat und noch zeigt. Dazu erhalten wir noch 
wertvolle Beigaben. Zunächst eine höchst dankenswerte chronologische 
Zusammenstellung der Schriften Luthers und der Hauptereignisse von 
Peter Sinthern S. J. ; sie soll als Ausgleich dafür dienen, daß der Ver¬ 
fasser durch die Anlage seines Werkes den strengen chronologischen Gang 
einer Biographie nicht inne halten konnte. Unter dem Titel « Nachträge * 
S. 953—1035 finden wir interessante Auseinandersetzungen mit Kritikern 
an den ersten 2 Bänden. Den endlichen Abschluß bietet ein vortreffliches 
alphabetisches Gesamtregister für die 3 Bände, ebenfalls von Peter 
Sinthern bearbeitet. 

In der äußern Form wie in seiner Methode ist sich G. auch im 3. Bande 
gleich geblieben. Das Werk ist keine Biographie im eigentlichen Sinne, 
aber G. kann sich gegen die Vorwürfe, die Adolf Harnack deshalb gegen 
ihn erhoben hat, rechtfertigen. In der Tat ist für eine Biographie die 
Zeit noch nicht da, wo so viele einzelne Punkte noch als kontrovers an¬ 
gesehen werden müssen und der Nachdruck erst noch auf eine übersicht¬ 
liche Darbietung des gewaltigen Materials nach bestimmten Gesichts¬ 
punkten gelegt werden muß. So geht also G. auch in diesem 3. Bande 
meist in der Weise vor, daß er die einzelnen Aeußerungen Luthers oder 
seiner Zeitgenossen genau zusammenstellt, dann zur Beurteilung schreitet, 
indem er gleichzeitig die oft sehr auseinandergehenden Stimmen der 
neuesten Lutherforscher durchmustert. Bis zum Schluß wahrt G. auch 
seinem Werke den ruhigen, objektiven Charakter, den man ihm nicht 
absprechen sollte. Seine Ausdrucksweise bleibt immer ruhig, sein Urteil 
vorsichtig abgewogen ; seine Sprache hält sich fern von allem, was ver¬ 
letzen könnte. 

Wie früher ist G. sichtlich bemüht, auch die guten Seiten Luthers 
nicht unberücksichtigt zu lassen. « Das Gute — sagt er S. 101 — hatte 
die Art seines Vorgehens, daß er die Gebrechen des kirchlichen Lebens 
aufdeckte und ohne Rückhalt bezeichnete; denn ein wichtiger Schritt 
zur Besserung ist die Kenntnis des Uebels. Wenige hatten seit Jahrhun¬ 
derten so nachdrücklich den Finger auf die Wunden im Zustand des 
Klerus, der Kirchenverwaltung, des Volksglaubens und der Volksgesittung 
gelegt, wie Luther cs tat. Er zerrte mit Späherblick und unterstützt von 
sachkundigen Helfern, z. B. von ehemaligen Beamten der Kurie, jede 
Falte auf und zog jeden bedauerlichen Mißstand hervor, freilich nicht 
ohne in die gewaltigsten Uebertreibungen zu verfallen. Bloß materiell 
betrachtet, war aber diese Tätigkeit noch das Beste an der Bewegung 
welche die sittliche Reformation anzubahnen vorgab. Und hätte er das 
stets von neuem der alten Kirche vorgehaltene Sündenregister nicht mit 
so unsäglichem Hasse vergällt und mehr einen Stachel zur Aufreizung 
der Masse daraus gemacht als ein Mittel zur Besserung, so würde die 
Geschichtsbetrachtung sich noch leichter damit versöhnen können. » Bei 
dem Volks-Schriftsteller Luther erkennt er bereitwillig zwei Eigenschaften 
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an, « die selten und in diesem Vereine vielleicht bei keinem geistlichen 
Volksschriftsteller jener Zeit anzutreffen sind: der große Reichtum an 
Gedanken, wie sie dieser bewegliche lebhafte Geist mit Schätzen reicher 
Erinnerung sowohl aus der heiligen Schrift als aus dem Buche mensch¬ 
lichen Lebens vorträgt, und sodann die Mannigfaltigkeit der unaufhörlich 
die Phantasie anregenden Bilder, in die der Verfasser alles zu kleiden ver¬ 
steht, um mit seiner Kunst gewinnend den Weg zum Herzen zu finden ». 
(S. 408.) Die Vorzüge der Bibelübersetzung in Hinsicht des deutschen 
Stils erklärt er als unbestritten S. 425: « Denn das, was der Verfasser vor 
allem anstrebte, volkstümliche und der deutschen Spracheigentümlich¬ 
keit durchaus angepaßte Wiedergabe des Textes, das hat er auch stilistisch 
erreicht. Er hat auch, da sein Werk in den Gebrauch eines sehr großen 
Teiles des Volkes überging, mittels der Bibel auf die Fortbildung der 
deutschen Sprache großen Einfluß gewonnen, größeren als durch seine 
andern deutschen Bücher ». Luthers beredte Anempfehlung des Familien¬ 
lebens und der Nächstenliebe wird auch « als einer der vorteilhaften Züge » 
hervorgehoben S. 476. Und selbst über Katharina Bora fällt ein aner¬ 
kennendes Wort : « Sie waltete überhaupt in den Aufgaben der Pflege, die 
ihr beim kranken, gealterten Manne zufielen, wie im Hause und in der 
Besorgung des kleinen Besitzstandes mit Emsigkeit und Eifer ». S. 840. 

Als Gesamteindruck, den das Werk hinterläßt, bleibt, daß Luther 
eine selten widerspruchsvolle Natur war, hochbegabt, ein Meister der 
Sprache, eminent tätig und schlagfertig, aber krankhaft und nervös, voll 
himmelstürmenden Trotzes, der die eigentliche Signatur seiner Person 
ist, aber vielleicht teilweise seine Erklärung in einer Herzaffektion (S. 666) 
findet. So kann auch G. von ihm sagen S. 711: «Wenn Weisheit in der 
Klosterleitung gewaltet hätte, würden die Oberen Luther nicht zur Profeß 
angenommen, sondern schon während der Prüfungszeit aus dem Kloster 
im Frieden entlassen haben. Für sie und ihn selbst wäre es besser gewesen. 
Mit jenem krankhaften Wesen, es mochte welcher Ursache immer zu¬ 
geschrieben werden, eignete er sich nicht für das Klosterleben, selbst von 
den andern Hindernissen, die in seinem Charakter lagen, abgesehen ... 
Die Oberen hätten voraus sehen sollen, daß sie mit diesem Bruder endlosen 
Schwierigkeiten entgegengehen würden. Statt dessen hielt der Ordens¬ 
vikar Staupitz seinen Liebling fest. Er gab ihm sogar zu verstehen, daß 
er aus ihm einen großen Gelehrten, eine berühmte Zierde seines Ordens 
machen wolle. Draußen in der Welt, in anderer, freier und wechselnder 
Tätigkeit würde es dem jungen Manne ja möglicherweise gelungen sein, 
die leiblichen Krankheitszustände und die daraus folgenden geistigen 
Beschwernisse abzuschütteln. Im Kloster aber, zumal er seine eigenen 
Wege ging, fixierte er sich in Vorstellungen und geriet in Ideen, die mit 
zur Ausbildung seiner Lehre und zur Vorbereitung seines Abfalles bei¬ 
trugen ... Es wird gar nicht in Abrede gestellt, daß der Mönch bei seinem 
unglücklichen Umschwung einen schweren Kampf mit sich selbst zu 
führen hatte. Er stritt gegen sein Gewissen, und indem er dasselbe nieder¬ 
rang, lud er die bewußte und freie Schuld des Abfalles auf sich. » 

Die Bedeutung des Grisarschen Werkes dürfte vor allem darin liegen, 
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daß er die katholischen Grundsätze und Einrichtungen und besonders die 
Zustände, Theorien und Anschauungen des Mittelalters besser kennt als 
die protestantischen Forscher. So wird bei ihm Luther richtiger gezeichnet 
in seiner Stellung zum Mittelalter, sowohl dort, wo dieser mit dem Mittel- 
alter bricht und seiner Vorzeit Vorwürfe macht, wie dort, wo er sich an 
dasselbe anlehnt, ohne daß man es bisher recht erkannt hat. Aber G. hütet 
sich nach dieser Seite zuweit zu gehen, obschon die Versuchung groß genug 
ist, da eine neue Gruppe protestantischer Forscher (besonders Troeltsch) 
Luther in der Hauptsache als einen mittelalterlichen Menschen charakte¬ 
risieren will. Er kann auch denjenigen nicht ganz Unrecht geben, die, wie 
Friedrich Loofs, Luther mit dem neuzeitlichen Geiste in engste Beziehung 
setzen. « Luther vereinigt in der Tat in seinem Profil mittelalterliche und 
moderne Züge. Es fehlt nur die organische Verbindung zwischen beiden, 
denn nur auf Kosten großer innerer Widersprüche und in unvermitteltem 
Nebeneinander hat er das eine von der Vorzeit beibehalten, das andere 
verworfen, den einen Schritt zu dem modernen Unglauben hin getan, mit 
dem andern zurückgehalten» (924). Es erscheint mir nicht zweifelhaft, 
daß die bessere Erkenntnis Luthers in der richtigen Berücksichtigung 
der inneren Widersprüche in Luther besteht. 

Interessant ist es aber auch, an Grisars Werk zu sehen, wie im Laufe 
der letzten Jahrzehnte die katholische Geschichtsauffassung tiefer ein¬ 
gedrungen ist. Wir verstehen auch die Umstände besser in Betracht zu 
ziehen, unter denen Luther seine Abfallspredigt begann, und die, wenn 
auch nicht allein, so doch zu einem großen Teile die Folgen erklären. Wir 
verschließen unsere Augen nicht mehr vor den kirchlichen Mißständen, 
die damals vorhanden waren, vor jener « Strömung in Welt- und Ordens- 
Klerus, die auf Abwertung der Pflichten des Standes und alleinigen 
Genuß seiner Vorteile und Ehren ausging, einer Strömung, die ihn selbst, 
den Wortführer, trug und ihn kühner machte, und der er den Ansporn 
zu seinen verwegensten Schritten, die schließlich zum bleibenden Bruche 
einer großen Partei mit dem Wesen ihres Standes und mit der Kirche 
selbst führten, verdankt». Dazu kam auch die Lockerung im Reiche. 
Ueberall waren « Gährungsstoffe, ohne die er nichts vermocht haben würde » 
(869). Luthers Evangelium machte solchen Eindruck, weil es sich in 
Deutschland zu einer Zeit ankündigte, «wo das kirchliche Leben ge¬ 
sunken war, wo es kirchlicherseits zu sehr am rechten religiösen Unter¬ 
richte der Jugend gebrach, und wo die Bistümer zum großen Teile von 
jenen nachgeborenen Söhnen fürstlicher oder anderer hoher Häuser des 
Landes verwaltet waren, die sich ihrem Amte als geistliche Hirten durch¬ 
aus nicht gewachsen zeigten » (872). 

Wenn G. auch auf die Nachwirkung Luthers bis auf unsere Tage 
eingeht, so meidet er es doch im allgemeinen das Luthertum zu behandeln. 
Er will auf dem rein historischen Boden bleiben, wo so viel vorhanden 
ist, das eine von der religiösen Ueberzeugung ganz unabhängige Wertung 
zuläßt, und darum schließt er mit den schlichten Worten: « Mögen die 
Erörterungen, die zur weiteren Sichtung der Tatsachen nötig erscheinen, 
mit aller Ruhe und mit würdiger historischer Erhebung über den 
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Gegenstand geführt werden. Werden diese Bände hierzu einen Anstoß 
bieten, so glaubt der Verfasser damit allein schon etwas Großes erreicht 
zu haben ». 

Wäre die Person Luthers nicht so heiß umstritten, es würde niemanden 
geben, der dem eminenten Fleiße, der Sachkenntnis und dem Wahrheits¬ 
streben des Verfassers nicht laute Anerkennung darbringen möchte. 

G. Schnürer. 

Grütar Sebastian, Geschichte des Schweizerischen Stadentenvereins. 

Luzern, Räber, 1913, 483 S. 5 Fr. 

Der Schweiz. Studenten verein, gegründet i. J. 1841 in Schwyz, hat 
sich seither zu einem Machtfaktor des öffentlichen Lebens der Schweiz in 
Kirche und Staat herausgebildet. Derselbe zählt heute 733 Aktive und 
2068 Ehrenmitglieder, darunter 1 Bundesrat, 4 Bundesrichter, 2 Bischöfe. 
1 Erzbischof, 1 Abt, zahlreiche Mitglieder der Bundesversammlung und 
der kantonalen Regierungen in der welschen wie in der deutschen Schweiz, 
Gelehrte, Ordensmänner, Schriftsteller usw. Gründer war der nachmalige 
Landammann Karl Styger, Mentor und Gesetzgeber der St. Galler Publizist 
Josef Gmür. Ursprünglich gedacht als Vereinigung der konservativen 
Elemente unter der studierenden Jugend sollte er keine konfessionelle 
Einseitigkeit pflegen, weshalb auch den Protestanten der Eintritt offen 
stand. Obwohl vorübergehend auch ein näheres Zusammengehen mit dem 
liberalen Zofingerverein versucht wurde, so verhinderte doch ein tiefer 
innerer Gegensatz und das tatsächliche Vorherrschen des katholischen 
Standpunktes beim « Schwyzerverein », wie er gelegentlich auch geheißen 
wurde, in letzter Linie das von vielen ersehnte Zusammengehen sowohl 
mit den Protestanten wie mit den Zofingern. Während die Ostschweizer 
speziell unter Führung Gmürs das konfessionelle Moment zurücktreten 
lassen wollten, so betonten die Innerschweizer und vor allem die welschen 
Schweizer von allem Anfänge mehr den konfessionellen und zwar den aus¬ 
gesprochen katholischen Charakter dieser neuen Studentenvereinigung. 
Trotz alldem blieb die Frage Jahrzehnte lang unentschieden. Die akade¬ 
mischen, aus Laien sich rekrutierenden Sektionen standen in dieser Frage 
den Theologensektionen (Löwen, Innsbruck, Eichstätt und z. T. auch 
Luzern) oft scharf gegenüber. Während die ersteren an Stelle des religiösen 
das politische Moment in den Vordergrund stellten und dort den gemein¬ 
samen Boden suchten, so traten die Theologen energisch für die katho¬ 
lische Flagge ein. Erst unter dem Eindrücke des beginnenden Kultur¬ 
kampfes und der Altkatholikenbewegung fand diese grundlegende Frage 
eine Lösung in Zug im Jahre 1873, indem hier die Generalversammlung ein¬ 
mütig sich für das katholische Prinzip erklärte. Fortan war nun der Verein 
eine ausgesprochen religiöse Korporation und zwar eine katholische. 

Noch länger dauerte es, bis auch das politische Prinzip in den Statuten 
Eingang fand. Da der Verein zentralisiert, die katholische Politik in der 
Schweiz aber nur auf kantonalem Boden organisiert war, so lag darin eine 
besondere Schwierigkeit, für die politische Zugehörigkeit der Vereins- 
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mitglieder eine entsprechende statutarische Form zu finden. Zwar hatte 
es auch früher gelegentlich nicht an politischen Akzenten gefehlt, wie das 
Verhalten der Sektion München beim Sturze der bekannten spanischen 
Tänzerin Lola Montez (s. S. 102) oder das Zentralfest zu Luzern am Vor¬ 
abend des Sonderbundskrieges (S. 104) beweisen. Zunächst wurde die Zu¬ 
gehörigkeit zu einer schlagenden Verbindung verboten (193) ; aber erst 
nachdem die Gründung einer Schweiz. Volkspartei vorausgegangen war, 
wagte man unter dem Einflüsse ungestüm vorandrängender Parlamenta¬ 
rier am Zentralfest in Sitten (1894) aus der bisherigen Zurückhaltung 
gegenüber der eidgenössischen Politik herauszutreten und den Anschluß 
an die schweizer, katholische Volkspartei zu proklamieren. Allein da diese letz¬ 
tere inzwischen wieder eingeschlafen war, so mußte das Kind nochmals aus 
der Taufe gehoben werden. Das geschah denn am Feste in Pruntrut 1911, 
diesmal hoffentlich in dauernder Weise. Damit hat der Verein sein Pro¬ 
gramm abgerundet und genau umschrieben nach der politischen wie nach 
der religiösen Seite. 

Weniger abgeklärt ist dagegen die Haltung des Schw. St.-V. in der 
sozialen Bewegung und gegenüber den vielfachen Reform fragen. Zwar 
hat er auch da vielversprechende Anläufe genommen durch Schaffung 
eines Arbeitsamtes und einer Sozialen Chronik in den « Monatrosen », dem 
Organ des Schw. St.-V., das nach vielfachen Wandlungen an Form und 
Inhalt in den 58. Jahrg. eingetreten ist, sowie durch Abhaltung sozialer 
Kurse. Aber es hält schwer, auch in die Sektionen einen neuen Geist zu 
pflanzen, Trinkzwang, Auswüchse von Comment und blinde Nachahmung 
ausländischer Sitten zu bekämpfen, den Interessengegensatz zwischen Aka¬ 
demikern und Gymnasiasten zu versöhnen, zunehmender Veräußerlichung 
und allzustarker Inanspruchnahme durch den Verein zu steuern, mit einem 
Worte neuen Wein in die altgewordenen Schläuche zu gießen. Das alles ist 
noch im Werden und gehört der noch ungeschriebenen Geschichte an i 

Uber das und noch vieles andere gibt uns diese vortreffliche Geschichte 
alle wiinschbaren Aufschlüsse auf Grund der gedruckten und ungedruckten 
offiziellen und privaten Quellen. Unter den letzteren vermissen wir die Korres¬ 
pondenz verstorbener Vereinsmitglieder, die eine hervorragende Rolle ge¬ 
spielt haben, die weit mehr als es bisher geschah, in dem Vereinsorgan zur 
Veröffentlichung gelangen sollte. Interessant ist auch die anfängliche Be¬ 
feindung des jungen Vereins durch die Jesuiten, erklärlich und bis zu einem 
gewissen Grade entschuldbar durch den Umstand, daß ein entwickeltes 
Vereinsleben mit der gebundenen Schulordnung eines Gymnasiums nicht 
leicht zu vereinigen ist, wie das auch in dem Verhältnis anderer Gyranasial- 
sektionen oft genug zutage getreten ist. 

Mit großer Liebe und Sachlichkeit, verbunden mit strengster Un¬ 
parteilichkeit, entledigt sich der Verf. seiner nicht immer dankbaren Auf¬ 
gabe. Durch das Einrücken in den Zusammenhang der politischen Ereig¬ 
nisse gewinnt das Verständnis wie das Interesse an der Darstellung in 
hohem Grade und wächst diese Vereinsgeschichte sich aus zu einem be¬ 
deutsamen Ausschnitt vaterländischer Geschichte des 19. Jahrhunderts, 
insbesondere des geistigen Lebens. Weit entfernt von offizieller Ruhm- 
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rednerei und tendenziöser Schönfärberei sucht Verf-, überall durchweg ein 
wahres, ungeschminktes Bild der Vergangenheit des Schw. St.-V. zu ent¬ 
werfen. Dieses Streben nach unbedingter Wahrhaftigkeit und strenger 
Sachlichkeit des Urteils bildet einen Hauptvorzug und macht die Lektüre 
zu einer genüßreichen und zugleich anregenden. In Ton und Methode zeigt 
sich der geschulte Historiker, der den vielfach spröden Stoff zu bemeistern, 
den Entwicklungsmoment im Auge zu behalten und aus der Fülle der 
Einzelheiten und Kleinigkeiten das Wichtigste herauszuheben, Eintönig¬ 
keit zu meiden und Langeweile zu bannen versteht. 

Eine Anzahl hübscher Porträts hervorragender Mitglieder bildet den 
illustrativen Schmuck ; ich und wohl auch viele andere vermissen darunter 
das Bild von Prof. Heinrich Reinhardt sei., der als C.P. und Ehrenmitglied 
im Verein eine ganz hervorragende Rolle gespielt hat, auch dasjenige von 
Dr. Römer sei. Man sieht überhaupt nicht recht, unter welchen Gesichts¬ 
punkten die Auswahl getroffen wurde. Wichtiger als die Aufzählung der 
gegenwärtigen Sektionen am Schlüsse, die man ja mit Leichtigkeit aus 
den * Monatrosen » entnehmen kann, schiene mir eine Liste aller Sektionen, 
die überhaupt je bestanden haben, in chronologischer Folge mit Angabe 
des Gründungsjahres und ihres Eingehens. Der Anteil Mermillods an der 
Gründung der Universität Freiburg bedarf einiger Korrektur (S. 344) ; 
was darüber zu sagen ist, findet sich in der Biographie des Kardinals von 
Jeantet (Paris 1906) ; über dessen Eintritt in den Studentenverein vgl. 
* Monatrosen » 37, 265-67. Daß die Deutschen die Initiative ergriffen haben 
zur Auflösung der « Romania » (S. 367) entspricht nicht den Tatsachen, 
deren sich der Schreiber dieser Zeilen noch recht wohl erinnert! 

Die Bedeutung des Schweiz. St.-V. liegt nach der Auffassung von 
J. J. Dedual in der einigenden Wirkung, welche der Verein auf dem Felde 
der katholisch-konservativen Politik ausübte, ferner als Schutzwehr gegen 
die Universitätsgefahr. Nach beiden Richtungen ist das heute noch wahr. 
Möge das Studium der Vereinsgeschichte mit den eingeflochtenen Lebens¬ 
bildern der führenden Männer und ihrer Äußerungen dem Verein zu einer 
Wiedergeburt den Weg weisen, zurück nach der ursprünglichen Einfach¬ 
heit, Grundsätzlichkeit und echt schweizerischer Eigenart ! 

A. Bücht. 

Karl Rieder, Regteta episcopornm Conatantienemm, herausgegeben 
von der Badischen historischen Commission. Dritter Band 1384-1436, 
n M. Innsbruck, Univ.-Buchhandlung, 1913, 358 S. 4 0 

Diese Fortsetzung erstreckt sich über die Regierungszeit der Bischöfe 
Mangold von Brandis (1384-85), Heinrich Bayler (Administrator 1388-1409) 
Nikolaus II. von Riesenberg (1384-87), Burkhard von Hewen (1388-1398), 
Friedrich I. v. Nellenburg (1398). Marquard von Randeck (1398-1406). 
Albrecht Blarer (1407-10). Otto III. von Hachberg (1410-34) und Fried¬ 
rich II. von Zollern (1434-36), eine an politischen äußern Ereignissen arme 
Zeit, abgesehen vom Appenzellerkrieg und den Hussitenkriegen, worauf sich 
zahlreiche Regesten beziehen, während einige andere (7011, 7214, 7319, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



I 52 


7460) noch auf den Sempacherkrieg der Jahre 1386-88 Bezug haben. 
Dagegen fallen auch die große Kirchen Versammlung von Konstanz (1414- 
-18) ganz und jene von Basel (1431-49) noch zum Teil hinein, an denen 
die benachbarte Schweiz hervorragenden Anteil nahm. Namentlich auf 
letztere beziehen sich viele Nummern. Die übrigen Stücke beziehen 
sich fast ausschließlich auf kirchliche Geschäfte, und zwar jedenfalls zur 
Hälfte auf heutiges Schweizergebiet. Für die Geschichte schweizerischer 
Klöster, Stifte und Kirchen ist darin ein außerordentlich reiches und 
wertvolles Material enthalten. Die Bearbeitung läßt an Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit nichts zu wünschen übrig ; neben dem bekannten und 
gedruckten Quellenmaterial ist auch das ungedruckte in erstaunlicher Fülle 
herangezogen, so daß auch für die politische und allgemeine Kulturge¬ 
schichte, Rechtsgeschichte, Genealogie usw. vieles abfällt, wie z. B. über 
den Wandel der Geistlichkeit im Luzemischen (Nr. 8071, 8267, 8307, 
8535 ). die Wirkungen des päpstlichen Schismas in der Schweiz (Nr. 7222) 
usw. Mit «in monte Septimo » (Nr. 7626) ist zweifellos das Hospiz auf 
dem Septimer gemeint. Flumeren (in Nr. 7375) ist wohl verlesen für 
Fluntern ! Sehr dankenswert ist auch die Verwertung des chronikalischen 
Materials zur Biographie der Bischöfe sowie die Siegelbeschreibung. Das 
Register von Orts- und Personennamen wird die Brauchbarkeit noch 
erhöhen ! 

Freiburg i. Uechtland. Alb. Büchi. 


' Jos. Müller, Die Tagebücher Rudolf Sailers aus der Regierungaseit der 
Äbte Kilian German und Diethelm Blarer. (Sonderabzug aus St. Gail er 
Mitteilungen, Bd. XXXIII.) St. Gallen, Zollikofer 1910, 310 S. 


Rudolf Sailer war Kanzler des Abtes von St. Gallen 1528-1532, wahr¬ 
scheinlich gebürtig aus Wil (Kt. St. Gallen) ; Kilian German, genannt Käufi, 
geboren c. 1485 desgleichen, während Diethelm Blarer, geb. 1503, seit 1523 
Conventual des Stiftes, 1528 Statthalter in Rorschach, aus dem bekannten 
in Wartensee bei Rorschach ansäßigen Geschlechte stammt, das der katho¬ 
lischen Kirche mehrere hervorragende Prälaten der Gegenreformation ge¬ 
schenkt hat (Abt Ludwig II. Blarer von Einsiedeln, Abt Gerwig Blarer von 
Weingarten, Bischof Jakob Christoph von Basel). Über diese und andere 
im Vordergrund stehende Persönlichkeiten gibt der Herausgeber im Nach¬ 
wort alle wünschbaren Aufschlüsse. Die Tagebücher, die mit der Rück¬ 
reise des geflohenen Abtes Kilian von Überlingen nach der Schweiz an¬ 
heben (12. August 1528), sind mit Wissen und Willen des Abtes abgefaßt 
und von ihm selber durchkorrigiert. Weniger sicher ist dies von seinem 
Nachfolger Diethelm ; trotzdem bleibt es inhaltlich eine offizielle Dar¬ 
stellung der Ereignisse in St. Gallen und in der Eidgenossenschaft bis zum 
Abschluß des 2. Kappeier Friedens. Sie sind bemerkenswert als die Äuße¬ 
rung eines hochgestellten und in die Ereignisse verflochtenen Zeitgenossen 
und Vertreters der katholischen Sache. Die Berichterstattung ist oft sehr 
weitschweifig, aber leidenschaftslos und aktenmäßig. Die Tagebücher sind 
nicht unbekannt geblieben - die klösterliche Annalistik und Geschicht- 
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Schreibung hat verschiedentlich aus ihnen geschöpft (Metzler, Brüllisauer, 
Stipplin, von Arx und Wegelin) ; aber dem Herausgeber kommt der Ver¬ 
dienst zu, davon zum ersten Mal eine zusammenhängende, allen wissen¬ 
schaftlichen Anforderungen völlig entsprechende Ausgabe mit aufschluß¬ 
reichem Kommentar und guten Registern veranstaltet zu haben. In der 
Textwiedergabe hat er sich sogar zu ängstlich an seine Vorlage angelehnt, 
wo eine radikalere Vereinfachung der Orthographie die Genauigkeit nicht 
beeinträchtigt hätte. Diese Tagebücher bilden eine wertvolle Ergänzung 
und vielfach das Korrektiv zu den bekannten protestantischen St. Galler 
Chronisten dieser Zeit: Vadian, Keßler, aber auch zu den katholischen wie 
Fridolin Sicher, Wiborata Mörlin. A. Bücht. 


Wilhelm Oechili, Geschichte der Schweis im neunzehnten Jahrhundert. 
Zweiter Band 1813-1830. Leipzig Hirzel 1913. 848 S. u. xix (Staatenge¬ 
schichte der neuesten Zeit 30. Band.) 


Dem I. Band, der von 1798-1812 reicht .(1903) folgt nach 10 Jahren 
der vorliegende zweite ; allein statt bis 1847, wie es der Verfasser beabsich¬ 
tigte und ankündigte, reicht derselbe nur bis 1830, weil das Material derart 
anwuchs, daß es sich nicht in einem Bande bewältigen ließ. Wir haben es 
nicht zu bedauern, da der Verf. sowohl über die Übergangsepoche von 
1813-15 als auch über die großen Ereignisse der Zeit von 1815 bis 1830 
so viel Neues zu sagen weiß, daß unser Urteil über diese Zeit eher in güns¬ 
tigem Sinne modifiziert wird. Hier wo die große Politik feiert, kommt die 
Kulturgeschichte umso mehr zur Geltung. Die Grundlinien, die schon 
Tillier gezogen, werden zwar nicht wesentlich geändert; aber das Bild wird 
vertieft und erweitert; vor allem geht Oechsli weit über seinen Vorgänger 
hinaus in Feststellung der ausländischen Einflüsse und durch Verwertung 
auswärtiger Archive der Großmächte, die auf die Geschicke unseres Landes 
einen maßgebenden Einfluß ausgeübt haben. An Vollständigkeit, an Ge¬ 
nauigkeit und umfassender Verwertung der einschlägigen Literatur läßt 
das Buch nichts zu wünschen übrig. Verf. gibt sich keine Mühe, seinen 
Standpunkt zu verhüllen ; es ist derjenige des freisinnigen Protestanten 
zentralistischer Richtung, und es scheint als ob er punkto Darstellung sich 
Treitschke zum Muster genommen ! Es ist begreiflich, daß auf dieser Wage 
Leute wie der Restaurator Haller zu kurz kommen, ferner der « verschmitzte» 
Mgr. Vuarin, Pfarrer von Genf «einer der rastlosesten, verschlagensten 
Plänkler des Ultramontanismus», während Wessenberg und P. Girard 
Männer nach seinem Herzen sind. Während Verf. in der Beurteilung kirch¬ 
licher Verhältnisse und katholischer Politiker sich nicht unbefangen zeigt,' 
werden wir dagegen seinen gesunden und derben Patriotismus eher würdigen, 
die temperamentvolle Art, wie er die Sünden der damaligen Staatsmänner 
aufdeckt, wie er die Indolenz und Energielosigkeit der Tagsatzung geißelt, 
billigen und wir freuen uns des ehrlichen Eingeständnisses, daß schon 
damals die Angliederung Savoyens an die Schweiz an konfessioneller Eng¬ 
herzigkeit scheiterte (172). Das war schließlich und in letzter Linie auch der 
Grund, warum uns das Veltlin verloren ging, und ich weiche hier von der 
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Meinung Oechslis ab, daß der Besitz des Veltlin für die Schweiz a politisch 
eher eine Verlegenheit als einen Gewinn » bedeutet hätte (275). Auch daß 
die Erwerbung von Konstanz (301), die vom katholischen Thurgauer Regie¬ 
rungsrat Anderwert gefordert, aber vom Zürcher Reinhardt bekämpft 
wurde, aus konfessioneller Kurzsichtigkeit und lokalpatriotischen Rück¬ 
sichten mißlang, hätte Verf. sagen dürfen. Vollen Beifall verdient seine 
Beurteilung der Mächte, deren kleinliche Bevormundung der Schweiz wie 
ihre ängstliche Furcht vor Revolution und Umsturz grell beleuchtet werden. 
Niemand wird das packend geschriebene Werk ohne große Befriedigung 
und reichen Gewinn aus der Hand legen ; für wissenschaftliche Zwecke ist 

es aber für jedermann schlechthin unentbehrlich. A. Bücht. 

• 

XIX. Nenjahrsblatt, herausgegeben auf die Jahre 1913 und 1914. 
veröffentlicht vom Verein für Geschichte und Altertümer von Uri. 

Das 19. Neujahrsblatt enthält: Rob. Dürrer. Die Geschenke Julius II. 
an die Eidgenossen, in der Hauptsache ein höchst willkommener Neu¬ 
abdruck seines in der Zeitschrift «Wissen und Leben#, I. Jahrg., 1908 
veröffentlichten Aufsatzes samt vielen Illustrationen und einer Beilage: 
Bericht des Urner Hauptmanns Heini Erb über den Pavierzug, vom 
18. Juni 1512. — E. Wytnann, Das Belobigungsschreiben des Papstes 
Julius II. an die Urner vom 6. Januar 1510 mit Übersetzung und trefflich 
orientierender Einleitung. — Jos. Müller, Steuer-Rodel der Pfarrkirche 
Schattdorf vom Jahre 1469 mit Einleitung und zahlreichen erläuternden 
Anmerkungen und einer Schriftprobe und einem sehr willkommenen Per¬ 
sonen- und Ortsregister. — E. W ymann, Die St. Barbara-Bruderschaft in 
Altdorf 1512—1912, eine Jubelfestschrift, die auch kulturhistorisch Beach¬ 
tung verdient, samt Abbildung der letzten Mitglieder und einem Verzeichnis 
der Stubenvögte seit 1627. 

XX. Nenjahrsblatt : Ed. Wytnann, Aus der Chronik des Landammann 
Joh. Lorenz Bünti von Stans (über d. J. 1661-1736) mit ausgeprägtem 
Lokalcharakter, aber kulturhistorisch von allgemeinerem Interesse. — 
Isidor Meyer, Der Talrechtsbrief für die Familie Meyer in Andermatt 
(1641). — E. Wytnann, Ein Brief aus der Zeit des Schwedenkrieges 
(7. März 1638). — Jos. Müller, Zinsrodel der Pfarrkirche Schattdorf von 
ca. 1518 mit gutem Personen- und Ortsregister. — Jos. Lauber und Ed. 
Wytnann, Die Künstler-Familie Ritz von Selkingen im Wallis, enthält 
kurze Biographien von Joh. Ritz, Bildhauer und Altarbauer (1668-1729), 
Joh. Jost R. (1697-c. 1780), dessen Sohn Joh. Franz R. sich als Maler und 
Bildhauer einen Namen machte. Ihre Werke in Bürglen und Schattdorf 
erfahren eine liebevolle Würdigung begleitet, mit guten Illustrationen. 

Beide Neujahrsblätter gereichen dem strebsamen Verein für Geschichte 
und Altertümer von Uri zur Ehre. A. B. 
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Regesten zur Schweizergeschichte aus den päpstlichen Archiven, 1447 
bis 1 5 i 3 . Gesammelt und herausg. vom Bundesarchiv in Bern. Hejt 4: 
Das Pontifikat Sixtus IV. 1471—1484. Bearb. von Caspar Wir 4. VIII, 3i2 S. 
Bern, K. J. Wy§, 1914 [Fr. 3 . 5 o]. 

Reithard J. J. s. Hun^iker R. 

Ringholt, P. Odilo. Die Begräbnisstätten im Bezirke Einsiedeln. Separat¬ 
abdruck aus : « Feierstunden » 1913, Nr. 41 ff., Unterhaltungsbeilage zum 
« Einsiedler Anzeiger * 39 S. 8 °. 1913. 

Rossel, Virgile. Histoire du Jura Bernois. Ouvrage om£ de plus de Cent 
illustr. 347 p. 8°. Genfcve, Atar, 1914. [Fr. 6 . 5 o] 

Saint Maurice, v. Besson M. 

St. Beatenberg, s. Buchmüller G. 

Schaffhausen, s. Stamm J. 

Secritan, Henri-F[rangois]. La population et les moeurs. 439 p. 8®. 
Lausanne-Paris, Payot et Cie, 1913. [fr. 3 . 5 o] 

Seeger, Adolf. Pestalozzis sozialpolitische Anschauungen in ihrem Zu¬ 
sammenhang mit der Erziehung. Teil 1 : Bis zur französischen Revolution. 
VIII, 198 S. 8°. Straiburg i. E., F. Bull, igi 3 . (Mk. 4.20, geb. 5 .—) 

Solothurn s. Mösch Joh. 

Spescha, P. Placidus a. Pater Placidus a Spescha. Sein Leben und seine 
Schriften. Unter der Aufsicht der Naturforschenden Gesellschaft Graubündens, 
der Historisch-antiquarischen Gesellschaft Graubündens und der Sektion Rätia 
des Schweizerischen Alpenklubs mit Unterstützung von Behörden und Ver¬ 
einen herausg. von Prof. Dr. Friedlich] Pieth... und Prof. Dr. P. Karl 
Hager... Mit einem Anhang von P. Maurus Carnot... Mit 2 Porträts 
Speschas [Tafeln], 22 Einschaltbildern und i 5 Textbildern. 11 , CXIV, 5 i 6 S. 
gr. 8°. Bümpliz-Bern, Benteli A. G., 1913. [Fr. 16.—, geb. 18.—] 

Stamm, Jakob. Schaffhauser Deckenplastik. 2. Teil, 2. Heft: Decken 
des 17. und 18. Jahrhunderts (Fortsetzung). Mit 6 Tafeln und 7 Abbildungen 
im Text (= 19. Neujahrsblatt des Kunstvereins und des historisch-anti¬ 
quarischen Vereins Schaffhausen, 1914. Schaffhausen, (Selbstverlag der 
Herausgeber.) 
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Steinmann, Rudolf. Das Fraumünster in Zürich. Mit i 3 Abbildungen 
[Tafeln]. i 5 a S. 8°. Zürich, Orell Fü&li (ig1 3 ). [geb. Fr. 4—} - 

Stiebitz, R. Friedrich Fröbels Beziehungen zu Pestalozzi in den Jahren 
i 8 o 5 —1810 und ihre Wirkungen anf seine Pädagogik. 126 S. 8°. Leipzig 1913. 

Ticino v. Pometta E. 

Urkundenbuch des Stiftes Bero-Münster io 36 — i3Ö2. Bearbeitet unter 
Mitwirkung mehrerer Anderer von Dr. Theodor von Liebenau (Sonderab¬ 
druck aus dem «Geschichtsfreund*, Bd. 58 — 68 ). 2 Bände 8°. 423 -f 428 S. 
Stans 1906—1913. — Verlag der Stiftsbibliothek Münster (Kt. Luzern). Preis 
cpl. br. Fr. 7.50. (M. 6.—) nebst Porto gegen Nachnahme. 

Valais v. Besson M. — Mangisch M. 

Veltheim, Hans Hasso von. Burgundische Kleinkirchen bis zum Jahre 
1200. [Mit 29 Abbildungen im Text] Diss. phil. Bern. VIII, 120 S. 8°. 
München, J. Schön [191 3 ]. 

Vetter , W.E. Pestalozzis Stellung zum Religionsunterricht. 11 3 S. 8>. 
Diss. Leipzig, 1913. 

Wagner, Peter. Geschichte der Messe. Teil 1 : Bis 1600. ([Mit Noten¬ 
beispielen und] Notenbeilagen.) VIII, 548 S. 8°. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 
1913. (Mk. 12.—, geb. 14.—) 

Wirz, Robert. Geschichtslehrmittel für Sekundarschulen. Im Aufträge 
der Sekundarlehrerkonferenz bearbeitet, in Verbindung mit Dr. H[einrichj 
Gubler, J[acob] Stelzer und Hfeinrich] Sulzer. 2 Teile. 8°. [Töss,] Buchdr. 
J. Gremminger und Co., >912—1913. [zus. geb. Fr. 2.60]. 

Zemp Josef. Baugeschichte des Fraumünsters = IV. [Teil :] Das Frau¬ 
münster in Zürich begonnen von J. R. Rahn und H. Zeller-Werdmüller. Mit 
65 Textillustrationen und 19 Tafaln. (= Mitteilungen der antiquarischen Ge¬ 
sellschaft in Zürich, Bd. XXV Heft 4.) 88 S. 4 0 . Zürich 1814. 

Zürich s. Steinmann R. — Zemp J. 

Zug s. Meyer Wilh. J. 


II. Zeitschriften. — Plriodlques. 

1. 8ch.weiz. — Suisse. 

Anzeiger für Schweizerische Geschichte. 44. Jahrg. (Neue Folge) 11 Bd. 
Bern, K. J. Wyß, 1913, Nr. 5 [darin] : P. Bütler, Der Streit der Stadt St. Gallen 
mit Abt Ulrich Rösch wegen Verkehrs- und Besteuerungsprivilegien 1487. 
S. 434—448. — Beilage : Felix Burckhardt, Historische Literatur, die Schweiz 
betreffend 1912. 36 S. 8°. 

Archiv, Schweizerisches, für Heraldik — Archives H&raldiques Sutsses. 
Jahrg. XXVII. 1913, Heft 4 [darin :] \V. R. Staehelin, Abzeichen der Bischofs¬ 
würde im Wappen der Münch in Basel, S. 174—177. — P. Placidus Hart¬ 
mann O. S. B., Zum Wappen des Kardinals Hohenems (mit Tafel III ). 
S. 199. — Bibliographie, S. 228—229. 

Archiv. Schweizerisches, für Volkskunde. 18. Jahrg. 1914, Heft 1 [darin:] 
F. Fridelance, Anciennes priores, «soignements * ou secrets pour guerir 
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certaines maladies. S. 1-6. — E. Hoffmann-Krayer u. Hans Bächtold, Biblio¬ 
graphie über die Schweiz. Volkskundeliteratur des Jahres 19t 3 . S. 48-56. 

Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde. IX. Jahrg. 
1913, Heft 4 [darin] : J. Sterchi, Berner Chronik von 1701 —1761. S. 229— 
275. — Ad. Fluri, Rituale ecclesiae bernensis 1673. S. 275—288. — G. Kur;, 
Wann und wie gelangte die Kunde von der Bartholomäusnacht nach Bern ? 
S. 288—304. — Th. de Quervain, Literaturbericht, S. 3 12— 3 1 5 . 

Etrennes, Nouvelles, Fribourgeoises. Almanach des villes et des Cam¬ 
pagnes, 1914. 48“ annee. Fribourg, Fragnifcre. [Lä dedans :] E. F. La 
conjuration de Vogelhaus, 1451—52, p. 1—10. — (Francois Ducrest) Con- 
damnations ä mort ä Fribourg au XVI 11 "* siicle, p. 44—55. — E. F., Un 
conflit entre le clerg6 et la ville de Romont au XVII** siäcle, p. 73—80. — 
Nicrologies de : R. D. Emilier Pequignot, — P. Albdric Monney, — M. l’abbl 
Emmanuel Th^raulaz, — M. l’abbd Paul Landrieu, — Francois Castelia. 
cur6-doyen de Romont, p. 81—99. 

Fribourg artistique k travers les äges. Janv. 1914, Fase. 1 : C. Schlüpfer , 
La Chapelle du chäteau de Pdrolles PL IV. — J. J. Berthier, Saint Etienne, 

— Saint Laurent, — Saint Martin, — Saint Claude, — Vitrail de la Coll^giale 
de Saint Nicolas, PI. V. — Jean de Schalter, Chapelle de Saint Ours, PI. VI. 

Geschichtsfreund. Mitteilungen des hist. Vereins der V Orte... Bd. 68. 
Stans, 1913. [Darin :J Nekrologe der verstorbenen Mitglieder, S. XIV—XXVII. 

— Beilage : Urkundenbuch von Bero-Münster. II. Bd. Schluß. Samt Register. 
Bogen 21—27. 

Jahrbücher, Appen^ellische. Herausg. von der appenzellischen gemein¬ 
nützigen Gesellschaft. Heft 41. Trogen 1914. [Darin]: Oskar Adler [und] 
A. Suter, Landeschronik 1912. S. 1 — too. — J. J. Tobler, Zur Erinnerung 
an Alt Ständerat J. J. Hohl., S. 118—128. — A. Marti, Die Stiftungsurkunde 
der Kirche zu Appenzell vom Jahre 1071. | Mit Faksimile]. S. 129—147. 

Mitteilungen * ur vaterländischen Geschichte. Herausg. vom histor. 
Verein in St. Gallen. XXXIII. Vierte Folge 3 . St. Gallen, 1913. [Darin:] 
Theodor Müller, Die St. Gallische Glaubensbewegung zur Zeit der Fürst¬ 
äbte Franz und Kilian (i 52 o —i 53 o), St. St. Gallen, 1910, S. 1 —viii, 1—239. — 
Die Tagebücher Rudolf Sailers aus der Regierungszeit der Äbte Kilian 
German und Diethelm Blarer. (12. Aug. 1529 — 20. Nov. 1 53 1.) Herausg. 
von Jos. Müller, St. Gallen, 1910, S. 24t— 55 1. 

Neujahrs-Blätter, Brugger, für Jung und Alt. 25 . Jahrg- 1914. (Jubi- 

läums-Ausgabe). Brugg, Buchdr. < Effingerhof A.-G. * [darin:] Gottlieb 
Müller, Aus der Geschichte der Brugger Neujahrsblätter, S. 5—14. — Paul 
Baller, Prof. Dr. Franz Fröhlich, S. 21—27. — V. Jahn, Unser Land und 
unsere Leute... S. 35 —43. — A. Schaefer, Einiges über die älteste Ein¬ 
wohnerin des Schenkenbergertales [Glocke von 1429]. — Hauptinhalt der 
bisher erschienenen Neujahrs-Blättter, S. 54— 55 . 

(Neujahrsblatt). Herausg. vom hist. Verein des Kts. St. Gallen. Mit 
17 Hlustr. im Text und XXXVI Tafeln. St. Gallen, 1914. — Jenny Gustav, 
Maler Emil Rittmeyer, (1820—1904). S. 1—80. — St. Galler Chronik für das 
Jahr 1913. S. 81 —101. — St. Gallische Literatur aus dem Jahre 1913. 
S. 102—r i 5 . 
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Neujahrsblatt, XX. Historisches, herausg. vom Verein für Geschichte 
und Altertümer von Uri. Altdorf, 1914. S. oben S. 154. 

Neujahrsblatt, Zuger. Herausg. von der gemeinnützigen Gesellschaft... 
1914. [Darin :] Wilhelm Jos. Meyer, Zuger Geschichtsschreibung in neuerer 
Zeit (Festsetzung), S. 3—22. — Al. Müller, die Heiligkreuzkapelle und das 
Bruderhaus auf der Anhöhe der Baarburg. S. 25 — 3 o. — Wilhelm Jos. Meyer, 
Zuger Biographien und Nekrologe. Bio-Bibliographie bis 1912. S. 33 —43. 

Suisse, La, latine. Revue suisse de Culture gdndrale. 1 ‘" annde, ferner, 
1914, n° a : E. Beaupin, La Suisse et le gdnie de Veuillot, p. 77—88. 


J3. Ausland.. — Etranger. 

Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde, N. F. IX. Bd. 
1. Heft. Darmstadt 1913. [Darin:] Hermann Frit\; Drei Briefe fines Darm- 
stätter Zwinglianers aus der Zeit Philipps des Großmütigen [1 53 1—i 534 ]. 
S. 142—144. 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilosophie, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Gesetzgebungsfragen. Herausg. von Josef Köhler ... VII. Band, 
Januar 1914, Heft 2 [darin]: Köhler Josef, Calvin und die Willensfreiheit, 
S. 233—246. 

Diö^esan-Archiv, Freiburger. N. F. Bd. 14. (Der ganzen Reihe 41. Bd.) 
Freiburg i. Br. 1913. [Darin :] Hermann Baier, Vorreformationsgeschicht¬ 
liche Forschungen aus der Diözese Konstanz. S. 29—8i. 

« Der Fels*, 16. Jahrg. [Darin]: Dr. P. Adalgott Ben%, Die Nationali¬ 
tätenfrage in der Schweiz, S. 429. — 17. Jahrg.: Derselbe, Zur Lage der 
katholischen Kirche in der Schweiz, S. 22 und 48. 

Literatur-Bericht, historisch-pädagogischer über das Jahr 1911. Hrg. 
von der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte. = 
4. Beiheft zu der « Zeitschrift für Geschichte der Erziehung und des Unter¬ 
richts*. Berlin 1913. [Darin:] Hermann Stoeckius, Bildungs- und Unter¬ 
richtsgeschichte im Zeitalter der Reformation, S. 65 (Zwingli), S. 66—67 
(Calvin), S. 74—75 (Schweiz). — Karl Muthesius, Pestalozzi, S. 1 35 —1 38 . — 
Friedrich Haag, Schweiz, S. 3 1 3 — 325 . 

Revue de l'histoire des Religions ... (Annales du Musde Guimet) Tome 
LXVIII (Paris), N° 3 , Nov.-Ddc. 1913: Paul Oltramare, A propos d’inscrip- 
tions recueillies dans les hautes valides de la Suisse, p. 358 — 363 . 

Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Altertums¬ 
und Volkskunde von Freiburg im Breisgau und den angrenzenden Land¬ 
schaften. 29. Bd. 1913 [darin]: Emil Läufer, Geschichte des Zollwesens der 
Stadt Breisach bis zur Mitte des 17. Jahrh., S. 1—80. — Adolf Birkenmaier, 
Die fremden Krämer zu Freiburg i. Br. und Zürich im Mittelalter bis zum 
Ausgang des 16. Jahrh., S. 81—146. 


Fribourg (Suisse). — Jmprimerie St-Paul. 
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Die Geistlichen des Sextariates Luzern von 1588 
bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts. 


Von Eduard Wymann. 


Im Archiv des Vierwaldstätterkapitels hat sich glücklicherweise ein 
Büchlein erhalten, das für die Personen- und Ortsgeschichte eines 
großem Umkreises von Wert ist. Es enthält auf unpaginierten Papier- 
blättem eine 1588 begonnene Liste der Seelsorgegeistlichen des Sexta¬ 
riates Luzern. Diese kirchliche Organisation bildete bis ins dritte Jahr¬ 
zehnt des 19. Jahrhunderts einen Bestandteil des Priesterkapitels der 
vier Waldstätte, dessen Ursprung weit über den Bund von 1332 zurück¬ 
reicht und das jene äußerst wichtige politische Annäherung einiger¬ 
maßen vorbereiten half. Die genannte Liste ist nach den zum Sexta- 
riat gehörigen Pfarreien zerlegt. Je ein pergamentenes über den Buch¬ 
schnitt hinausragendes Merkzeichen erleichtert das Nachschlagcn und 
die Übersicht über die verschiedenen Pfarreien. Die Eintragungen 
endigen durchschnittlich um die Mitte des 17. Jahrhunderts, es kommen 
aber gelegentlich noch Aufzeichnungen bis 1678 vor. Der Umschlag 
des Büchleins von 15 X 10 Centimeter Größe besteht aus einem Per¬ 
gamentblatt, welches Bruchstücke eines notendurchsetzten Offiziums 
der hl. Magdalena aus dem 15. Jahrhundert enthält. Die Anlage des 
Verzeichnisses geschah 1588 durch Magister Johann Müller, der seit 
1577 Leutpriester in Luzern war und im Kapitel der vier Waldstätte 
bis 1598 das zweithöchste Amt des Kämmerers oder Kassiers versah. 
Wir wissen leider nicht, ob dieser Mann gleichzeitig auch für die andern 
Sextariate je ein solches Büchlein eingerichtet habe. Ebensowenig ist 
uns bekannt, ob die praktische Anordnung auf einem allgemein ver¬ 
bindlichen Kapitelsbeschluß beruhte oder nur der Initiative des ord- 
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nungsliebenden Kämmerers entsprang. 1 Müller stand 1598-1602 als 
Dekan an der Spitze des Kapitels. Die Sextare hatten in ihrem Kreis 
die Eintrittstaxen (ingressus), allfällige Strafen und Steuern sowie die 
dem Kapitel gehörenden Zinsen einzuziehen und die empfangenen Gelder 
dann bei Anlaß der Kapitelsversammlung dem Kämmerer einzuhän¬ 
digen. Die Würde eines Sextars von Luzern trug zur Zeit Nikolaus 
Schall, der Sohn des gleichnamigen sehr angesehenen Ratsherrn und 
Stadtbürgers. Schall trat als einer der ersten Schüler 1579 in das 
schweizerische Kolleg zu Mailand ein, hatte sich schon 1578 dorthin 
begeben, aber wegen Mangel an Vorbildung nicht ins Seminar auf¬ 
genommen werden können, weshalb er mittlerweile bei Johann Ambros 
Fomero, dem Kammerdiener des hl. Karl, logierte. Nach der Heim¬ 
kehr versah Schall vom 6. Juli 1585 an die Pfarrei Emmen, wurde 
1587 zum Chorherm von Beromünster gewählt, blieb aber vorerst 
noch einige Zeit auf dem Seelsorgsposten zu Emmen und kam dann 
1607 als Propst nach Luzern, wo er den 9. Juni 1610 starb. 

Schalls Nachfolger als Sextar begann mit kleiner zierlicher Schrift 
einen eigenen Rechnungsteil mit den Worten : « Ich Johannes Löw han 
minem Camerario D. Johanni Müller M. und plebano zu Lucem gwert 
und gen XIIII gl. uff dz capitel zu Lucem, ghalten den 8. Maij 1590 * 
Löw, seit Johann Baptist 1584 Pfarrer in Risch, führte diese Rechnung 
bis Ende 1597. Den 5. Oktober 1599 wählte das Kapitel einen neuen 
Sextar in der Person des Johann Gugelz, der 1597 in Risch dem Johann 
Löw als Pfarrer nachgefolgt war. Gugelz von Zug, ist 1582 und 1583 
Zögling des schweizerischen Kollegs in Mailand, wurde 1586 Pfarr- 
helfer in Zug, 1587 Pfarrer in Meierskappel, 1609 Pfarrer in Cham. 
Hier starb Gugelz 1636. Die von ihm in Mailand benützte Cicero¬ 
ausgabe hat sich in der Stiftsbibliothek Engelberg erhalten. 

Gugelz wanderte 1607 vielleicht nach Klingnau und verzichtete 
auf die Würde eines Sextars, weshalb Pfarrer Sebastian Midier in 
Emmen durch Wahl vom 8. Mai 1607 an seine Stelle trat und auf der¬ 
selben bis zum 8. Mai 1629 ausharrte, an welchem Tag er zum Kämmerer 
vorrückte und die bisherige Würde dem Pfarrer Ulrich Moser in Weggis 
überließ. Dieser schied im März 1632 von hinnen und wurde am 


1 ifin wurde beschlossen: Quilibet Sextarius habeat libellum, in quo notot 
ingressus solvendos quolibet capitulo, et nisi quis solvent statuto tempore, punia* 
tur medio coronato. 
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20. April 1632 durch Heinrich Zum Stein in Buchrain 1 und 1636 
durch Lorenz Frey in Meierskappel ersetzt. Die Nachfolger Sebastian 
Müllers benützten jedoch den Rechnungsteil des Büchleins nicht mehr 
regelmäßig, sondern nur noch ganz ausnahmsweise zu einigen wenigen 
Notizen. Johann Löw hat ziemlich ausführliche Aufzeichnungen hinter¬ 
lassen, Johann Gugelz begnügte sich mit sehr summarischen Angaben, 
während Sebastian Müller wieder genauere Rechenschaft gab. Dieser 
verzeichnete auf den 8. Mai 1618 als Sextar von Luzern einen Beitrag 
von y 2 Gl. « an herren Decans Bächer * 2 und auf das Kapitel vom 
5. April 1622 einen solchen von 2 y 2 Gl. « Ir Gnaden zu S. Urban an 
ein Woften (!) jns Pfenster. * Das Kapitel als solches hatte laut Rech¬ 
nung des Kämmerers schon 1594 bezahlt « umb dz Fenster zun Schni- 
deren 4 gl *. Auf gleiche Weise hat selbiges 1595 «das Wapen und 
Fenster in die neüw Lüttpriesterey * verehrt = 7 Gl. 20 Sch. Offenbar 
für das Ordnen des Kapitelsarchives erhielt der Stadtschreiber von 
Luzern 1598 6 Gl. und gleichzeitig der bisherige Kämmerer bei 
seinem Rücktritt von diesem Posten «ein Geschirli » im Werte von 
10 Gl. Anläßlich des Frühjahrskapitels 1598 schenkte die Gesamtheit 
dem Meister Adam Schmid auf Bitte hin «der Brust (!) halben » 
2 Kronen und 1601 dem Franziskanerguardian zu Luzern an den 
Klosterbau (pro fabrica) ebenso viel. Wurde das Kapitel in Luzern 
abgehalten, so leisteten die gnädigen Herren einen Beitrag von 6 Gl. 
in bar. Auf das Frühjahrskapitel von 1597 zahlte Propst und Stift 
im Hof seinerseits auch 4 Gl. und 1610 3 Gl. 

Der jeweilige Sextar von Luzern hatte die Aufgabe, einen auf 
Winterbüel haftenden Kapitalzins einzuziehen laut folgender Aufzeich¬ 
nung von Sextar Schall : « Item es soll Weybel [Hans] Rorhirß von 
Lytaw järlichen dem capitel in der meß IIII gl. Hat bishar zinset, hat 
den Zins, so ich allßzyt bißhar ingezogen, dem Kämmerer überant¬ 
wortet. * 3 Sextar Johann Löw fügte später hinzu : <* Diser Zins ist 
gwert den 8. May im 1590 und dem Camerario geben. » Diese Em¬ 
pfangsbescheinigungen reichen bis 1627 resp. 1638. KammererJ. Müller 
kaufte aber 1585 noch einen weitern Kapitalbrief von 100 Gl. Daher 


1 S. Buchrain. Dieser Herr wird bald Zumstein, bald Amstein, bald ä Steinen 
und unter den Pfarrherren von Buchrain sogar Heinrich Fluri genannt. 

2 Dekan war seit 1611 Pfarrer Leonhard Fründ in Altdorf. 

3 Diese Gült wurde 1537 errichtet zu Gunsten des damaligen Kämmerers 
in Emmen. 
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an anderer Stelle der Eintrag: «Item von Meggen ab dem Hof, so di 
Stalderen 1 inhabend, järlichen 5 gl. dem Capitel Zins (gibts ietz 
[nach 1606] Uoli Giger.) Dise zwen Zins nimpt järlich der H. Decanu? 
oder Lüpriester und überantworttets dem H. Camerario. * Der Eingang 
dieses Zinses ist bis 1628, bezw. 1638 registriert. 

Weil das Mitgliederverzeichnis der Kapitelsbrüder (Geschichts¬ 
freund Bd. 24, S. 102) schon mit dem Jahr 1566 endigt und anderseits 
die Pfarrbücher meistens erst im 17. Jahrhundert beginnen, so werden 
die hier zu veröffentlichenden Listen den Lokalhistorikem doppelt will¬ 
kommen sein. Der Stiftsklerus von Luzern und Beromünster kommt 
nur ausnahmsweise vor ; das Vierwaldstätterkapitel begriff eben nur 
den Seelsorgsklerus in sich. Auffallend könnten manchem Modernen du- 
kleinen Ratenzahlungen Vorkommen. Es ist jedoch wohl zu bedenken, 
daß wir es hier noch mit jener Zeit zu tun haben, wo die Geistlichen 
ihr Einkommen zum größten Teil in Naturalzehnten empfingen und 
daher nur wenig Bargeld besaßen, das nicht zuletzt gerade von Seite 
der schwierigen Zahler in den Taschen irgend eines Schenkwirtes ver¬ 
schwand. Fast komisch mutet es an, daß nicht selten bei dem raschen 
Wechsel der Pfründen ein Herr schon wieder auf einem neuen Bene- 
fizium saß, bevor er noch die Antrittstaxe (ingressus) vom alten bezahlt 
hatte. 2 Einigemal wurde dem Amtsnachfolger Überbunden, die Schuld 
seines Vorgängers zu bezahlen. Es war auch nicht unerhört, daß der 
Sextar ganz zu kurz kam oder daß man dem Debitor aus irgend einem 
Grunde die Schuld völlig oder teilweise nachließ. Hie und da wollte 
man damit ein Verdienst anerkennen oder einen Beitrag spenden wie 
z. B. dem Jerusalempilger Hans Habermacher in Horw, bei andern 
mag freilich die Hoffnungslosigkeit einer endlichen Bezahlung Grund 
zu dieser Hochherzigkeit gewesen sein. In der Form und im bloßen 
Gebrauche des Tauf namens klingt noch immer das Mittelalter etwas 
nach. Von manchem Kollegen war dem Sextar nur der Vorname 
bekannt, ein Zeichen, daß man sich sogar im Kapitel wie in einer ver¬ 
traulichen Dutzbruderschaft nur mit diesem anredete und benannte. 
Ganz mittelalterlich klingen auch die Namen Brandolph, Wernher, 
Erhard, Jost, Ulrich und namentlich die vielen Hans. Die nachstehen- 


1 iO<>5 zinste Hans Staldcr und 1585 Rudolf Stalder auf Biielmatt. 

2 Von allen Geistlichen des Sextariates Luzern, welche im Sommer i ;.V* 
du- Visitation bestanden, linden wir 1588 nur noch etwa drei innerhalb des Er¬ 
nannten Kreises vor. 
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den Verzeichnisse sind nicht absolut vollständig, aber bei dem offi¬ 
ziösen Charakter der Aufzeichnungen doch ziemlich erschöpfend. Unter 
den Leutpriestern von Luzern fehlt allerdings gerade einer der bedeu¬ 
tendsten, nämlich Melchior Suter. Die längere Abwesenheit als Missionär 
im Wallis mag diese Unterlassung verschuldet haben. Die Listen ent¬ 
halten dafür mehrere andere Geistliche, welche in opfermütigem Ent¬ 
schlüsse sich von 1604 an dem gleichen Missionsberufe gewidmet haben, 
z. B. Dr. Johann Kaiser, Heinrich Amstein, Wernher Huwiler, Jost 
Venturi, Ulrich Lindacher, Johann Schmid usw. Ohne ausdrückliche 
Angabe treffen wir unter den Geistlichen des Sextariates außer obge¬ 
nanntem Habermacher noch mindestens drei andere Jerusalempilger, 
nämlich Magister Johann Müller (1583), Stadtkaplan Heinrich Wälder 
und Pfarrer Kaspar Bücher (1603). 

Zu dieser Zeit traten auch die ersten Schüler des schweizerischen 
Kollegs zu Mailand in die Seelsorge ein. Wir nennen hier Nikolaus 
Schall, Johann Gugelz, Hans Spöri, Dr. Jost Knab, Dr. Jakob Bisling, 
Jost Venturi, Dr. Johann Kaiser, Johann Zurflüe, Ulrich Lindacher, 
Dr. Gäbistorf, Sebastian Büttel usw. 

Die Lebensschicksale aller vor- und nachbenann'ten Herren noch 
weiter auszuforschen, glauben wir den Spezialisten überlassen zu dürfen. 


Libellus compatationum capitularium Sextariatos Lucernensia, conti- 
nens beneficiorum omnium tarn curatorum quam simplicium taxain pensio- 
nariam loco refcctionis confratribus capituli pro ingressu dari solitam et 
consuetam nec non et pecunianas poenas pro modo culpae reis impositas. 

In quem ctiam Sextarius pro tempore existens diligenter annotarc 
debet, quis modo bencfitiuin possideat et mutatione facta, quis cuique 
succedat, quando et quantum solvcrit, ne capitulo aliquid de suo percat. 

In hunc ordinem redactus per M. Joannem Molitorem, curatum Luccr- 
nonsem et capituli Camerarium, sub venerabili D. Heinrico Heil. Urorum 
curato, capituli Decano, anno [is] 88 . 


SEXTARIATUS Lucernensis. 

Sextarius cst D. Nicolaus Schall, parochus in Emmen, cuius officium 
est, exigere a singulis debita in hoc libello contcnta eaque camcrario tradere. 
cui etiam rationem reddere tenctur, quotiescunquc requisitus fucrit. 

Sunt autem haec omnia, quac in hoc libello contincntur. ratificata 
vera et certa ab omnibus proclamata in capitulo Lucernac cclcbrato feria 
3. post Jubilate, quae erat io Ui May anno 1588. 
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Lucern solvet io gl. 

M. Joannes Müller , Badensis, plebanus factus Lucemae anno 1577 
circa S. Martini festum ; modo nil debet. 1 

Rdus Martinus Maziger accepit hoc beneficium circa festum D. Martini 
anno 1610 ; debet 10 florenos. * 

Doctor Jodocus Knab , debuit 10 florenos, quos solvit 4. die Octobris 
in Stantz anno 1617. s 

Rdu- Dominus Petrus Oberhänsli , debuit 10 florenos. solvit 9. die Mali 
Lucernae [1628]. 4 

Dominus Doctor Jodocus Knab , Lucemae 2° plebanus, solvit [1633 
5 florenos. 

R. D. Petrus Oberhenßli % 2 do plebanus electus, solvit [1638] suum 
ingressum. 

R. D. Jacobus Bisling, plebanus Lucerncnsis electus 1650. solvit suum 
ingressum Stantii gl. 10. 6 

1 Müller, bisher Pfarrer in Sarmenstorf und Dekan des Kapitels Lenzburg, 
pilgerte 1583 nach Jerusalem, resignierte am 1. Juni 1598 auf die Pfarrei Luzern, 
ging als Chorherr nach Beromünster und starb daselbst 1604. Sein Epitaphium 
ist im Kreuzgang noch erhalten. Das Kapitel der vier Waldstätte wählte Müller 
am 18. August 1598 zum Nachfolger des Dekans Heil. Den 8. Oktober 1602 
verzichtete er wieder auf diese Würde. Cui pro laboribus exantlatis latino sermone 
gratias egit Rev dus D. Melchior Suter, parochus Lucernensis. Uber Müller, vgl. 
Kathol. Schweizerblätter 1888 und über Suter außerdem noch diese Zeitschrift 
1912. S. 61. 

2 Mazinger war seit 4. Juni 1607 Pfarrer in Sempach, soll auch 1612 wieder 
dort gewesen sein und sei 1618 irgendwo als Pfarrer entsetzt worden. Geschichts¬ 
freund Bd. 15. S. 27-28. 1612 über warf er sich mit dem Priesterkapitel und ant¬ 
wortete den Abgeordneten desselben : se nullam nec decano nec capitulo obedien- 
tiam praestare debere nec obligari, quinimo haec formalia verba protulit : Das 
capitel welle ihn zuo einen gutschenhund machen ; die 3 lender haben zuosamen 
grüchlet reverenter wie die schwyn. Item er welle irer fulen pratich gar niitt. 

3 Knab. geh. 1593 in Luzern, ordiniert 1615, Chorherr in Beromünster 1627. 
1634-50 bischütl. Kommissar in Luzern, seit 1637 Propst daselbst und 1652-58 
Bischof von Lausanne. Vgl. Geschichtsfreund. Bd. 28. S. 172. Bd. 30. S. 281. 
und Catalogus codicum manuscriptorum Engelbergensis 1891, Nr. 273-289, 369. 
389. Bei seinem Abschied vom Kapitel verehrte er demselben am 13. April 1627 
eine Mailänder Puplone und am 13. April 1638 7 Gulden. 

4 Oberhenslin, 1613-27 Pfarrer in Sempach, 1632 Chorherr, übernahm zum 
zweiten Mal die Stadtpastoration. Sein Bild soll in Lebensgröße in Adelwil noch 
erhalten sein. Geschichtsfreund Bd. 15. S. 28. 

0 Bisling, geb. 1619, ein Schüler des Collegium Helveticum, seit 1644 Pfarrer 
in Hasle, nahm als l eldprediger an der Schlacht bei Villmergen Anteil und 
beschrieb sie. Nach seiner Resignation (1660) trat er als P. Anselm ins Kloster 
Einsiedeln und starb 1681. Seine letzte Ruhestätte fand Bisling in der Kirche 
auf der Insel I'fenau. Gesellichtsfreund, Bd. T9. S. 240-248 u. Bd. 28, S. 172. 
Leber seine Schriften vgl. Dr. Benziger, Geschichte des Buchgewerbes S. 239. 255. 
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R. D. Jacobus Schwendiman, SS. Th. D r , plebanus Lucemensis, solvit 
pro ingressu [1661] gl. io. 1 

R. D. Nicolaus Ludovicus Peier, parochus Lucemensis, solvit [1668] 
gl. 10. * 

R. D. Mauritius Anderalmend solvit [1686] gl. 10. 3 

Adiutor primus solvet y x gl. 

Udalricus Wild est assumtus in adiutorem 4. Julii 1587 ; debet x / 2 gl- 
Hatt zalt auff Quasimodo zu Lutzem. 

H. Hans Knüsel zalt uff Quasimodo 1613. 

Jo. Adamus Lindacher solvit 17. Aprilis 1653. 

Adiutor secundus solvet V, gl. 

Melchior Breitenstein adiutorem se obtulit 17. Januarii [15]88 ; debet 
l 2 gl- Hatt zalt auff Quasimodo in Lutzern. 

Dominus Jodocus Mänli, solvit feria quinta post Leodegarii [ca. 1615?] 
Dominus Casparus [Knuß], solvit y 2 florenum die 8. Maii anno 1618. 
Dominus Laurentius Haakrott dedit y 2 gl. 8. die Octobris 1629. 
Fridolinus Lindacher solvit anno 1653. 

Capellanus civitatis solvet 2 gl. 

Henricus Wälder accepit capellaniam in civitate ; debet 2 gl. Hat zalt. 
H. Melchior Breittenstein sol. 2 gl. ; ist zalt den 7. Maij [i 5 ] 9 i ; git 
H. Camerer. 

H. Erhardus Köckli, der alt Provisor, 2 gl. Ist zalt 19. Aprilis [1594]. 4 
Herr Säger 2 gl. Hat zalt zu Lutzern [ca. 1600]. 

Herr Hans Keller sol 2 gl. ; dedit [spätestens den 6. Okt. 1615]. 
Dominus Hammerer debet 2 florenos ; dedit [zu Luzern 12. April 1616]. 
Dominus Doctor N .Gäbenstorf dedit 2 florenos 5. die Aprilis in capitulo 
Lucemae habito anno 1622. 

Dominus Joannes Spöri dedit 2 floreno die 16. Aprilis anno 1624. 


1 Schwendimann war 1665-86 auch bischöflicher Kommissar und wurde im 
letztem Jahr Chorherr in Luzern. 

2 Peier von Luzern, Pfarrer in Marbach 1657, Pfarrer in Willisau 1658, 
Leutpriester in Luzern 1667-83, Chorherr daselbst 1683. bischöflicher Kommissar 
1686, Propst 1691-1709. 

3 Anderallmend, seit 6. Mai 1692 Scxtar, wurde nach der Resignation von 
Dr. K. Stadler in Altdorf am 11. Mai 1694 zum Kämmerer gewählt, resignierte 
aber 1698 ebenfalls und ging nach Rom. Anderallmend war apostolischer Proto- 
notar und Eques auratus. Er erneuerte 1685 das Jahrzeitbuch. 

4 Köchlin wurde 1599 Chorherr in Luzern und an seine Stelle als Stadtkaplan 
trat Christoph Spiri, der aber schon im Frühjahr 1600 ebenfalls Chorherr wurde 
und daher oben gar nicht erwähnt ist. 
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Capellanus S. Sebaatiani solvei V* gl. 

D. Beatus Schwendimann. Hat zalt den 25. Juni 'spätens 1594'. 1 
H. Baschi V 2 gl. 

Her Heinrich Rämi. Hat zalt. 

Capellanus S. Jacobi solvei y* gl. 

Jacobus Ziiger, canonicus S. Leodcgarii, debet \\ gl. Hat zalt den 
7. Maij im [15I91. jar. 

Herr Eradt [Köchlil hat gäben uf Quasimodo [1600-1606 ?1 zu Lutzern 

»i gl - 

[Sextariatsrechnung Luzern 16. April 1613 : \ 2 gl. von S. Jacobs 
caplon in der Capell.] 

Senthi solvet gl. * 

Item Dominus Hcnricus Rämi debet \ 2 gl. Solvit. 

Littauw solvet 1 gl. 

Grcgorius Bantz 3 ante octo annos accepit capellaniam istam. Nil debet. 
H. Wolfgang Haaß 1 gl. Ist zalt 19. Aprilis [1594]. 4 
H. Hans Bergman hat gen \' 2 gl. den 4 Aprilis [1595]. 

H. Brandolff Biirgi y 2 gl. Hat gen den \ 2 gl. den 29. Aprilis [1507) 
zu Lucern. 6 

H. Batt Hennenberg. Zalt uf Quasimodo 1608. 

H. Hans Jacob Meier. Zalt [den 16. April 1613]. 6 
H. Hans Kniisel. Zalt den 11. tag Octobris 1612. 

Herr Jost Meicrhans. Zalt 1 gl. [den 9. Oktober 1614]. 


1 Schwemlimann wurde 1594 Frühmesser in Sempach, f 1643. Geschichts¬ 
freund Bd. 15. S. 47. Siehe auch Ehikon. Kaplan Schwendimann ist nicht von 
Stadtpfarrer Müller 15SS. sondern bereits von der Hand des Sextars Johann Löw 
eingetragen. 

2 Das Ganze von späterer Hand, offenbar von Sextar Sebastian Müller. 
Am Schlüsse des Pfrundverzeichnisses, stand zuerst Senty geschrieben. 

3 Der Familienname Bantz wurde von der Hand des Sextars J. Löw hinein¬ 
gesetzt. 

4 Haas bekommt den 27. Oktober 1587 aus Gnaden die Frühmesserei in 
Stans, obwohl ihm am 10. desselben Monats der Abschied erteilt worden. Bei- . 
träge zur Geschichte Nidwaldens. 1. Heft, S. 69. 

5 Siehe Geschichtsfreund Bd. 31, S. 172. Biirgi, ein sehr unsteter Herr, 
wohnte 1577 als « Schüler » in Schüpfheim, wurde Pfarrer daselbst, aber nachdem 
er bereits entsetzt war, wählte ihn der Rat 1583 neuerdings. Er kam dann nach 
Escholzmatt und wurde schon 1586 als Kaplan in Buchrain wieder abgesetzt, 
amtete 1592-97 als Pfarrer in Meggen und 1603 und 1604 als Pfarrer in Trtengcn. 

6 Siehe die Anmerkung bei Blatten. 
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H. Jost Mänli. Zalt 1 gl. Dedit [den 6. Okt. 1615]. 

H. Jost Meier solvit 1 gl. die 5 Octobris 1615. 

Dom nus Henrich Keller solvit die 8. Maij 1618. 

Dominus Andreas Schwendiman solvit 1 florenum die 9. Aprilis 
anno 1619. 

D. Jodocus Haam dedit 1 florenum in capitulo Uraniensi. 

In Äbicken solvet f 2 gl. 

H. Johannes Spicher. 1 

D. Beatus Schwendimann. Hat zalt den 25. Junij. 

Herr Balthasar Böckli x / 2 gl. 2 

Dise Capplaney hat ietz H. Mathias Richwiler ; debet H gl- 

Herr Jost hat gäben y 2 gl. [ca. 1600-1606]. 

Herr Jost Grütter hat zalt [}/ 2 gl. dem Camerario gäben den 21 .Okt.1608]. 

Her Jacob Assoth debet l / 2 flor. 

Dominus Jodocus Oberthüffer [von Neukirch] solvit \ 2 gl. [dem 
Kamerer gegeben den 21. Jan. 1610]. 3 

Item H. Jost Arnott solvit y 2 gl. anno [vor Okt.] 1613. 

H. Fridlin Säger dedit l / 2 gl. 4 

H. Laurentius Hakrott dedit x / 2 gl. anno 1617. 

Dominus Ludovxcus Ackli dedit V 2 gl. 1619. 

Dominus Jodocus Haam, capellanus in Abicken, dedit V* gl. anno 1620. 

Dominus Henricus Alt, capellanus in Abicken, dedit 20 ß [9. Mai] 
anno 1623. 

Dominus Laurentius N. capellanus in Abicken, dedit 20 ß. 5 

Ratthusen soll geben 2 gl. 6 

Wernhern Huwiler hat den letzten Mertzen anno 1598 zalt 2 gl. 

H. Jacob Schürer 1 gl. zalt u' Quasimodo [1613]. 

1 Dieser Name rührt erst von der Hand des Sextars Löw. Spicher bezahlte 
die Auflage von l / t Gl. erst als Pfarrer von Buchrain auf dem Kapitel zu Uri, den 
n. Okt. 1590. 

2 Im Protokoll vom 7. Okt. 1597 wird ein Balthasar Zurtannen als Kaplan 
in Ebikon erwähnt. Ob er mit Balthasar Böckli identisch ? 

3 Obertüfer von 1610 an Pfarrer in Romoos, seit April 1612 Pfarrer in 
Schüpfheim, seit 1630 Pfarrer in Entlebuch, starb den 22. Mai 1643 als Kämmerer 
des Landkapitels Sursee. 

* In der Rechnung vom 4. Oktober 1616 wird er Kaplan in Blatten genannt. 
In der bezüglichen Kaplanenliste steht er nicht. 

5 In der Sextarius-Rechnung vom 8. April 1625 heiüt es : « hau ich dem 
Cammerer gäben 5 gl. zins von Meggen, 2 gl. 20 ß von herren Heinrich Alt, pfarherr 
zu Meggen, thut 7 gl. 20 ß und von herren Anthoni, Caplon zu Abicken, 20 ß für 
min nachtmaal anno 1625. » Dieser Kaplan « Anthoni •» scheint der mittelbare 
o<ler unmittelbare Nachfolger Alts gewesen zu sein. Vielleicht ist er identisch 
mit obigem Laurentius. 

8 Die ganze Aufzeichnung über Rathausen rührt von späterer Hand und 
steht nach Adligenschwil. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Malters solvet io gl. 

Mathiae Richweiler 1 collatum fuit hoc beneficium ; debet io gl. Ha 
geben in zwey maln 5 }/ 2 gl., blibt schuldig 2 / 2 gl. ; hat gar zalt uf da 
capitel zu Lucern 8. Maij [15190. 

H. Felix Müller 10 gl. Ha* gen 3 gl. 19. Aprilis [1594] zü Lucern. me 
7 gl. den 4. Apr 1 [1595] zü Lucern. Ist zalt. 

H. Uolrich Linadacher X gl. Hat zalt 7. Octobr s [1597] zü Stantz. 

H. Jost Venturi soll 10 gl. ; dran hat er gwärt 2 gl. 4 ß uf Quasimodo 
anno 1608 ; mcr gwärt 6 gl. 28 ß uf Quasimodo anno 1609. 

Dominus Andreas Schwändiman accepit beneficium in Malters circa 
festum D. Leodegarii anno 1610. Debet 10 florenos, solvit anno 1612 die 
18. Jan. in capitulo in Wäggis habito. 

Dominus Casparus Felder debet 10 florenos. dedit 5 florenos 12. Aprilis 
anno 1616 ; totum solvit [1617]. 

Dominus Udalricus Lindacher, parochus in Malters, dedit hospiti 
nostro apud Sartores 10 gl. anno 1619. 

Dominus Casparus Knus debuit 10 florenos, solvit 9. die Maij [1628] 
Lucernac. 

R. Dom. Heinrich Scggeßer solvit pro ingressu florenos 10. 2 

R. D. Joannes Henncus Fleischli solvit in capitulo autumnali in Sarnen 
[1647 ] taxam ingressus sui 10 gl., eodem die R° D. Camerario redditam. 

Anno 1656 R. D. Magister Melchior Klauß solvit in capitulo paschali 
celcbrato Lucernae 'axam pro ingressu 10 gl., eodem die R. D. Camerario 
redd tarn 9. Maii. 

R. D. Mauritius Anderalmend, expectans canonicus Beronensis solvit 
anno 1672. 

R. D. M. Christophorus Ostertag solvit 1678 [f 9. März 1703]. 

Blatten solvet Vi gl. 

Michael Speycher lam capellanum agit ibidem, debet *2 gl- 3 

H. Hans Schmid gl. Ist zalt 4. Aprilis [1595]. 

H. Balthasar debet * 2 gl. Ist storben. 

H. Jacob Kämmerer * 2 gl. Zalt. Vgl. Risch. Kapläne.] 


1 In der Sextarius-Rechnung vom 4. April 1595 wird er Mathis Richenwiler 
genannt; zirka 1585 war er Pfarrer in Root. 

2 Segesser, geh. 16r>g X. 30., 1639 -1650 Pfarrer in Malters, war ein Großsohn 
des Domherrn Hans Melchior Segesser von Brunegg. Vgl. zur ganzen Liste X. 
Th Urig, Die Heimatkunde für den Kanton Luzern, 2. Lieferung, Luzern 1870. 
S. 211. 

3 Sein Sohn Johann war seit 1590 Kilchherr zu Weggis. Siche Buchrain. 
Den 27. April 1503 wird für einen Kaplan von Blatten l 2 Gl. verrechnet. Ob 
es noch die Eintrittstaxe von Michael Spicher oder eines nicht genannten Nach¬ 
folgers ? 
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Item H. Jost Küttel soll l / 2 gl. Zalt [1607]. 

Item H. Jost Fuster zalt l / 2 gl. [1613]. 1 

Item Herr [ Fridli Säger ] zalt l / 2 gl. 4 Octobris anno 1616. 

Dominus Joannes Suter solvit y 2 gl. anno 1619. 

Herr Heinrich Buelmann, caplon zu Platen l / 2 gl. 5. Oct. 1621. 2 

Emmen solvet 10 gl. 

Nicolaus Schal’, provinciam hu’us p'ebanatus : ubiit 6. Julii [15185. 
Nil debet. 

Herr Andreas Wy hat geben V gl. Hr. Camerario. Soll noch V gl. Hat 
gar zalt im capitel zu Lucem 8. Maii [i5]90. 8 

H. Johannes Spicher 10 gl. Ist zalt uf dz capitel zü Stans 7. Oct. [1593]. 

H. Balthasar Lindacher [Ludacher ?] zü Emen hat zalt den 4. Aprilis 
zu Lucem [15195. 

H. Sebastian Müller X gl. Hat gen V gl. den 29. Aprilis [1597] zü 
Lucern. Me zalt 2 gl. 7 Octobris [1597] zü Stantz. Me zalt 3 gl. den letzten 
Mertzen des 1598. 

D. Casparus Brindler anno 1653. 

R. D. Jacobus Hertzig, parochus in Emmen, ingre sum solvit flor. 10 

Risch solvet 10 gl. 

Joatini Leoni commissa haec cura uit anno [1584] circa festum 
S. Joannis Baptistae. Nil debet. 

Johannes Gugeltz zü Risch sol 10 gl. Daran gwert 4 gl. 7. Octobris 
[1597] zü Stantz. Mer gwert 2 gl. 31 Mertzen anno 1598. Ist alles zalt. 

Herr Petrus Zumstäg sol 10 gl. Doran gwert 6 gl. 12 ß den 4. Octobris 
[1607] zu Schwitz. 

D. Casparus Schnider, parochus in Risch, debet 10 florenos. 6 gl. 10 ß 
solvit Stantiae die 21. Octobris anno 1608. Absolvit totaliter in Quasimodo 
anno 1609. 

D. Joanne; Däschler. parochus zu Risch, debuit 10 gl. Solvit 11. die 
Octobris zu Schwitz anno domini 1612. 4 


1 Fuster, am 12. September 1601 als Kaplan in Stans gewählt, wird dort am 
18. April 1602 schon wieder verabschiedet und am 27. Dez. 1615 neuerdings 
gewählt. Beiträge zur Geschichte Nidwaldens, 7. Heft, S. 65 u. 67. — Ein Jakob 
Meier von Luzern, der früher in Blatten gewesen sei, wird den 7. Juni 1619 als 
Kaplan nach Stans gewählt. 

2 Dieser Eintrag steht nur in der Rechnung. Bühlmann starb als Kaplan 
in Blatten, den 3. Mai 1652. Vgl. Thürig, Die Heimatkunde für den Kanton 
Luzern. 2. Lieferung: Malters, 1870, S. 137. 

3 Wy, Chorherr des Stiftes Beromünster, wurde 1593 zum Pfarrer von Pfäf- 
fikon erwählt und starb daselbst den 2. Okt. 1594 an der Pest. 

4 Däschler kam nachher als Pfarrer nach Gersau und wurde 1629 um eine 
halbe Krone gebüßt, eo quod nimis indiscrete ante annum processerit cum Domino 
Nicolao Hertenstein, vicepraetore. 
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Dominus Joannes Jacobus [Meyer], parochus n Risch, dedit io gl 
9. die Maii [1628] Lucernae. 1 

R. D. Joannes Fiirer, parochus in Risch, solvit : uum ingreS'um 
florenos 10. 

R. D. Joannes Gubelmann solvit 10 florenos 5 bazii [1651.] 

R. D. Carolus Cissot [?_. parochus in Risch, solvit suum ingressum 

Capellanus in Risch solvet *; gl. 

H. Oßwald Egli. 2 

H. Laurentius Sermo. Hat zalt. [1594] 

H. Wernherr Huwiler. Hat zalt 4. Aprilis [1595]. 

H. Jacob Kämmerer hat zalt auf Quasimodo [1599] zu Lucern. 

Herr Stephan Eglin auf Quasimodo psalt. 

[Herr Hans Däschler] capellanus dzbuit y 2 gl., solvit n. Oc obris 161:. 
[Soll heißen 8. Mai 1612. denn unter letzterem Datum zahlt er schon den 
Ingressus als Pfarrer.] 

Alter capellanus 3 dedit K gl. 9. Octobris 1614. 

Dominus N. Elmlingcr dedit die 6. Octobris 1615. 

Capellanus in Risch dedit \ ! 2 gl. anno 1619. [Dito 1625.] 

R. D. Joannes Eitrc pro ingressu 20 ß. 

R. D. Joan Melchior Craft 20 ß. 

Weggis solvet 10 gl. 

Henricus Ho man 4 nominatus est in plebanum huius loci anno [15'S; : 
(lebet 10 gl. Hat zalt IIII gl. uf dz capitel zu Ury, sol noch VI gl. 

Sin successor hat zalt uf dz capitel zu Stans für sich 2 \ 2 gl. 

H. Heinrich Keck [von Beromünster] soll noch 7 \ 2 gl. und zwen gl. 
von Buochscrs pfarr. 

Ha*, gwert 1 \ 2 gl. 8. Maij 1590. sol noch 8 gl., git Herr Hans Spalier 
und V gl. von sinem Vater [Michael], thüt XIII gl. Hat gwert III gl- Ei 
Luccrn. Die [fehlenden] 10 gl. sind gwert. 6 

Herr Hans Spicker hat jetzunder die pfarr, soll 10 gl. Daran gwert 
dem camcrarco 10 gl., gab im ein saunt wyn den 11. Octobris [1 590; zii I ri. 


1 Den 29. April 1631 war ein Job. Jakob Meyer, Pfarrer in Ingenbohl, ohne 
Grund vom Kapitel abwesend. 

2 Schrift des Johann Löw. 

3 R. D. l-'ranciscus Brunner, sacellanus in Risch, suspectus est de concuhiuatu. 
sed quia Romain peregrinationis causa profectus est. expectandunr donec Roma 
redeat et postmodum de ipsius excessu inquirendum. Beschluss vom 8. Ok¬ 
tober ibi 3, 

4 Kehlt bei Graf, Geschichte der Pfarrgemeinde Weggis. Er nennt für zirka 
I 573 - I 5 iS 9 einen Beat Widnter. 

6 Den 10. Juli 1589 wird er als Kaplan in Stans erwähnt. Beiträge zur Ge¬ 
schichte Nidwaldens. 7. Heft, S. 52. 
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Her Zacharias Rißi io gl. Hat gen 4 gl. 19. Aprilis [1592] zu Lucern. 
Item gen zü Stans 7. Octobris [1593. 5 gl., ein gl. zü Weggis den 4. Octo- 
bris [15194. 

Item Her Hans Spicker hat disere pfrund wider angenommen anno 
1598. Darvon sol er capitulo 10 gl. ; ist noch nit zalt. 

Her Melcher [Suter] sol auch 10 gl. Dedit V gl. 20. tag Aprilis [1599?] 1 

Item Herr Ulerich von Moß 10 gl., hieran [1600] gwerdt II gl., soll 
noch 8 gl., hieran gwerdt 7 gl., hut noch 1 gl. Ist zalt auf Quasimodo zu 
Lutzern 1602. [Versah die Pfarrei 1600-1613 und 1618-1632.] 

Herr Hans Woleman soll 10 gl. ; gwärt 2 gl. ufs capitel zu Uri den 
9. Octobris anno 1614. Me gwä t 5 >/ 2 gl. uf ostern den 28. April 1615. 
Me gwärt 1 gl. uf Ostern den 12. April [1616. Zum Pfarrer gewählt den 
24. Oktober 1613, resignierte 1617.] 

Item dominus Vdalricus Moser dedit 6 florenos 6 ß 4 d., reliquum 
donatum ei a capitulo die 8. Maii anno 1618. 2 

Dominus Jacobus Andermatt, parochui in Weggis, dedi 5 florenos, 
quia fuit antea in nostro capitulo in Gersauw. [Pfarrer in W. 2. Mai 1632 
bis t 1. Jan. 1667.] 

R. Dominus Balthasarus Matzoll solvit 10 florenos pro ingressu 
Lucernae 1639. [t Mai 1652.] 

D. Jacobus Langcnegger solvit anno 1653 10 florenos. [Pfarre von 
1652 bis zu seinem Tode 1668.] 

Scxtar Johann Gubelmann in Meggen notierte am 6. Mai 1670 an 
anderer Stelle : Restat solvendus ingressus parochi in Wcggis 10 gl. 
R. D. Leodegari Herzig. 


Capellanus in Weggis solvet gl. 

Michael Christen 3 accepit hanc capel aniam anno [ 15]«S8 ; debet gl. 
Herr Heinrich Wigig sol [4 gl- von der capplanei. 4 
R. D. Magister Jacobus Langcnegger solvit 20 ß. 5 
R. D. Melchior Reinhart solvit [1663 ?] suum ingressum 20 ß [f in Wcggis 
2. Januar 1695.] 


1 Suter begann das Taufbuch den 1. Mai 1598. Am 5. Okt. 1599 wird er 
vom Kapitel gestraft, weil er seinen Kaplan geprügelt. 

2 War in der Zwischenzeit 1613-17 Leutpriester in Pfätfikon. 

3 Fehlt bei Graf. 

4 Wahrscheinlich für Wigig (= Wiget) verrechnet der Sextar den 29. April 
1597 10 Batzen. In der Sextar-Rechnung vom 4. Oktober 1504 heiUt es : H. Hein¬ 
rich Wigig sind abgangen 3 >2 Gl. » Graf. Geschichte der Pfarrgemeinde Weggis, 
S. 128, nennt einen Johann Heinrich Wyget, der im Sterberegister der St. Niklausen- 
bruderschaft nach Pfarrer Risi eingeschrieben sei. 

5 Fehlt bei Graf, S. 129 unter den Kaplanen, kommt aber S. 115 als Pfarrer 
(1652-68) vor. 
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Capell&nus xuo Qreppen bev S. Wendel solvet \' z gl. 1 

Primus fuit R. Dominus Joannes Wort, solvit pro ingressu *2 gl- 
R. D. Fridolinus Walthert solvit ingressum 20 ß anno 1653. 

Sacellanus in Fiznau solvit 20 5 . 1 
Krientz solvet 5 gl. 

Gedeon Eberhardt collatum fuit hoc beneficium anno [ 15]88 ; dcbct 
5 gl. Hat zalt uf dem capitel zu Ury 1 ]/ 2 gl., blibt noch schuldig 2 K gl. 2 
H. Caspar Buocher hat noch nit bezalt, soll V gl. Daran gwert II gl. 
den 7. Maij im [15191. Me gwert 1 gl. zu Samen den 10. Octobris [15^91. 
Item gwert zü Lucern [1592] II gl. Hat zalt. 3 

Herr Heinrich Egmann 5 gl. 4 Hat zalt 7. Octobris [1597] zu Stantz. 
1602 der Herr [N. N.] hat gäben 3 gl., mehr 1 gl. auf Quasimodo zü Lutzern, 
aber ein gl. wie obgemelt. Derhalben alles bezalt 1604. 

Dominus Joannes Keller debet 5 gl. Dedit 6. Octobris anno 1615. 
Dominus Joannes Förster debet 5 gl. Dedit 2 in Stantz 4. die Octobris 
anno 1617. Totum absolvit die 8. May anno 1618. 

Dominus Laurentius Haakrot, 6 parochus Kriensensis, dedit 5 florcnos 
in Sarnen [Oktober] anno 1623. 

R. Jo. Melchior Bisligh, parochus in Krienz, solvit gl. 5. 

R. D. Nußbaumer, parochus in Krientz, solvit suum ingressum. 

Buochrein solvet 5 gl. 

Osvaldus Eglin clectus cst in plcbanum huius loci dominica prima post 
Trium Regum anno 1588 ; debet 5 gl. Hat zalt II gl., blybt schuldig III gl. 
Hat zalt dem camerario. 

Herr Johannes Spicher V gl. von Büchenrein und \ 2 gl. von Ebickcn. 
Die V gl. sind gwert uf dem capitel zü Uri den 11. Octobris [1590]. 

Herr Michael Spicher hat die pfründ, soll V gl. Die V gl. : ind von 
im zalt ; git sin Sun Johannes, kilcherr zü Wcggis. [27. April 1593 ?] 


1 Das Ganze von einer spätem Hand, denn die Kaplanei in Greppen wurde 
erst 1634 und diejenige von Yitznau 1641 bezw. 1653 gegründet. 

2 Eberhart von Bremgarten, seit 1610 Pfarrer in Buochs, wird den 27. De¬ 
zember 1611 als Pfarrer nach Stans gewählt, aber dort Ende Dezember 1O12 
bereits wieder entlassen. Das Vierwaldstätterkapitel hatte ihn den 11. Jan. 1611 
zum Sextar von Unterwalden ernannt. Beiträge zur Geschichte Nidwaldens. 
6. Heft, S. 72. 

3 Bücher von Merenschwand kam von Kriens nach Escholzmatt, ist iboi 
Pfarrer zu Sempach, pilgert 1603 nach Jerusalem und stirbt zu Sempach am 
Sonntag nach Allerheiligen 1606. Geschichtsfreund Bd. 15, S. 27. 

4 Vielleicht Oegmann zu lesen. 

5 Dieser Name ist gleichbedeutend mit Hankrat. 
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Herr Foelix zü Büchenrein V gl. Sind gwert uf dem capitel zu Lucern 
27. April [1593]. 

H. Mathias Richwiler V gl. Hat zalt 4 Aprilis zu Lucern [15I95. 

Herr Sport V gl. Hieran zü Uri auf dem capitel des 1600 jars gwerdt 
II gl., mehr 3 dem decano. I t zalt. 

Herr Lorentz Buchman [?] V gl. 1 Hat gäben 4 gl. ; mehr auf Quasi- 
modo zü Lutzern 1 gl. Ist derhalben alles zalt als in dem 1603 jar. 

Herr Hennericus Zumstein soll 5 gl. Hieran gwerdt 2 >/2 gl- 1604, mer 
zu Stantz den 7. Octobris 2 l / 2 gl. Ist zalt. 

Idem Henricus Fluri, pfarrher zu Buochren, Sextarius erwelt Lucernae 
anno 1632, die 20. Aprilis. Libellum accepit die 5. Aprilis anno 1633. 

R. D. Casparus Clauß solvit suum ingressum [1648] flor 5. 

R. D. Wernherus Wiy solvit 5 gl. [1679] 

Roth solvet 5 gl. 

Joannes Albertus [1586 Kaplan von Ebikon] accepit beneficium hoc 
circa Bartholomaei anno 1587 ; debet 5 gl. Hat gwert in zwey maln 3% gl-, 
blybt schuldig 1 V2 gl- 2 

Herr Sebastian Müller soll V gl. Hat gwert 1 gl. den 8. Maij [1590] ; 
me gwert II gl. den ti. Octobris [1590] zü Uri; me II gl. den 7. Maij 
im 1591. 

H. Leodegarius Aetziger 5 gl. Hat gen 1 gl. zü Lucern, den 29. Aprilis 
[1597]. Item den letzten Mertzen des 1598 jars 4 gl. Also hat er zalt. 3 

Herr Hans [Schmidt], als Kilcher zü Rott, sol V gl. Hieran au Quasi- 
modo [1601] gwerd 3 gl., mehr II gl. 1602. Ist zalt. 4 

Dominus Jodocus Geishüsler, parochus in Rott, dedit 5 gl. 18. die 
Aprilis anno 1621. 6 


1 Der Familienname ist größtenteils verstrichen, daher schwer zu entziffern, 
er könnte auch Tuchmann, Buchenen oder ähnlich heißen. 

2 Albert von Roth oder von Zug, 1599-1610 Pfarrer in Stans, zog den 
10. Juni 1589 als Feldprediger mit Schultheiß Ludwig Pfyffer nach Frankreich. 
An seine Stelle soll nach K. Lütolf Melchior Breitenstein getreten sein. Es geschah 
dies wohl nur aushilfsweise. Am 14. März 1590 sei dann Sebastian "Biiöller» ernannt 
worden. Unsere Vorlage nennt ihn mehr als einmal deutlich Müller. Vgl. Beiträge 
zur Geschichte Nidwaldens, 6. Heft, S. 70. 

8 Ätziger oder Etziger aus Hochdorf wurde ernannt den 5. März 1597 und 
blieb bis Spätherbst 1600. 

4 Schmidt, seit 1620 Chorherr in Luzern, stiftete 1613 200 Gl. und sein gleich¬ 
namiger Vater, in Honau wohnhaft, 50 Gl. Kapital für Beschaffung von » Nörlinger 
und Schuoch », welche Stiftung beide nochmal um die gleiche Summe vermehrten. 
Chorherr Schmidt vergabte der Pfarrkirche Root auch noch 100 Gl. zu einem 
Jahrzeit, ging 1606/07 zur Rettung des katholischen Glaubens mit anderen Geist¬ 
lichen ins Wallis. Seine erste heilige Messe mußte er wegen der Menge des Volkes 
auf dem Friedhof zu Root lesen. 

5 Geißhüßler von Luzern, seit 29. Jan. 1618 Pfarrer in Meggen, seit 1620 
Pfarrer in Root, starb daselbst den 6. Aug. 1640. 
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R. Dominus Sebastianus Büttel, parochus in Roth, solvit ingrc-ssum j 
5 florenos. 1 I 

R. D. Jodocus Geishüßler, parochus in Roth, solvit suum ingressuni. 2 

Meggen solvet 5 gl. 

Melchior Keller accepit hoc beneficium anno ... ; debet 5 gl. 

Herr Johannes Albertus soll V gl. von Meggen und 1 *0 gl. von Rot. 
Daran gwert III gl. den 7. May 1591. 3 me gwert II gl. X ß feria 3. post 
Quasimodo [159.2] ; hat gar zalt 8 . Octobris [1592] zu Schwitz. 

H. Georgius Schieß V gl. [Horizontal durchgestrichen.] 

H. Zacharias Rißt V gl. Daran gwert IIII gl. auf dem capitcl zu Sarnen 
den 10. Octobris 1591 ; me gwert 1 gl. zü Luccrn [feria 3 post Quasimodo 

1 592]. Hat zalt. 4 

H. Brandolf Bürgi V gl. Daran gwert zu Stans 2 gl. den 6. October 
1593] ; me gwert 2 gl. 19. Aprilis [1594] zü Lucern ; me 1 gl. zu Wcggis 
den 4. Octobcr [1594]- Ist zalt. 

H. Jheronimus I Viderkern V gl. Hat zalt zü Lutzern auf Quasimodo 
des 1600 jars. 

Dominus Jodocus Geishüsler, parochus in Meggen, dedit 3 gl. 3 ß 2 S) 

[zü Luzern] den 8. Meicn anno 1618 ; me gäben 1 gl. den 8. October zü 
Sarnen 1619 ; dedit 1 florenum 28. Aprilis [1620] zü Luzern et sic totum 
solvit. 

Dominus Joan. Rudolph Lanioth. parochus Meggcnsis. debet 5 florenos. 
Dedit tres Luccrnac die 5. Aprilis anno 1622. 

Dominus Henricus Alt, parochus Mcggensis, debet 5 florenos. Dedit 

2 cum dimidio in capitulo Lucernac habito 8. die Aprilis anno 1625. Totum 
solvit in capitulo Stautiae habito 7. Octobris anno 1625. 

D. Jodocus Geißhüsler solvit anno 1653. 

R. I). Leodegarius Hertzog solvit suum ingressum anno 1660 5 florenos. 
quos A. R. D. Camerario dedi. 

I 

Anno 1670 pro ingressu solvit adm. K. D. Joannes Gubchnan , parochus 
in Meggen gl. 5. 

An einer andern Stelle heißt es von ihm : Anno 1670. 6. Mail i 


1 Buttel von Zug be gann 1640 den Taufrodrl, der aber wieder verloren ging. 
Kr führte 1052 die St. Sebastiansbruderschaft ein und bezog 1O59 eine Pfründe 
im Schwabenland. 

2 Johann Jost Geißhüsler von Luzern, seit 15. Nov. 1652 Pfarrer in Meggen, 
seit 9. Nov. 1O59 Pfarrer in Root. gründete 1669 die Kaplanei Unserer Lieben 
I ran und starb den 23. März ibSS. Kr war den ib. Mai 1684 zum Kapitelssekretär 
und ibSb zum Sextar erwählt worden. Vgl. zum Ganzen Kon fad Liitolf, Pfarr- 
geschichte von Root, 1908. 

3 J. Albert war zu dieser Zeit schon Pfarrer zu Schwyz. 

4 Rissi von Luzern, Montag nach Exaudi 1591 zum Pfarrer von Meggen ge¬ 
wählt, wo er im Dezember 1 wieder versetzt wurde. 
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electus Sextarius Joannes Gubelmann A. R. D. Camerario eodem die electo 
Victori Caseolo, parocho Stanziensi, solvit suum ingressum 5 gl. ob bene- 
ficium in Meggen. 

Horuw solvet 4 gl. 

Osvaldus Schmid nominatus plebanus ibidem anno 1588 ; debet 4 gl. 
Hat gwert uf dz capitel zu Uri II gl. 

Item H. Oßwaldus Schmid ist widerum mit der pfründ belechnet, soll 
4 gl. und II vom alten. Daran gwert 1 gl. den n. Octobris [1 590] zü Uri. 1 
Ist gstorben, weiß nieman nichts zu hoeüschen. 

Der nüw herr von Horw soll 4 gl. 2 

Albertus Rimlen 3 hat gen 3 gl. 19. Aprilis [1594]. 

Herr Oswald Egli 4 gl. exul. 4 

H. Tobias Sindeli 4 gl. Dedit 5. Octobris [1595] Uraniae und \' 2 gl. stür. 

Herr Zacharias Rißi II gl. auf Quasimodo zü Lucem 1600 jars ; mehr 
1 1 2 >602, thut noch \ 2 gl. Hat zalt auf Quasimodo zü Lutzern als ine 

dem 1603 jars. 6 

Herr Hans Habermacher [1607-28] sott 4 gl., ward ime aber gschenkt 
wegen siner reis gen Hierusalem. 8 

Dominus Laurentius Anglicker, parochus in Horb [1628-31], debuit 
4 florcnos, dedit 2 florenos 9. die May Lucernae [1628]. 7 

R. D. Henricus Sidler, parochus in Horb [1642-47], solvit suum ingres- 
sum fior. 4. 

Herr Hans Petter Schell , parochus in Horb [1647-48], solvit suum 
ingressum in capitulo pascali 1648 4 gl. [f 9. Nov. 1648]. 

D. Joan. Jacobus am Rein solvit in capitulo paschali 10 Maii 1650 
Lucernae pro ingressu et absentia anni primi summa 8 gl. 8 

R. D. Leodegarius Bürgi , parochus in Horb [1653-1687], solvit suum 
ingressum. 9 

1 Schmid von Hochdorf wurde am Donnerstag nach Dreikönigen 1588 zum 
zweiten mal gewählt, ging aber Samstag vor Barnabas 1589 wieder weg als 
Feld prediger. 

2 Auf dem Kapitel zu Luzern, den 27. April 1593, verrechncte der Sextar 
für den « H. von Horw Melcher Christen II gl. » Er war 1591 Kaplan in Ruswil. 

3 Rimlen, anderwärts auch Rymli genannt, wurde gewählt Freitag vor 
Misericordia 1593 und resignierte wieder Samstag nach Leodegar 1594. 

4 Egli von Hochdorf, gew'ählt Montag nach Gallus 1594, resignierte Montag 
vor St. Lorenz 1595 und kam nach Geiß. 

5 Rißyg von Luzern, seit 1599 Pfarrer in Horw, starb den 11. Xov. 1606. 

6 Habermacher von Sempach, gewählt Mittwoch St. Valentinstag 1607, 
tauschte den 22. Febr. 1628 mit seinem Nachfolger. 

7 Geschichtsfreund Bd. XVII, 66 nennt nach Angliker für die Jahre 1631 
bis 1642 Johannes Sartor, der dann nach Merenschwand übersiedelte. 

8 Amrein von Meggen, gewählt den 12. Nov. 1648, wurde den 24. Juli 1653 
nach Schüpfheim ernannt und starb dort 1680. Er hat 1649 in Horw das Katha¬ 
rinenläuten eingeführt und 1660 für sich ein Jahrzeit gestiftet. Vgl. Geschichts¬ 
freund Bd. 31, Sep. 175. 

9 Johann Leodegar Bürgi, gewählt den 31. Juli 1653. resignierte 1687 alters- 
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[Meiers]capell solvet 4 gl. 


Joannes Gugeltz accepit hoc beneficium [24. Jan.] anno 1587 ; debet 
4 gl. 1 Hat geben uf dem capitel zu Ury 1 % gl- Item uf dz capitel zu Stans 
gab V2 gl-» blibt schuldig II gl. Ist zalt worden H. Niclaus Schallen, cano. 2 

Herr Hans Zimmermann 4 gl. Ist zalt. 8 

Item Herr Jacob Huwiler sol 4 gl. 4 Doran gwert 2 gl. 4 ß den 4. Octo- 
bris [1607] zu Schwitz. Hat ußzalt uf Quasimodo 1608. 

H. Laurentius Frey solvit ingressum electus in Sextarium 1636 Lu- 
cernae gl. 4. 6 

R. D. Joannes Martinus Keyßer solvit suum ingressum 8 florenos. 6 

Udligenschvü solvet 3 gl. 

Joannes Speicher coepit huic praeesse curae prima dominica post 
Hilari anno 1588 ; debet 3 gl. 

Herr Heinrich Wigig hat ietzunder die pfründ, soll III gl. 7 

Herr Peter Maler soll III gl. von der pfründ. Daran gwert 1 *4 gl. 
den 11. Octobris [1590] zu Uri. 

H. Beatus Meyer hat ietzunder die pfründ soll III gl. Hat gwert 
X batzen ; me gen 30 batzen 8. Octobris [1592] zü Schwitz. Ist zalt. 


halben zu Gunsten seines Vikars Lorenz Maugwyler und starb den 15. Aug. 1704 
88 Jahre alt. 

Man vergleiche zum ganzen Raphael Reinhard, Geschichte der Pfarrei 
Horw. Luzern 1883, S. 65-67. und Geschichtsfreund Bd. 17, S. 66. Das Taufbuch 
beginnt mit dem 19. Jan. 1588. 

1 Gugelz von Zug, seit 1582 Schüler des schweizerischen Kollegs in Mailand, 
1586 Pfarrhelfer in Zug. 1597 Pfarrer in Risch, 1609-1636 Pfarrer in Cham. Siehe 
Kathol. Schweizerblätter 1896, S. 174. 

2 Sehr wahrscheinlich ist so zu lesen und Schall nicht als Pfarrer von Meiers¬ 
kappel anzuführen, der kurz zuvor noch Sextarius gewesen und zu dieser Zeit 
schon Kanonikus war. 

3 1591 Pfarrhelfer in Zug, 17. Sept. 1597 Pfarrer in Meierskappel, 1. Mai 1607 
Pfarrer in Sächseln, wo er als eifriger Verehrer des sei. Nikolaus und des hl. Karl 
den 11. März 1629 starb. 

4 Huwiler von Zug, geh. 1578. 1600 Pfarrer in Walchwil, 1. Juni 1607 Pfarrer 
in Mcierskappel, Ende 1623 Pfarrer in Risch, 1641-43 Pfrundherr in Zug. Er 
begann in Meierskappel das Taufbuch und stiftete ein Meßgewand und einCibonum. 

5 Frei von Zug, Pfarrer in Meierskappel, 27. April 1624, starb 24. Dezember 
1(165. Das Rechnungsbüchlein enthält über ihn an anderer Stelle die Notiz : 
R. Dominus Laurentius I'rey, parochus in Meierskappel, pro tempore Sextanus 
districtus Lucernensis, rationc-ni dedit R. Domino Camerario Sebastiano Müller, 
parocho in Emmen, anno 1638, 13. Aprilis, primo pro ingressu R. D. Petri Ober- 
heiißli 2 0 Lucernae plebani florenos 5 ; reliqui 5 floreni donati ex meritis. 

4 Kaiser von Zug, geb. 1638, 1661 Kaplan in Zug, 2. Jan. 1666 Pfarrer in 
Meierskappel, starb 10. Okt. 1706. Siehe Geschichtsfreund Bd. 56, S. 64. 

7 Von Wigig heißt es in der Sextarius-Reclmung vom 4. Okt. 1594 ; H. Hein¬ 
rich Wigig sind abgangen 3 \ 2 gl. thut VI gl. 
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H. Ludigari Actziger soll 3 gl. Daran gwert II gl. 25. Feb. 1597]. Ist 
nit lang da gsin. |Der Rest von 1 gl.] ist zalt [worden den 7. Okt. 1597 zu 
Stans.] 

Der nüw Herr H. Hans Suppiger hat gen II gl. den 29. Aprilis [1597] 
zu Lucern ; me gen 1 gl. 7. October [1597] zu Stantz. 

Herr Oswaldt Eglin hat ietzundt die pfrund, hat gäben 1602 1 gl. zu 
Lutzern. Ist alles zalt. 

Herr Peterus Zumstäg hat gäben II gl. ine dem 1606 jars. Ist noch 
schuldig 1 gl. Ist zalt. 1 

Herr Petrus Murer sol 3 gl. Dran gäben 2 gl. 4 ß uf Quasimodo 1608. 

Dominus Petrus Zumstäg debet 3 florenos. 

Dominus M. Joannes Zurflue debet 3 gl. Donatum est ei. 2 

Dominus Jodocus Meierhans, parochus in Uodlingenschwil, dedit 2 gl. 
die 8 May anno 1612 ; mer 1 gl. 11. Octob. [1612 zu Schwyz]. 

Dominus Joannes Wolaman debet 3 gl. Solvit y 2 gl. die 8. Octobris 
1613 in capitulo Stantiae. Solvit totum [8. April 1614 zu Luzern]. 

Dominus Jodocus Matman debet 3 florenos. Dedit 1 x / 2 gl. 8. Aprilis 
in capitulo Lucernensi anno 1614. 

Dominus Jost Arnett debet 3 florenos. Dedit 1 l / 2 gl. 12. Aprilis 
anno 1616. Totum solvit 4. Octobris anno 1616. 

Dominus Casparus [Huobmüller], parochus in Udlingenschwil, debet 
florenos tres. Dedit 1 Stantiae 5. die Octobris [1621]. Totum solvit die 
5 Aprilis anno 1622 [zu Luzern]. 

Dominus Udalricus Maler, parochus in Udligcnschwil, dedit 3 florenos 
9. die Maii 1628 Lucernae. 

Dominus Wolf gang Bülman. parochus in Uodlidgenschwil. dedit Lucernae 
5 die Aprilis 2 florenos anno 1633. Solvet 1 gl. 

Adamus Schürman, parochus in Uodlingenschwyll. solvit suum ingres- 
sum florenos 3. 

R dus D. Theodulus Waltyspüoll, parochus in Uuodligcnschwill, solvit 
pro ingressu 3 florenos [1648]. 

R. D. Jodocus Schwendimann, parochus in Uodligenschwil. solvit suum 
ingressu m. 


Adligenschwil solvet 5 gl. 

Joannes Schvendiman canonicus et custos S. Leodegarii accepit et hoc 
curatum beneficium die ... anno 1587. Debet plebanus. Hat bezalt an 
dem capitel zu Lutzern. [Spätere Hand :] Diese pfrund hat bißhar geben 
HI gl. 


1 Rechnung vom 4. Okt. 1607 zu Schwyz : Von Herren Petro Zumstäg 
6 gl. 12 ß. 

2 Zurflue ist Verfasser eines Bruderklausenspiels. Siehe Küchlcr, Chronik 
von Sarnen 1895, S. 10, Bächtold, Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz 
und Allgemeine deutsche Biographie Bd. 45. S. 504. 
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Herr Casper Kappeier soll III gl. Hieran gwerdt II gl. Blipt i gl. 
schuldig. Ist alles zalt 1601. 

Dominus Doctor Caesar [= Reiser], parochus in Adligcnschwil, dcbct 
3 [5 ?] florenos. Solvit. 

Reverendus Dominus Petrus Oberhensli, plebanus Lucernensis, solvit 
5 gl- [1634]. 

Admodum Reverendus Dominus Ludovicus Diriuger, canonicus. solvit 
suum ingressum. [| 1674.] 

Admodum Reverendus Dominus Henricus Baltaser solvit pro ingressu 

5 gl- 


Unbestimmt. 


Im Rechnungsteil begegnet uns noch folgender Posten : Kapitel Luzern. 
7. Mai 1591 : D. Bartholomeus Hclffer \ gl. Vielleicht ist dieser Mann nnt 
einem der vorgenannten identisch. 
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De qui dependit la chartreuse de La Valsaiote 

au temporel 

des l’instant de sa fondation ? 

Par Dom Albert COURTRAY 

(Suite.) 


II. Les chartreux de La Valsainte n’ont Jamals 6t6 
propridtaires du chäteau de Charmey nl selgneurs de ce Heu. 

Si les adversaires de La Valsainte ont ose faire valoir contre ses 
droits de bien mauvais arguments, il faut convenir que tout n’est 
pas exact dans ce qu’elle a avance pour se defendre. Sa bonne foi, 
cependant, ne saurait etre suspect£e. On ne peut que lui reprocher 
soit de n’avoir pas bien compris ni bien interprete, par suite, ses docu- 
ments, soit des erreurs historiques, dues ä l’ignorance, partagöes par 
ses envieux et qui n’ötaient d’aucune consequcnce grave dans l’affaire 
en litige. 

Pour etablir de qui et comment eile tenait ses biens et la juri- 
diction qui y etait attachee, eile rapporte, ä la page i de \’£claircis- 
scment, la donation que Girard II et sa femme Alice lui firent de tout 
ce qu’ils possedaient « in villa, territorio et parochia de Charmey », 
le mardi 1 avant la fete de saint Thomas apotre (17 decembre) 1331, 
ne s’en reservant que l’usage leur vie durant 2 . 

« En suitte de cette Donnation, continue VEclaircissement, 


1 L ’(iclaircissement porte 4 tort « die mcrcurii ». 

1 Archives cant. de Fribourg, fonds de La Valsainte, A, 4. 
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page 2, ledit Girard second ayant eu une Fille contre son attente de 
laditte Dame Alexie de Pont son Epouse, il presenta un Placet aux 
dits Religieux de la Val Sainte, les suppliant de luy relächer une 
Portion de laditte Donnation, lesquels Religieux luy en reläch£rent 
une troisiäme du consentement de Wllierme Eveque de Lausanne, 
laquelle troisiöme füt par luy accept£e le io. Decembre de l'An 1296. 
sous le benefice de la Loy salique lors observ6e en ce Pays, l’Acte de 
ce relächement n’est pas icy inser6, parce que, outre qu’il est de noto- 
ri6t6 publique, 6tant couch6 tout au long dans l’Histoire de Monsieur 
de Guichenon historiographe de Savoye l , il se trouve couvert par 
un second relächement du total, que le Convent de la Val Sainte 
pour plus ample retour aux bontez de ses Bienfacteurs fit immedia- 
tement apres ä Jeannette Fille dudit Girard, & ä Alexie de Pont sa 
Mere Vcüve dudit Girard pour en joüir ä perp£tuit6 eiles & les suc- 
cesseurs de laditte Jeannette, males tant seulement, & procr£ez d’un 
legitime mariage, ä defaut des quels laditte Donnation demeureroit 
dans toute sa forcd & vigueur, & toutes les choses donn6es seroient, 
ipso facto, reversibles aux dits Religieux pour en joüir eux, & leurs 
Successeurs paisiblement ä perpetuit6 selon toute sa toute sa [sic] 
forme & teneur,. * 

La premiäre des deux chartes de r6trocession faite ä Jeannette, 
n£e seulement vers 1335, est apocryphe. La seconde est seule authen- 
tique. Datee du vendredi apräs la fete de saint Martin (15 novembre) 
1336, eile se trouve aux archives cantonales de Fribourg, fonds de 
La Valsainte, A, 5. 

« Elle prouve jusqu’ä l’6vidence, 6crit Dom Giraudier, op. eit., 
page 123, que les chartreux rendirent spontanSment ä Jeannette les 
biens de Charmey qu’ils avaient re^us de Girard II et d’Alice en 1331 ; 
ils rendirent tous ces biens et permirent meme ä Jeannette d’en ali£ner 
le tiers en cas de n6ccssit6. Telle est la v6rit6. Voici maintenant quelle 
a et6 la legende. Elle repose uniquement, croyons-nous, sur l’autorite 
de Guichenon qui le premier a publi6 le curieux document * dont 
parle en premier lieu 1’ Eclaircisscment de 1706. 

<( Sans doute, continue Dom Giraudier, page 125, en matiere 
d’histoire et surtout d’histoire locale, Guichenon a joui et jouit encore 
d’une autorite considerable, et l'on s’explique jusqu’ä un certain 
point que les autcurs etrangers ä l’Ordre des Chartreux aient accepte 

1 Histoire de Brcssc et du Bugey, Preuves, n° 2, Lyon, 1650. 
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ici sans le contröler, le t6moignage de cet historien, la question de 
la Valsainte les int£ressait si peu ! Mais on comprend moins facilement 
comment les 6crivains cartusiens eux-memes ont pu admettre sans 
examen un r6cit fantaisiste qu’il leur 6tait si ais6 de vSrifier et de 
refuter en consultant les archives de la Valsainte. Dom Le Couteulx *, 
au sujet du fait qui nous occupe, ne connait que Guichenon : la piöce 
apocryphe est re^ue et donn6e comme authentique, citee tout au long 
comme source et preuve indiscutables d'un jugement tr£s r£fl6chi. 
Dom Benoit Tromby * n’est pas plus heureux. 

« Mais voici qui est encore plus 6tonnant. En 1700, Dom Claude 
Normand, prieur de la Valsainte, et son procureur Dom Philibert 
Michard, ayant ä d6fendre la juridiction de leur monast£re contre 
les emptötements du gouvemement de Fribourg, furent obligös, pour 
etablir leurs droits, de feuilleter leurs archives ; ils y trouvörent en 
bonne et due forme le titre de 1336, mais, plutöt que d’opposer cette 
piece indiscutable au document traditionnel de la legende, ils pr6fe- 
rerent les recevoir l'un et l’autre comme Sgalement authentiques et 
admirent par cons£quent deux r6trocessions successives faites par 
la Valsainte en faveur de Jeannette, l’une partielle accordöe par les 
religieux en 1296, ä la requ£te de Girard, l’autre totale conc6d6e 
spontan6ment par les religieux en 1336, sans remarquer les contra- 
dictions et les absurdites auxquclles viennent se heurter une hypo- 
thcse qui fait de Jeannette une mineure de 40 ans ! En eff et, le 
Premier titre fait naitre Jeannette en 1296, le second la mentionne 
comme mineure en 1336. II est vrai que les auteurs du factum ne 
regard£rent meme pas la date du dernier titre : aussi plac£rent-ils 
sans hesiter l’acte de rStrocession 35 ans avant l’acte m£me de dona- 
tion, c'est-ä-dire que les chartreux auraient rendu des biens qu’ils 
n’avaient pas encore re<;us. 

« La legende accr£dit6e depuis pres de deux si£cles continua ä 
bcnöficier de la possession acquise jusqu’ä Bridel et Bourquenoud 
qui en furent les derniers echos au commencement de ce siede 3 . Ent re 


1 Annales Ordinis cartusiensis, composecs au XVII me sidcle et imprimecs 
au XIX“« 4 Montreuil-sur-Mcr. 8 vol., 1887-1.891. 

* Storia critico-cronolo^ica diplomatica dcl Patriarca S. Brunotic e del suo 
Ordine cartusiano. Naples, IO vol., 1773-1779. 

1 Du XIX ro « sidcle. Les Pilerina°es de Suisse, par Louis Veuillot, Bruxelles, 
’^ 39 . P- 126, n’ont que trop propage le rccit tire du Conscrvateur suisse de Bridel. 
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temps la Valsainte avait ete supprimee ct ses archives transportees 
ä Fribourg 6taient a la disposition de tous les ecrivains serieux qui 
voulaient remonter aux sources. Les erudits n’y manquerent pas, 
et le premier resultat de leurs recherches fut de rejeter desomiais 
comme apocryphe le r6cit de Guichenon. L’un d’eux cependant, Hisely, 
professeur de Lausanne, crut devoir faire davantage. Pour aneantir 
ä jamais la vieille legende, il en fit une courte mais vigoureuse refu- 
tation que nous allons transcrire parce qu’elle resume parfaitement 
tout ce que nous venons de raconter : « Le trait que nous venons de 
« rapporter *, dit-il, il s’agit de la retrocession des biens faite ä Jeannette 
par la Valsainte, « ce trait si honorable pour les chartreux de la Yal- 
# sainte est 6trangement altere dans un document du 10 novem- 
« bre 1296 — notons la date — dont on trouve le texte dans 1 ’His- 
« toire de Bresse et du Bugey. Ce document auquel nous avons donne 
« dans notre Introduction x , une attention qu’il ne m^ritait pas, semble 
« une piece brodee sur un canevas fourni par une tradition vague 
« et inccrtaine. Cette pretendue charte est con9ue dans une forme 
« inusitee en diplomatique, eile invoque l’existence de la loi salique 
« dans une contree oü cette loi ne fut point en vigucur, eile öte aux 
« moines de la Valsainte l’initiative d’une action de bonne memoire 
« qui fut de leur part une «tuvre spontanee, eile amoindrit cot acte 
« de reconnaissance et de charite chrötienne en disant que les reli- 
« gieux ne donnerent ä l’cnfant de leurs bienfaiteurs qu’un tiers des 
« biens que ceux-ci avaient cedes au couvent, tandis qu’ils lui retro- 
« cederent toute la donation en l’autorisant de plus ä en aliener le 
« tiers au besoin. Enfin l’auteur commet un anachronisme de 40 ans ; 
« cette piece sous le double rapport de la forme et du fond est fausse 
« d’un bout ä l’autre. 2 * 

« C-’est ainsi qu’un autcur Protestant s’est Charge de defendre 
les droits de la verite et de venger 1 ’honneur des chartreux de la 
Valsainte. 

« I.e lecteur se demandera sans doute comment et pourquoi Gui¬ 
chenon a ete amene a publier le document apocryphe que nous venons 
de re fut er. h'aut-il accuser cet historien d’avoir sciemment denature 
un acti- authentique ? Nous ne le pensons pas, car, voici, croyons-nous. 


1 lutmductioH ä l'/iistoirc du comte de Gruyhc, Lausanne, 1851, p. 341. 

2 Hisely, Ilisloirc du comte de Gruyirc, t. I, p. 146. 
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ce qui a du se passer. Guichenon, comme il l’avoue lui-meme, avait 
demande des renseignements sur la Valsainte ä un chartreux tres 
erudit, Dom Hugues Buat. Celui-ci qui avait habite la Part-Dieu, 
mais qui ne connaissait pas les archives de la Valsainte, se contenta 
de recueillir et de transmettre les donnees du reste peu precises d’une 
tradition vague et incertaine. Dans ces renseignements forcement 
obscurs et incomplets, Guichenon entrevit une nouvelle prcuve pour 
etablir l’existence de la loi salique dans les Etats de Savoie et par 
inter£t, tout en croyant se tenir suffisamment dans les limites de 
la verite, il eut le tort de reconstruire ä sa maniere une charte qu’il 
croyait perdue. * 

Dans le Catalogue des Prieurs et Reclcurs des chartreuses de La 
Valsainte et de La Part-Dieu, page 42 de la Revue d'histoire ecclesias- 
tique suisse de 1913, il a 6 t 6 demontre que Dom Hugues Buat habitait 
La Valsainte avant la publication de l'ouvrage de Guichenon, sinon 
t-ncore ä ce moment. Il a donc pu en connaitre les archives ; mais si 
erudit qu’il ait 6t6, il ne savait peut-etre pas lire les vieilles 6critures 
ou ne l’a fait que d’une maniere superficielle, et aura confectionne 
avec ou sans Guichenon le texte publie par celui-ci. Dom Le Coutculx 
ne dit pas qu’il a pris ce texte dans 1 ’Histoire de Bresse et du Bugey. 
Il pouvait le tenir directement de Dom Buat ainsi que d’autres ren- 
M-ignements, comme il est prouv6 au Catalogue des Prieurs. 

Les chartreux du XVIII e siede ont si bien cru que Jeannette 
etait nee en 1296 qu’ils Scrivent ä la page 3 de l'Bclaircissement: 

* La mesme Jeannette Fille unique, & seule Heritiere du susdit 
Girard de Corbicre Seigneur de Charmey etant meriee ä Francois 
Magnyns d’Aubonne se voyant hors d’esperance d’avoir des Enfans, 
etant deja surannee, & tirant sur sa fin, par une autre disposition de 
sa derniere volonte ratifia, & confirma purement, & simplement, 
sans aucune Condition sa ditte Donnation, & celles faittes au Paravant 
a la Chartreuse de la Val Saintc par lesdits Girard, & Alexie ses Pore 
et Mere de l’authorite du dit Francois Magnyns son Epoux, lequcl 
souscrivit ä laditte Confirmation, comme il sevoit par l’Acte suivant 
en datte du 23. Aoüst 1360... » 

Et ä la page 5 de la Replique : « Et en l’annee 1360. ladite Jean¬ 
nette se voyant avancec en aage et sur la fin de ses jours.» 

Loin d’etre « surannee » et d’avoir soixante-quatre ans en 1360, 
Lien que * tirant sur sa fin » alors, mais non parce qu’elle etait « avancee 
en aage *, Jeannette n’avait que vingt-cinq ans lorsqu’elle dressa cet 
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acte, qui est son testament « in ultima voluntate mea », et mourut 
peu apres. 

Ces grosseres erreurs, qui n’ont pas 6t6 relev6es par Fribourg, 
n’ont qu’un rapport assez indirect avec la question que nous traitons. 
Si peu qu’elles s’y rattachent, il 6tait bon de les d£masquer une fois 
pour toutes ; k cette fin nulle occasion ne pouvait etre plus opportune 
Elles montrent, en effet, que nos plaideurs 6taient capables d'en com- 
mettre de moins fortes, qui ont trait plus directement k notre sujet, 
ce qu’ils n’ont pas manqu6 de faire, et qu'il n’est pas toujours possible 
de les croire sur parole. 

Ainsi, tant dans VEclaircissement que dans la Ripitgue, ils appellent 
cette Jeannette, dame de Charmey. 

« La Ratification, & Approbation de la ditte Donnation par la 
susditte Dame Alexie de Pont Mere de laditte Jeannette Dame de 
Charmey est ins£r£e dans ledit Vidim6. » (, Eclaircissement , page 3.) 

« Laditte Jeannette de Corbieres Dame de Charmey etant 
decedde la meme ann6e 1360. sans Enfans. » (Ibid.) 

« Enfin en l’an 1360. laditte Jeannette de Corbieres Dame de 
Charmey 6tant marine k Francois Magnyns d'Aubonne.* (Ibid., page 9.) 

« La ditte Jeannette Dame de Charmeys 6tant deced6e la meme 
annde sans Enfans. * (Ibid.) 

« II s’agit donc de s^avoir si leurs Illustres Fondateurs Girard 
premier, & Girard 2. & leur fille Jannete estoint Seigneurs & Dame 
de Charmey. Et pour en estre eclaircis & convaincus, en suite de cet 
axiome du droit universellement re<;u in antiquis enunciativa probant 
etiam inter alias partes, il n’y a qu'a jetter les yeux sur le titre de 
la Fondation de la Chartreuse de la Valsaincte, & sur l’acte d’aug- 
mentation de Fondation faite par Girard 2. aussi bien que dans lacte 
par lequel Illustre Jannete donne tous ses biens a la Valsaincte. Dan? 
lesquels actes ils sont tous qualifids de Seigneurs de Charmey. * 
(Ripiigue, page 2.) 

« Que tres Illustre seigneur Girard de Corbieres seigneur de Char¬ 
mey, qui a fait le premier acte de fondation de la Valsaincte; 
qu’Illustre Girard fils du susdit, qui a augmente la susdite fondation 
par ordre de son Pere ; & qu’Illustre Jeanete de Corbieres fille du 
second, fussent Seigneurs & Dame de Charmey ; cela est prouve 
autentiquemcnt par les tittrcs de fondation, & des donations. * (Ibid., 
page 30.) 

Malgre cette affirmation reiteree, Jeannette n’est intitulee dame 
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de Charmey, ce qui est tr6s surprenant, sur aucun document produit 
par les chartreux ni sur aucun autre de son temps ! Lui eüt-il ete 
permis d’6pouser Francis Magnyn, un simple bourgeois d’Aubonne, 
non noble, si eile avait portd ce titre ? Des historiens modernes, 
cependant, l’ont gratifide de cette denomination. Ont-ils raison ? 
Dom Giraudier, o/>. cit., est un des rares qui s’en soient abstenus. 

Cette question est le corollaire de cette autre : La Valsainte 
a-t-elle possed6 le chäteau de Charmey ? Question dont la solution 
sera la solution de la pr6c6dente, car Jeannette ne possdda que ce 
que les chartreux lui donndrent, et si le chäteau lui appartint, puis 
apres comme avant eile aux chartreux, eile et eux furent seigneurs de 
Charmey, autrement ni l’une ni les autres ne le furent. Le titre de 
seigneur de Charmey n’appartenait qu’au d6tenteur du chäteau. 
Aucun autre de ceux qui ont poss£d6 des fiefs dans le Val-de-Charmey 
n'a pris ce titre. 

Aymon de Prez, mari6 avant 1377 ä Philippa de Corbteres 1 qui 
lui apporta entre autres le quart du chäteau de Bellegarde *, s'appela 
co-seigneur de Bellegarde 3 . L'un de ses descendants, ä la fin du 
XV e si£cle, se faisait d6signer sous le nom de co-seigneur, mais non 
de seigneur, du Val-de-Charmey parce que ses biens 6taient princi- 
palement dans le Val 4 . C'est un cas insolite, une exception qui con- 
firme la r£gle. Son fils ne l'imita pas. Leur petite seigneurie fut tou- 
jours appelde le fief de Prez. Quand tous les membres de la famille 
de Corbi£res furent ddpouillds des trois chäteaux compris dans leur 
ancien domaine, quoique possddant encore des terres dans differentes 
localites qui le composaient, ils ne s’intituferent jamais seigneurs de 
ces lieux. 

t 

Or, les chartreux du XVIII e siede, par la lecture de leurs archives, 
crurent que La Valsainte avait possede le chäteau de Charmey et 
ne s’en 6tait jamais dessaisie. II n’existait plus depuis le XV e sfecle 
ddjä, faute d'entretien, ä cause de son inutilife. 

Voici sur quoi les religieux fondaient leur opinion : 

Vos excellences s^avent assez que Girard, Fils de Conon 


1 Arch. cant. Frib., Grosse de Corbieres 101. 

* Arch. cant. vaudoises, Reconnaissance des fiefs nobles par Jean Balay, 

en 1403. 

* Mim. et Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse rom., t. XXIII. p. 718. 

4 Mim. et Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse rom., t. XXIII, p. 495 ; Arch. 
^t. Frib., fonds de Gruydre, 261, etc. 
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de Corbieres est celuy, qui en l’annee 1295. ä par sa piete donne les 
Premiers commencements ä votre bonne maison de la Val Saintc, 
la Copie du Titre primordial de sa fondation etant entre vos mains. 

« Le dit Girard Fils de Conon de Corbieres, qui etoit Seigneur 
de Charmeys en l’an 1288. ceda par Donnation entre Vifs ä Girard 
second son Fils unique du bon vouloir, & consentement de Richard, 
& Rodolphe ses Freres, & de Wllierme Fils d’autre Wllienne, aussi 
son Frere, son Chateau de Charmey avec toutes ses dependances, 
& par exprez l’Avoyrie de l’Eglise, soit Paroisse du dit Charmey, se 
devetissant du tout en faveur de son dit Fils, pour en joüir luy, & 
les siens ä perpetuite en Franc Alleu, & tout ainsi que le dit Girard I. 

son dit Pere, & Donnateur en avoit joüy jusques alors. 

« Le dit Girard second devenu Seigneur de Charmey par cette 
Donation ä luy faitte par Girard premier son dit Pere en 1288. Sept 
ans avant la fondation de la Val Sainte, qui est de l’an 1295. comme 
il a deja ete dit cy-dessus, se voyant sans Enfans, suivant l’intention 
de füt Girard son dit Pere, du grez, & consentement d’Alexie Fille 
d’Yblet Conseigneur de Pont son Epouse donna ä laditte Maison de 
la Val Sainte en Augmentation de sa Fondation tout ce qu’il avoit 

dans tout le Territoire & Paroisse de Charmey. » ( Eclaircisscment , 

page 1.) 

Cette asscrtion est repetee en ce qui concerne le chätcau avec plus 
de precision ä la page 9 du meme plaidoyer : 

« Vos excellences ont deja vü. que Girard de Corbieres 

Fondateur de la Val Sainte sept ans avant la Fondation de laditte 
maison donna ä Girard second son Fils unique la Seigneurie de Char¬ 
meys, & l’Avoyerie de l’Eglisc soit Paroisse de Charmey, son Chateau 
avec toutes ses dependances pour joüir du tout en franc Alleu & 
tout ainsy que luy-meme en avoit joüy jusques alors. 

« Girard second de Corbieres Seigneur moderne de Charmey 
suivant l’intention de füt Girard premier Fondateur de Vötre maison 
de la Val Sainte en l’an 1331. donna ä laditte maison par une Don¬ 
nation irrevocable faitte entre Vifs en augmentation de sa Fondation 
generalem« nt tout ce qu’il avoit dans le Territoire, & Parroisse de 
Charmey de l'aveu «& consentement d’Alexie de Pont son Epouse, 
iS: par Exprez leur maison, soit Chateau d’habitation avec toutes 
ses dependances, Jurisdictions, &c... » 

Le Memoire de Fribourg admet aussi que le chäteau de Charmey 
avait appartenu aux chartreux : 
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« Ouant ä la seconde cause, porte-il, qui derive, comme vos 
Excellences viennent de l’apprendre, des Donations faites en premier 
par Girard second, & Alexie sa femme conjointement & de commun 
accord & ensuite par jeannette leur fille, & heritiere universelle, ces 
Donations sont une Cession & remission entiere faite en augmentation 
de la premiere Donation au Prieur & Religieux de la Valsaincte gene- 
ralement de tout ce, que lesdits Donateurs avoient & possedoient 
dan les Territoire & Paroisse de Chermey, consistant specialement 
a forme du denombrement contenu dans l’Acte de 1331. au Chasteau 
de Charmev & fond d’iceluy, en plusieurs terres, & prez & en quinze 
tenements, que de particuliers tenoyent de luy sous des simples censcs 
annuelles en desniers. » ( Replique , page 5.) 

Les adversaires de La Valsainte vont-ils reconnaitre alors que 
les chartreux sont seigneurs de Charmey ? Nullement, et voici comment 
ils raisonnent : 

« Qu’il soit permis de faire icy, apres les reflexions cidessus une 
petite digression pour dire deux mots en passant sur ce, que Ton a 
remarque dans le Factum des RR. PP. Comme les deux Girard aussi- 
bien que Jeannete fille du second en plusieurs endroits duditt Factum 
sont nommes Seigneurs, & Dame de Charmey, comme s’ils en estoicnt 
les seuls Seigneurs, l’ondit, que c'est fort improprement, que ce titre, 
qui ne leur convient point, leur est attribue, & qu’il est encore plus 
improprement dit par l’Autheur du memoire page 2. que Girard second 
est au moyen dela remission ä luy faite par Girard son Pere du Chas¬ 
teau de Charmey, devenu le Siegneur dudit Charmey, d’autant que 
par ladite remission il n’a rien acqueru que ledit Chasteau avec son 
fond & une generalit6 inconnue. Cette qualite de Seigneur n’appar- 
tient ni aux uns ni aux autres, puisque tout le monde s^ait, qu'ils 
en estoient pas les veritables Seigneurs, mais bien Humbert de Savoye, 
ou ceux, dont il avit titre, sans parier encore d'autres, qui y parti- 
cipoient aussi dans le Seigneuriage, de sorte que les RR. PP. ne doi- 
uent pas se flatter de tirer aucun avantage de ces titres, ni croire que 
par cet endroit Ton veuille les regarder comme les Seigneurs de Char¬ 
mey. C’est vous Souverains Seigneurs, qui Festes, & c’est a vous a 
qui ce titre appartient. * ( Rcpliijue , page 8.) 

Les chartreux repondent : 

« Puisque l’autheur du memoire prie qu’il luy soit permis de 
faire une petite digression, & dire deux mots sur la qualite de seigneur 
de Charmey attribuce ä Girard 2. & ä Jeannete fille du second ; agrees 
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tres illustres Princes qu'il nous soit aussi permis de le suivre dans 
sa digression. Tandis que l'on'na fait simplement que se contredire 
par cy devant, en niant dans un endroit du memoire ce qu’on a ensuite 
avoüe dans un autre, on a vü cela avec patience, Mais dans la digres¬ 
sion du memoire, 1’erreur & la meprise y est si criante, qu'il n’est 
pas possible de la dissimuler. On dit que nos fondateurs n’etoient 
pas seigneurs de Charmey ; Mais bien Humbert de savoye, ou Ceux 
dont il avoit les tittres. Ensuite on finit par ces paroles : C'est vous 
SS. Seigneurs qui l’etes. Tres illustres Princes permettös nous de nous 
expliquer. Comment se peut-il faire qu’Humbert de savoye qui netoit 
que seigneur de Corbieres, füt seigneur de Charmey privativement, 
k nos fondateurs ? Puis qu’il s'en faut plus de 37. ans que ledit Hum- 
bört, son Pere, & son grand Pere, ne fussent au monde l'annöe de 
nötre fondation. Pour ce qui est de ceux dont ledit Humbert avoit 
le droit ; ils ne pouvoint pas non plus etre seigneurs de Charmey : 
Puisque le Comte de Gruyere, le seigneur de Corbiere, & le Comte 
Amedö de savoye, traitent & qualifient de seigneur de Charmey nötre 
fondateur. le Comte de Gruyere, & le seigneur de Corbieres, dans 
l’acte communiquö en original le 4. decembre 1711. la copie vidimee 
est entre vos mains. Et le Comte de Savoye en confirmant la fondation, 
& donations, dans toutes leurs formes & leur teneur, dans lequelles 
nos fondateurs sont traites de seigneur de Charmey. Et dans l’acte 
de fondation, Richard frere de nötre fondateur, & Vullierme son 
neveu tous deux seigneurs de Corbieres traitent nötre fondateur de 
seigneur de Charmey ; Et se portent avec luy pour confirmateurs et 
mainteneurs de ladite fondation. Y eüt-il jamais rien de plus authen- 
tique, pour detruire la digression qu’on a voulu faire, que les temoi- 
gnages du Comte de Gruyere, des seigneurs de Corbieres, & du sou¬ 
verain meme le Comte Amede ? temoignages, qui font incontestable- 
ment voir que l’on avance les choses sans fondement & sans tittres. 
Et qu’on na poin’t fait de difficulte de conclure, & s’önoncer au hazard 
dans cette digression. Puisque les droits d'Humbert de Savoye sont 
necessairement et uniquement provcnüs de l’une de ces trois sources, 
ou de toutes trois ensemble. » (Rcplique, page 9.) 

Si les chartreux ont raison de reprocher ä leurs adversaires que 
leur demonstration n’est pas logique ni heureuse, il faut avouer que 
la reponsc de La Yalsainte est insuffisante. 

Il s’agit de savoir qui etait seigneur de Charmey au XVIII e siede 
bien plus qu’au XIII e , epoque a laquelle sur ce fait remontent et s’en 
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tiennent les chartreux. Fribourg pr6tend l’etre et pour cela nie que 
les fondateurs de La Valsainte l’aient 6t6, quoique ayant poss6de le 
chäteau du lieu, autrement il devrait admettre que La Valsainte avec 
ce chäteau a h6rit6 de leur titre. Alors il confere ce titre ä un autre 
personnage qui fut seigneur de Corbteres bien apres les Girard, et, 
sans prouver comment, il se dit son successeur. 

La Valsainte prouve bien que ses fondateurs etaient seigneurs 
de Charmey; eile refuse leur titre ä tout autre apr£s eux et se borne 
ä cela. C’est insuffisant pour rSfuter les pr6tentions de Fribourg. Si 
eile n’accorde pas le titre de seigneur de Charmey ä Humbert de Savoie, 
qui aurait pu le porter sans nuire aux droits des fondateurs de la 
chartreuse d£c6d£s longtemps avant lui, en disant qu’il « n'etoit que 
seigneur de Corbieres », il ne faut pas prendre ces mots dans le sens 
qu’Humbert n’avait aucun droit sur Charmey. Elle veut dire simple- 
ment qu'il n'en 6tait pas seigneur immediat, sans s'inquiSter s’il en 
etait ou non suzerain, terme qu’elle n’emploiera nulle part, ou bien 
eile contredirait elle-meme ce qu’elle a d£jä affirm6 plus haut 
contre Fribourg, qu’Agnes d’Avenches et son fils Aymon avaient 
des droits sur le Val-de-Charmey en tant que seigneurs de Corbiöres, 
post6rieurs ä ses fondateurs, ä une 6poque oü eile jouissait des bicns 
de ceux-ci. 

Mis en demeure de s’expliquer ouvertement, les chartreux ne 
savent pas le faire. On devine tres bien qu’ils refusent le titre de sei¬ 
gneur de Charmey ä tout autre qu’aux Girard, y compris Fribourg, 
parce qu'ils ont affirmä ä plusieurs reprises qu’ils avaient h6rit6 de 
tout ce que leurs fondateurs possedaient, et qu'en consequence ä eux 
chartreux revient ce titre. Mais ils n’osent pas le declarer. N’ayant 
trouv6 dans aucun document qu’ils l’aient porte ä travers les si£cles, 
ils auraient 6te t6m£raires de se l’attribuer au XVIII e siede. Cepen- 
dant s’ils y ont droit, pourquoi ne l’ont-ils pas port£ ? Plus loin, ä la 
page 18 de la Replique, ils risqueront cette raison que le titre de sei¬ 
gneurs de La Valsainte en est l’£quivalent, lui a ete substitue : « Pour 
les marques de seigneurie. On n’en sqauroit donner de plus illustres 
que le Chateau de Charmey ; dont les droits sont transportcs ä la 
Valsaincte. * 

Est-ce la v6rit6 ? 

On se souvient que le Premier articlc, page 265, avance que La 
Valsainte n’eut pas le chäteau ni l’avouerie de Charmey, puis au 
meme endroit et ä la page 278, que les comtes de Gruyere possedaient, 
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probablement des avant le partage des biens-fonds de la seigneurie de 
Corbieres entre les fils de Conon vers 1249, dans le Val-de-Charmey une 
partie du chäteau et toute la vallee du Mot 61 on. Si la premi£re assertion 
est ä maintenir, il semble qu’il faut abandonner la seconde d’abord 
adoptee parce que des historiens serieux la soutiennent. Ce n’est pas 
pour la vaine gloriole de combattre des auteurs respectables et appre- 
cics. II n’y a pas non plus de deshonneur k changer d’opinion. Touti 
consideration d’amour-propre doit c<üder devant ce que l’on croit 
etre la verite. 

Evidemment, avec le chäteau de Montsalvens, une portion dt 
celui de Charmey aurait pu rester aux comtes de Gruyere lors d’un 
partage entre une branche ainee de leur maison et une branche 
cadette qui serait la famille des seigneurs de Corbieres. Les grands 
biens fonciers que possedaient ceux-ci dans le comt£ de Gruyere nt- 
sont pas pour infirmer l'hypothcse de cette descendance que l’on 
n’a encore ni consolidec ni rejetee, faute de pouvoir remonter assez 
haut les deux genealogies. 

Pour la vallee du Motelon, partie du Val-de-Charmey, ainsi qu'on 
peut le constater sur la carte publice ä la page 263 du Premier article, 
je m’cn etais rapportc ä Hisely, Introduction ä l’histoire du comte de 
Gruyere, page 87 *, qui place cette vallee enti£re dans la chätellenie 
de Montsalvens appartenant ä cc comtä. Mais en le contrölant par 
le seul document de 1322 qu’il eite comme preuve, reproduit dans 
les Monuments de l’histoire du comte de Gruyere, t. I, page 91 2 , et par 
d’autres de 1336 qu’il resume avec celui-lä dans YHistoire du comte 
de Gruyere meme, t. I, pages 181-182 3 , on s’apcrgoit qu’il n’a pas 
pris garde que la moitie de cette vallee, la rive droite qui est toujours 
de la commune de Charmey, otait venue ä Pierre de Gruyöre, seigneur 
du \’anel, par son mariage, vers 1310, avec Marguerite co-dame de 
Corbieres, et quelle cchut ä sa fille ainee, Isabelle, mariee ä Girard 
de Grandmont, ce qui n’aurait pas eu lieu si eile eüt ete du comte 
de Gruvere. 

Krctifions, en passant, deux autres limites de la seigneurie de 
Corbieres. Au nord de Bellegarde eile ne s’arretait pas ä la crete du 


1 T. IX <k*s Mnnoires ct Docnmnits de la Sociite d'histoirc de la Suisse romarJc, 


Lausanne, 1851. 

2 T. XXII des Mi-tn. ct Doe. de la Soc. d'hist. de la Suisse romande , Lausanne. 

1SO7. 

3 T. X des Mim. ct Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse romande, Lausanne, 1855. 
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mont de l’Omene, comme je l’ai marqu6 apr£s Hisely, mais eile des- 
cendait jusqu’au milieu de la vallSe ou du lac qui porte le meme nom, 
communement appele Lac-Noir, limite entre Bellegarde et Planfayon, 
suivant le dernier acte d'hommage du comte de Gruy£re au duc de 

Savoie, en 1535 : « Item de bonis.in Castro de Bellagarda, manda- 

mento et castellania ejusdem castri ; cujus mandamenti confines se 

extendunt.usque ad medietatem lacus de Planfaout. * 1 Par contre, 

la Mocausa 2 , aujourd’hui la Verda, au sud du Val-de-Charmey, n'en a 
jamais fait partie. Elle est sur le versant de la Sarine et de la com¬ 
mune de Rougemont. C’etait une de ces nombreuses possessions des 
sires de Corbiöres situees dans le comt6 de Gruydre. Les seigneurs 
de Bellegarde possed£rent aussi Plasselb au nord du Lac-Noir, mais 
ce village ne dut jamais etre compris dans la seigneurie de Corbi£res 8 . 

Quant au chäteau de Charmey, voici ä mon avis quelles furent 
ses destinSes. 

En mars 1285 (peut-etre 1286, n. st.), Girard I donne le « castrum * 
et 1 ’ « avoerriam ecclesiae de Charmeys » ä ses fils Uldric et Girard II 4 . 

En avril 1288, le meme reporte sur Girard II seul la donation 
qu’il avait dejä faite ä celui-ci conjointement ä Uldric, qui devait etre 
mort alors. La charte porte encore : « Item castrum de Charmey cum 

fondo ipsius castri. Item advocatiam ecclesiae de Charmey. 6 * 

S’il n’avait pas eu tout le chateau, n’aurait-il pas dit « partem meam 
castri de Charmey » ? La manidre dont il s’exprime, donc, n’en excepte 
rien. 

Francois Bourquenoud, de Charmey, ancien consciller d’Etat 
et depute au Grand Conseil de Fribourg, dans son Precis historique 
du venerable monastere de la Valsainte, depuis sa fondation en 1295 


1 Mim. et Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse rom., t. XXIII, p. 708. « Les 

seigneurs de Bellegarde dominaient en majeure partie cette contree alpestre », 

dit, ä l'article du Schwärzeste , Kuenlin, dans son Dictionnaire giographique, 
statistique et historique du canton de Fribourg , t. II, Fribourg, 1832, p. 338. Et il 
renvoie en note ä « die Schweiz in ihren Ritterburgen und Bergschlössern . Chur, 
1833 (sic), 3ter Bd ». 

2 Voir le premier articlc, p. 265. Elle est indiquee trop haut sur la carte, p. 263. 

3 Le P. A. Dellion, Dictionnaire des paroisses du canton de Fribourg, t. IX, 
p. 117, rapporte la vente de ce village par les seigneurs de Bellegarde ä Petermann 
d’Englisberg, en 1303. C’est une erreur de datc. Par tous les personnages cites 
dans Tacte, on voit que celui-ci ne peut etre que de 1451 a 1454- 

4 Archives cantonales de Fribourg, fonds de La Valsainte, A, 11. 

5 Archives cantonales de Fribourg, fonds de La Valsainte, A, 12. 

REVUE D H ISTOIRE ECCL ESI ASTI Q 1‘ E 43 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 








194 


jusquä nos jours 1836, manuscrit commenc6 en 1812 J , avance que 
Girard II donna ä la chartreuse le chateau et l’avouerie de l’eglise 
de Charmey, sans doute sur la foi de VEclaircissemenl et de la Repliqui 
qu’il a connus. Dans ses Materiaux pour l'histoire de la Gruyere et pour 
cclle du Val de Charmay en particulier 1 , rassembl6s apres qu’il eut 
redige la premi£re partie de la notice pr£cedente, il 6crit au contraire, 
p. 239 : « Girard 2 d , donzel, fils de feu Girard de Corbieres, seigneur 
de Charmey, du consentement d'Alexie sa femme, vendit ä Perrod 
de Gruyere seigneur du Vanel, ä Rodolphe et ä Conon, fr£res, fils de 
feu Richard de Corbieres, seigneur de Bellegarde, son chateau de 
Charmey avec le fond, les appartenances et les ddpendances dudit 
chateau, divers tennements dans le val de Charmay, ce qu’il avoit 
ä Villarbeneyt, ä Botterens et ä Chastel et les dimes desdits lieux. 
comme aussi celle d’Hauteville proche Corbieres, avec mere, mixte 
impere, et omnimode Jurisdiction, pour le prix de mille et deux cents 
livres lausannoises, bonne monnoie ; il ddclare dans l’acte de vente, 
qui est du dernier jour de mai 1325, que si les choses vendues, le sont 
au-dessous de leur valeur, il fait donnation du surplus auxdits acque- 
reurs. » Dans son Diclionnaire geographique, statistique et hi stör i que 
du Canton de Fribourg, t. I, Fribourg, 1832, p. 90, Kuenlin relate 
aussi cette vente. 

Dans une note de son Introduction ä l’histoire du comtc de Gruvcre, 
page 102, Hisely a accept6 leur assertion : « Partem nostram castri 
de Charmey, dit le Chevalier Pierre de Gruyere, seigneur du Vanel, 
dans une charte de l’an 1328. Pierre avait fait l'acquisition d’une 
partie de cc chateau par acte du 31 mai 1325. * Puis ä la page 143 de 
VHisloire du comtc de Gruyere, t. I, il analyse un acte du mois de jan- 
vier 1325 (1326, n. st.), par lequel Girard de Charmey achete de Pierre 
de Gruyere-seigneur du Vanel, Rodolphe et Conon de Corbieres, au 
prix de trois-cent-vingt livres de Lausanne, des possessions dans le 
Val de Charmey et a Villarsbeney. Et, page 144, il ajoute en note : 
« Bourquenoud eite un acte de vente du dernier jour de mai 1325, 
d’apres lequel Girard de Charmey aurait non pas achete, mais vendu 
a Perrod de Gruyere et aux freres Rodolphe et Conon, son chateau 
de Charmey avec ses dependanccs, des tenures dans la vallee de ce 

1 Conserve 4 la Bibliotheque cantonale de Fribourg. Une copie existe ä 
La Valsainte. 

2 Manuscrit 4 la Bibliotheque cantonale de Fribourg. 
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nom, des eens ä Villarsbeney, etc., pour la somme de 1200 livres. 
Nous n’avons pas trouve cette pi&ce parmi celles de la Val-Sainte. 
II y a sans doute erreur dans le manuscrit de Bourquenoud. II est 
vrai que Pierre ou Perrod de Gruy£re possSdait une part du chäteau 
de Charmey, mais loin d’en avoir fait l’acquisition par achat, comme 
nous l'avons cru d’abord sur la foi de la prStendue charte du 
31 mai 1325 (voir notre Introd., p. 102, note), il l’avait de son mariage 
avec Marguerite de Corbidres. » 

Le document de janvier 1325 (ou 1326, n. st.) dont parle Hisely 
(aux archives cantonales de Fribourg, fonds de La Valsainte, A, 14) J , 
n’exclut pas celui dont parlent Bourquenoud et Kuenlin, qui n'in- 
ventent pas les actes. Auraient-ils pris un acte de vente pour un acte 
d’aehat ? l’ali6nation d’un chäteau pour l’acquisition de terres ? 
1200 livres pour 300 ? le demier jour de mai 1325 pour janvier de 
la meme ann6e ? Ce seraient lä autant de m6prises inconcevables. 

Puis, quel besoin les chartreux de La Valsainte avaient-ils de 
conserver l’acte de vente du chäteau de Charmey, s’ils ne possedaient 
pas ce chäteau ? Ils n’6taient pas les d6positaires des archives des 
autres. On trouve dans les leurs, l'acte de legitimation des deux fils 
de Girard I, Ulric et Girard II, par l’empereur Rodolphe de Habsbourg, 
date du 27 fevrier 1383 2 , les actes de donation de Girard I ä ses fils, 
dates de 1285 (1286, n. st. ?) et 1288, l’acte d’aehat de Girard II date 
de janvier 1325 (1326, n. st.), uniquement parce qu'ils 6taient n6ces- 
saires pour prouver que tout ce que celui-ci donna ä La Valsainte 
en t33i, ü l’avait acquis legitimement et pouvait en disposer libre- 
ment ; mais cela ne voulait pas dire non plus, comme le comprenaient 
les chartreux du dix-huitieme siede, que tout ce qui etait contenu 
dans ces actes d’aequisition de 1285, 1288 et 1325 appartenait conse- 
quemment ä La Valsainte. De ces actes, il n’y avait que ce qu’en 
contenait la charte ddivree en 1331 ä la chartreuse qui appartenait 
ä celle-ci. 

Les successeurs de Girard II au chäteau de Charmey, objectera- 
t-on, avaient tout autant besoin que La Valsainte des titres prou- 
vant qu’il lui appartenait et qu’il pouvait s’en dessaisir. Non, repon- 
drai-je, parce que pour defendre ses proprietes contre la rapacite, 
un monastere n’a que ses titres et d’authentiques il n’en a jamais 

1 Et dans Mim. et Doc. de la Soc. d’hist. de la Suisse rom., t. XXII, p. 457. 

2 Archives cantonalcs de Fribourg, fonds de La Valsainte, A, 9. 
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trop ; on ne veut pas encore y ajouter foi, ainsi que Fribourg en donne 
l’exemple. Tandis qu’un seigneur arme de son 6pee a d'autres moyens 

de prouver ses droits, de les faire respecter par des arguments. 

frappants. Au reste, rien ne s’oppose ä ce que les acquereurs du chä- 
tcau de Charmey aient recu un double des pieces remises ä La Valsainte. 

Et par quoi Hisely prouve-t-il que Pierre de Gruyere, seigneur 
du Vanel, possedait une partie du chäteau de Charmey en vertu de 
son mariage ? 11 s’appuie dans Ylntroduction sur un acte de 1328, 
analyse ä la page 2 39 du t. I de VHistoire du comte de Gruyere et repro- 
duit in extenso page 95 du tome I des Monuments de l’histoire de ce 
comte, acte qui est le testament de Pierre III, comte de Gruyere, 
oncle de Pierre du Vanel. II porte : « partemque nostram castri de 
Charmeis cum suis pcrtinenciis universis. * Hisely attribue donc ä 
Pierre du Vanel ce qui appartenait ä son oncle ! Quand de pareilles 
confusions se constatcnt chez les meilleurs historiens, on desespere 
soi-meme de pouvoir 6crire l’histoire avec quelque exactitude ! Par 
son mariage celebre vers 1310, Pierre du Vanel n’avait pas re?u une 
part du chäteau de Charmey, puisque celui-ci appartenait alors sans 
restriction ä Girard II d’apres l’acte de donation de son pere en 1288. 
II est plausible que les seigneurs de Bellegarde aient rötrocede au 
comte Pierre III leur part de ce chäteau, car on ne voit pas qu’ils 
aient conserve dans la suite des droits sur eile. L’assertion de Bour- 
quenoud serait donc plus admissible que celle d’Hisely. 

Elle se confirme par la donation de Girard II ä La Valsainte de 
tout ce qu’il possedait sur le territoire de Charmey en 1331. La charte, 
qui enumere les differents biens, ne parle pas de l’avouerie de l’eglise 
du dit lieu, et eile mentionne non le chäteau, mais « totam domuin 
nostram quam inhabitamus ». II y a dans ce texte, mis en regard des 
precedents, deux raisons de croire qu’il ne s’agit pas ici du chäteau de 
Charmey. Premierement, celui-ci n’est pas appele domus mais castrmn 
en 1285, 12S8 et 1328. Secondement, s’il s’agissait du chäteau, Girard II 
ne pourrait le donner tout entier aux chartreux en 1331, « totam 
donuim », puisque des 1328 le comte de Gruyere en possedait une 
partie, « partemque nostram castri », qu’il n’avait pas revendue ä 
Girard II, car son testament de 1328 est confirme integralement par 
le codicillc qu’il y a ajoutc en 1342. 

Trompes par les actcs de 1285 et de 1288 qui donnent le chäteau 
et l’avouerie de la paroisse de Charmey ä Girard II, les chartreux 
du XVIII 0 siede ont cru que l’acte de 1331 les leur conferait. Iis l’ont 
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dit dans leurs plaidoyers, on n’a rien trouv6 ä leur objecter, et depuis 
des historiens l’ont rep£te. 

L'un d’eux, Dom Giraudier, ne s’est pas prononce. II ecrit, op. cit., 
p. 119 : « Totam domum nostram quam habitamus. Faut-il entendre 
par ces mots le chateau de Charmey ou une autre habitation plus 
modcste ? La seconde hypoth&se serait seule admissible, s’il est vrai, 
comme le dit Bourquenoud, qu’au mois de mai 1325, Girard II avait 
vendu son chateau de Charmey ä Perrod de Gruy£re, seigneur du 
Vanel. * Puis : « En se basant sans doute sur des documents aujour- 
d’hui perdus, ou du moins inconnus de nous, la plupart des 6crivains 
qui ont parle de La Valsainte admettent que notre monast£re avait 
re^u de Girard II l'avouerie de l’eglise et la collation de la eure de 
Charmey L Cela est possible, mais nous n'avons rien trouv6 dans 
les archives de La Valsainte ou ailleurs ni pour affirmer ni pour nier 
ce fait et nous n'avons jamais eu non plus l’occasion de constater 
l’exercice de ces droits. Girard I, par acte du mois d’aoüt 1288, avait 
bien, en effet, donne a son fils Girard II, l’avouerie de l’eglise de Char¬ 
mey, mais il reste ä savoir si ce dernier n'avait pas aliöne ce droit 
comme il parait avoir ali£ne le chateau de Charmey avant de faire 
ä La Valsainte la cession de ses biens et de ses droits. * 

Il semble qu’il en fut ainsi et que l’avouerie de l’eglise, n’6tant 
en somme qu’une d6pendance du chateau, a £t£ ali£nee avec lui en 1325 
avec reserve de l’usufruit durant la vie du vendeur. Pour avancer 
le contraire, les ecrivains ne se sont bases que sur les plaidoyers de 
La Valsainte, ou comme elle-meme sur les documents qu’elle invoque 
en preuve des droits qu’elle croit avoir. Si dejä au commencemcnt 
du XVIII e si£cle eile ne connaissait pas d'autres actes qu’elle n’aurait 
pas manque de faire valoir, on n'en a pas decouvert depuis. 

La maison que Girard II ceda ä La Valsainte ne serait-elle pas 
celle 011 les chartreux installerent leur tribunal, dit pour cette raison 
la cour du Praz, sur la petite place de ce hameau attenant ä celui de 
Fedieres, qui est aujourd’hui le bourg meme de Charmey ? Brülee 
en 1895, eile a ete remplacöe par unc grande construction a dcux 
etages qui re^oit des touristes ä la belle saison. Et ne scrait-ce pas 


1 L’avouerie est le droit de protection, le patronage est le droit de collation. 
Ces droits ne doivent pas fitre confondus. Ainsi Girard I, avec les siens, dans la 
charte de fondation de La Valsainte, se reserve le droit de protection et renonce 
au patronage, c’est-ct-dire au droit de nommer le pricur. 
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lä aussi qu’en 1381 les chartreux se refugierent apres l’incendie de 
leur monast£re, plutöt qu’au chäteau, ainsi qu'on l’äcrit, lequcl ne 
devait plus etre habitable et ne leur appartenait pas ? D’acces difficile 
et d'entretien dispendieux, Girard II lui avait sans doute prefere une 
demeure plus commode et plus confortable. Des lors il n’abrita plus 
personne. Cet abandon fut le principe de sa ruine. 

A la mort de Pierre III, comte de Gruyere, son neveu et succes- 
seur, Pierre IV precedemment seigneur du Vanel, dut ceder ce chäteau 
entier ä son gendre Girard de Grandmont, epoux d'Isabelle fille ainee 
de sa premi£re femme, Marguerite co-dame de Corbteres, dont eile 
hdrita. Le 6 mars 1343 (1344, n. st. ?), en effet, Girard de Grandmont 
prete hommage au comte de Savoie pour le chäteau et les revenus 
de Charmey. Je disais ä la page 278 du Premier article « pour sa part 
du chäteau de Charmey *, songeant seulement ä la part provenant 
du comte Pierre III. Mais puisque les documents cit£s ä cet endroit 
disent«le chäteau » sans restriction, il faut conclure que Pierre du Vanel 
avait bien la part que lui attribue Bourquenoud et qu'il la remit ä 
son gendre en meme temps que celle de son oncle, sinon avant. Cela, 
du reste, ne modifie en rien les consid£rations 6mises aux pages 278-280 
du Premier article sur cet hommage du chäteau et ses consequences. 
On comprend mieux, au contraire, pourquoi Girard II ne l’a pas prete 
au sire de Vaud en 1326. 

Mais la meilleure preuve que La Valsainte ne possedait pas le 
chäteau de Charmey est le proces, qui dura de 1388 ä 1412, intente 
par les Corbeyrans aux Charmeysans (voir le Premier article, page 283). 
La chartreuse n’invoque pas pour se d£fendre qu’elle a ä reparer le 
chäteau de Charmey. Ce prätexte est formulä par les Charmeysans 
qui ne sont pas ses sujets et qui ressortissent au chäteau de Charmey 
au point de vue judiciaire L Les droits des seigneurs du lieu n’ont donc 
pas 6te transfercs ä La Valsainte comme celle-ci 1 ’affirme ( Repliquc, 
page 18), puisque ses sujets restent distincts de ceux du chäteau et 
ne peuvent pretexter qu’ils ont ä le restaurer dans le cas oü il en serait 
question, pour se soustraire ä la contribution de la räfection du chäteau 
de Corbieres. 

Une derniere preuve, enfin, que le chäteau de Charmey netait 
pas du domaine de La Valsainte, c’est qu’il n'en est pas fait mention 
dans les reconnaissances feodales de ses biens effectuöes le long des 

1 T. IX dos Arch. de la Sociite d'histoire du cauton de Fribourg, p. 3S0 et*44G. 
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si£cles, tandis qu'on le trouve dans les reconnaissances du domaine 
de Corbieres. 

« C’est ici le passage, 6crit Bourquenoud dans ses Materiaux, oü 
l’on doit citer les endominures de la chatelainie et mandement de 
Corbieres, contenues dans les reconnoissances de 1408, en faveur 
d’Humbert bätard de Savoye, resues par le commissaire Chalvin et 
retir£es de Chambery en 1581 ; celles de 1577 par les commissaires 
Moennet et Gapan sont ä peu pr£s les memes ; j’en ferai remarquer 
la difference, sans oublier l’adjonction faite dans celle de 1646 par 
les commissaires Bosson et Clerc. * (Page 101, renvoi de la page 20.) 

« II ne restoit plus de cet ancien manoir » de Charmey « au com- 
mencement du I5 e siede que la place soit la motte, dont les chatelains 
de Corbieres au nom du Seigneur accordoient aux particuliers des 
parchets par accensement terminal ou perpetuel pour des Jardins et 
des Chenevi6res. * ( Ibid ., page 17, d’apr£s les reconnaissances de 1408.) 

« En 1577 : « . Item, le chateau de Charmay, qui n’offre plus 

« que des ruines, sa mote (tertre) la cöte d’icelle, de tous cotes jusqu’au 
« plan (partie plane) personne ne peut dans ces lieux d6signes, s’ap- 
« proprier aucune chose sans la permission et le consentement de nos 
« dits Seigneurs, et si quelques uns de leurs hommes ou autres fesoient 
« sur la dite cote des jardins, ils doivent en payer la cense ä nos dits 
« Seigneurs, entre les mains de leur chatelain, aussi longtems qu’ils 
« les possederont. Et nos dits Seigneurs peuvent faire abolir et aban- 
« donner ces jardins, quand il leur plaira ; et quand ils seront aban- 
« donnes et abolis, la cense le sera aussi. II est ä savoir que les hommes 
« de nos dits Seigneurs des pr£dits villages de Föguyeres, des Arses, 
« de Lydderey, du Prat paroisse dudit Feguyeres, de Crysuz et de 
« Chastel paroisse de Brock, sont tenus et doivent contribuer ä la 
« fortiffication et 6diffication des Chateaux desdits Seigneurs de Cor- 
« bieres, comme il est contenu dans la reconnoissance de 1391. » Les 
reconnoissances de 1646 par les commissaires Bosson et Clerc, con- 
tiennent l’adjonction : Et maintien des chateaux et cdifices desdits 
Seigneurs de Corbieres. * ( Ibid ., pages 101 et 102.) 

« Lorsque l’ancien baillif de Corbieres Jean Joseph Brunitzholtz, 
produisit le 21 avril 1624, la copie de la reconnoissance de la mota 
du chateau de Charmay et de la cote qui en dcpend, comme quoi, 
les jardins qui y etoient pouvoient etre abolis, et qu’ayant fait les 
deviances, et laiss6 part ä la commune des entrages qui en prove- 
noient, et qui montoient ä la somme de 45 ecus bons, les communiers 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




200 


pretendirent aussi avoir part a cette mote ; le gouvernement pretendit 
au contraire qu’elle 6toit de l’endominure de l’etat et son bien propre 
auquel ils n’avoient aucune part. 

« Les commis de Charmay prierent le gouvernement, que le lieu 
fut visite par deux Seigneurs du Conseil; ils alleguerent aussi que 
la ValSainte prötendoit y avoir quelque droit. * D6jä alors ! « Le gou¬ 
vernement trouva la visite inutile, puisque ce chateau lui appartenoit. 
Toutefois, s’ils dussent avoir quelques droits ou titres, on leur donna 
le terme d’un mois pour les produire. » ( Ibid ., page 103.) 

Les habitants du bourg (soit de Feguieres) en utiliserent les mate- 
riaux pour leurs propres constructions. Son emplacement lui-meme 
devint terrain communal. Des le temps de Bourquenoud [Ibid., p. 17), 
l’ecole de tir y 6tait 6tablie. 

De la sorte, le chateau de Charmey n’a pas cesse d’avoir d’autres 
maitres que ceux de Corbieres. Am£dee VI, comte de Savoie, confisqua 
en 1376 les biens de Geoffroy de Grandmont, demier fils et heritier 
de Girard, avons-nous dejä vu. De 1379 ä 1390 il les engagea, avec 
ceux provenant d’Isabelle de Chätillon, aux deux fr£res Jean et Antoine 
de La Tour L Amed£e VIII donna la seigneurie de Corbieres ä son 
frere naturel, Humbert, en 1406, et le duc Louis la vendit en 1454 
aux comtes de Gruy£re, d'oü eile parvint k Fribourg en 1553. Ainsi, 
sans en savoir le motif, les adversaires de La Valsainte concluaient 
avec v6rit6 que les chartreux n'etaient pas « Seigneurs de Charmey. 
C’est vous Souverains Seigneurs, qui Testes, & c’est k vous ä qui ce 
titre appartient *. ( Replique , page 8.) 

Teiles sont les raisons pour lesquelles les chartreux n’ont pas 
porte le titre de seigneurs de Charmey. N’en ayant pas le droit, ils 
ne pouvaient le communiquer ä Jeannette qui ne tenait que d’eux seuls 
tout ce qu’elle possedait, et ä qui ceux du XVIII e siede le conferent 
cependant. C’est pourquoi eile ne le prend jamais dans les documents, 
et il est ä retranchcr a la suite de son nom dans la g6nd*alogie de la 
maison de Corbieres. (A suivre.) 

1 Mim. et Doc. Je la Soc. d'hist. de la Sttissc mm., t. XXXVII, p. 163. L’acte 

porte « cum. domo et valle de Charmeis... ». S'agit-il du chateau deja delabre 

ou de la maison dans laquclle se rendait la justice au nom du sire de Corbieres ? 
Ce serait, dans la premierc hypothdse, le premier ct seid document qui porterait 
d^mus au lieu de ccislrum . 
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Landweibel Joseph German. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Zwölfer-Krieges 1 

Von Jos. Müller, Stiftsarchivar. 


Als im Jahre 1529, mitten in der Hochflut der gegen den Bestand 
des Stiftes St. Gallen anbrandenden Reformationsbewegung, nach dem 
Tode Franz Gaisbergs die dem alten Glauben treu gebliebenen st. galli¬ 
schen Kapitularen zur Abtwahl schreiten mußten, war dieselbe auf 
Kilian German gefallen. Dabei war die Rücksicht mitbestimmend 
gewesen, das Toggenburg durch einen Landsmann leichter an die 
Gallusstiftung zu fesseln. 2 Dessen Bruder Hans, den «Batzenhaimer », 
hatte Kilians Nachfolger, Abt Diethelm Blarer, nach dem Vergleiche 
von 1532 den Toggenburgem zum Landvogte vorgeschlagen, weil er 
von allen einflußreichen Männern des Toggenburg dem Stifte während 
der Reformationswirren am nächsten gestanden hatte und damit am 
ehesten Gewähr bot, für die endgültige Rückkehr der Grafschaft unter 
die Abtei ernsthaft und erfolgreich eintreten zu wollen. 3 Seitdem war 
während zweier Jahrhunderte das toggenburgische Geschlecht der 


1 Nachstehender Artikel beruht auf dem Vortrage, den der Verfasser an der 
Hauptversammlung des Historischen Vereins des Kantons St. Gallen, 16. Okto¬ 
ber 1907, in Lichtensteig über Landweibel Joseph German hielt. Im September 
1909 erschien die Zürcher Dissertation Alfred Mantels : Über die Veranlassung 
des Zwölfer- oder zweiten Vilmergerkrieges. Diese, sowie eigene, leider nur allzu 
kurze Nachforschungen auf dem Staatsarchive Zürich gaben Veranlassung, den 
Vortrag zu erweitern und umzuändern, was auch dem ersten Teile desselben zu 
Gute kam. 

2 Wegelin. Geschichte der Landschaft Toggenburg II.. S. 44 ; Die Tage¬ 
bücher Rudolf Sailers. Nachwort, St. Galler Mitteilungen, Bd. 33, S. 513. 

3 Wcgelin, a. a. O., S. 91 ; Die Tagebücher Rudolf Sailers, a. a. O., S. 511 f. 
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German stets mit einem oder mehreren seiner Namensträger im 
st. gallischen Stiftsdienste vertreten. Doch niemals hatten sie dabei die 

I 

Grenzen überschritten, welche das Toggenburg als «neue * st. gallische 
Landschaft gegenüber der «alten * eifersüchtig zu wahren wußte. Die 
Anhänglichkeit an das toggenburgische Volk, welche der Geschichts¬ 
schreiber desselben an Abt Kilian hervorhebt *, scheint ein Familien¬ 
zug der German gewesen zu sein. Während ein Zweig auf den Familien¬ 
gütern zu Bazenhaid saß, finden wir die stift-st. gallischen Beamten , 
aus dem Geschlechte German als Vögte zu Lütisburg, unter den Hof- 
ammännem von St. Johann und als Landschreiber der Grafschaft 
Toggenburg 2 . 

Unter den Äbten Pius Reher und Gallüs II. Alt hatte Gallus 
German fast vierzig Jahre lang, von 1645-1684, die Landschreiberei j 
zur vollsten Zufriedenheit seiner fürstlichen Herren verwaltet 3 ; zu- | 
gleich hatte er als Säckelmeister die Finanzen des kleinen Landes 
besorgt. Er war es, welcher seinen Vetter, den spätem Landweibel 
Joseph German, in die toggenburgische Kanzlei zog. 

Der Vater des Landweibels, Joseph German, war Ammann des 
Gerichtes Bazenhaid; seine Mutter hieß Anna Scherrer. 4 Höhere 
Schulen scheint ihr Sohn nicht besucht zu haben. Er ist wohl schon 
mit jungen Jahren in das Haus seines Vetters, des Landschreibers, 
gekommen und dort als Sohn behandelt worden, da dem Landschreiber 
erst in späten Jahren ein Erbe seines Namens in Joseph Kilian, dem 1 


1 \Vc%elin, a. a. O., S. 45. 

2 So Gallus German, ein zweiter Bruder Abt Kilians, Vogt zu Lütisbure,- 
wie schon ihr Vater Hans ; auf Gallus folgte in der Vogtei wieder ein Hans German, 
auf diesen Kilian. Der 1887 von Joh. Bapt. German, Pfarrer in Niederbüren, 
aufgestellte und gedruckte Stammbaum der German macht letztem zum Stamm¬ 
vater der aus einer Familienstiftung stipendienberechtigten German. Während 
ein Zweig, aus welcher der Landweibel stammt, in Bazenhaid saß, wurde aus dem 
andern Zweige ein Kilian Hofammann zu St. Johann, Gallus Landschreiber. Dt-r 
Stammbaum, der kaum ganz genau ist. zählt noch verschiedene weitere Beamte 
auf. hier wurden nur jene vermerkt, die sich urkundlich nachweisen lassen. Direkte 
Unrichtigkeiten hat von Arx . Geschichte des Kantons St. Gallen. III, S. 373 A. a. 

3 Zu Neujahr 1684 hatte ihm Abt Gallus einen silbergetriebenen Pokal im 
Werte von 115 ri. verehrt «wegen vill jahr her trüw geleisteten diensten. * Ein 
Monat später, 1. Februar 1684. starb der Landschreiber. Stiftsarchiv St. Gallen 
(= St.-G.) tom. 267, S. 152, 158 ; tom. 319, S. 600. 

4 •< Nachdem aman Joseph German zu Batzenhaid mit todt abgangen und 

herr landtweibel German als der sohn_» St.-G. tom. 1576, f. 60. Der Vater 

wird zu 1O92 als verstorben erwähnt, tom. 1574. f. 60. Die Mutter nutzte leib- 
dingsweise die Guter ; sie ist vor 1699 gestorben, tom. 321, S. 703. 
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spätem st. gallischen Fiskal und Obervogt zu Oberberg, beschieden 
war *. German erinnert sich, wie im Jahre 1675 die junge Mannschaft 
von Lichtensteig das Landrecht mit Schwyz erneuerte, und bemerkt, 
er habe im gleichen Jahre zu St. Johann für die eben wehrfähig 
Gewordenen Eid und Landrecht vorgelesen 2 . Eine 1677 in einem 
Streithandel zu Degersheim aufgenommene Kundschaft ist von seiner 
Hand geschrieben 3 ; 1681 fungiert er in einem erhaltenen Schreiben 
als Privatsekretär seines Vetters 4 und erstattet für den alternden 
Landschreiber in den beiden folgenden Jahren die Rechnung des 
Landessäckels 6 . 

Diese Aufzählung erweist die Unrichtigkeit der Angabe, German 
habe vor 1683 die Stelle eines Lehenvogtes in St. Gallen bekleidet und, 
um im Heimattale leben zu können, diese einflußreichere und vor¬ 
nehmere Stellung mit derjenigen eines toggenburgischen Landweibels 
vertauscht Ä . German hat niemals außerhalb seines Landes gedient ; 
er ist von einer Aushilfsstelle in der toggenburgischen Kanzlei zum 
Amte des Landweibels gelangt, das ihm Abt Gallus Alt mit Bestallung 
vom 24. Juni 1683 übertrug. Es war eine einflußreiche und auch finan¬ 
ziell nicht unergiebige Beamtung 7 , deren Bedeutung man sehr zu 
Unrecht mit dem Weibeldienst der Jetztzeit in Vergleich stellen würde. 
Landvogt, Landschreiber, Landweibel bildeten die Zentralregierung, 
welche von Lichtensteig aus im Namen des Landesfürsten, des Abtes 
von St. Gallen, die Verwaltung der Grafschaft Toggeiiburg besorgte. 

Die Bestallung als Landweibel legte German auf, einmal ganz all¬ 
gemein alles, was ihm in Befehl gegeben werde, treu und «nach seinem 
Verstände * auszuführen. Nebst den Vorladungen zu dem Appelations-, 
zum Landgerichte und dem Landtage hatte er jede Woche durch Boten 
die Privatzitationen vor das Amt in Lichtensteig vorzunehmen. Er 


1 Das Testament des Landschreibers vom 18. September 1683 erwähnt den 
Sohn als noch nicht erwachsen. St.-G. tom. 51. S. 25 f. 

2 St.-G. tom. 1571, f. 81. 

3 St.-G. Ruhr. 118, Fasz. 1. 

4 St.-G. Ruhr. 28, Fasz. 8. 

5 St.-G. tom. 1570. f. 35 f. 

6 Hässig , Die Anfänge des Toggenburgcr- oder Zwölferkrieges, 1698 bis 
1706. S. 44. 

7 Die Einnahmen des Amtes, wovon der Landweibel vielfach seine Sporteln 

und Prozente bezog, waren nicht unbeträchtlich ; beispielweise betrugen sie im 
Jahre 1691 6743 fl. 9 ß. 3 in den acht Jahren von 1685-1692 zusammen 

29.984 fl. 13 ß, 9 y 2 St.-G. tom. 1574, f. 16. 
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hatte vor Gericht die Amtsklagen zu besorgen und ebenso den Einzug 
der Bußen und Konfiskationen, wovon ihm fünf Prozent gebührten. 
Er trug die Verantwortung für die Gefangenen, die er aus seiner Küche 
zu beköstigen hatte gegen obrigkeitliches Entgelt von drei Batzen für 
jedes Essen. Er war der Eichmeister des Landes ; er führte das Pro¬ 
tokoll des Lichtensteiger Niedergerichtes und wohnte im Namen 
des Fürsten den beiden Gemeindegerichten von Mosnang und Krinau 
bei, die nicht St. Gallen zugehörten, um Frevel, die vor dem Land¬ 
gerichte abzuurteilen waren, vor dieses weisen zu können. Über alle 
seine nicht geringen Sporteln hinaus « begnadete » ihn der Abt mit 
dem Titel eines fürstlichen Rates und einem jährlichen Tafelgelde von 
25 Gulden. Wie in allen Bestallungen jener Zeit ist auch in derjenigen 
Germans die Pflicht hervorgehoben, alles, was « in geheim vor hohen 
und niederen Gerichten, in Räten und Ratschlägen oder was sonst 
obrigkeitlich gehandelt wird *, zu verschweigen, den Parteien vor 
Gericht weder zu raten noch Hilfe zu leisten, « besonders aber und für- 
nehmlichcn, so etwas heimlicher Praktiken oder andere aufrührerische 
Händel *, die dem Stifte zum Nachteil werden könnten, vorhanden 
wären, solche bei Zeiten dem Fürsten, dem Landvogte oder deren 
Amtleuten anzuzeigen. 1 Anscheinend nur eine Formel, sollte gerade 
diese Bestimmung Landweibel German zur Verurteilung und Strafe 
werden. 

Nach dem Tode des letzten Toggenburgergrafen waren 1436 
die Landleute im Turtale erstmals zusammengetreten und hatten sich 
in ihrem Landeidc treues Zusammenhalten zum Schutze der ihnen von 
den Grafen verliehenen Freiheiten gelobt. Mit dem befreundeten 
Glarus hatte damals Schwyz die Lage klug für seine Zwecke ausgenützt 
und die Toggenburger mit einem Landrechte an sich gekettet. Dieses 
Landrecht war bestehen geblieben, als die Grafschaft 1468 durch Kauf 
an die Abtei St. Gallen überging und auch Abt Ulrich Rösch für sich 
und sein Stift ein Landrecht mit beiden Ständen schloß 2 . Obwohl 
unter fiirstäbtisch st. gallischer Herrschaft stehend, war das Toggen- 
burg durch dieses Landrecht mit Schwyz und Glarus gleichsam ein 
zugewandter Ort der Eidgenossenschaft geworden 3 , der jeweilen von 


1 St.-G. tom. 841, f. 204-20S. 

2 Duraucr, Das Toggenburg unter äbtischer Herrschaft, St. Gailer Xeujabrs- 


blatt 1X75, S. 1-3. 

3 So Duramr. Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft. II., 
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den beiden Ständen gemahnt seine Kontingente zum Heere der Eid¬ 
genossen stellte. Noch 1653 hatten es die Toggenburger sehr empfunden, 
daß anläßlich des Auszuges im Bauernkriege, mit ihnen keine Rück¬ 
sprache erfolgt war, während sie doch hiezu als Verbündete von Schwyz 
und Glarus auch mitsprechen zu dürfen glaubten l . Man w-ar sich 
im Toggenburg bewußt, zum Landesherrn in anderm Verhältnis zu 
stehen als die alte Landschaft und mit dieser in keiner Weise verbunden 
zu sein als durch die Personalunion des regierenden Fürsten 2 . Auch 
war, zumal unter der die Mehrheit bildenden protestantischen Bevöl¬ 
kerung, welche mit ihren religiösen Wünschen und bei Besetzung der 
Amtsstellen absichtlich hintangehalten wurde, noch nicht alle Erinnc- 
rung erloschen an jene Zeit, in der während der Reformation das Toggen¬ 
burg tatsächlich unabhängig gewesen war und gehofft hatte, durch die 
Zahlung der von St. Gallen ausgelegtcn Kaufsumme diese Unabhängig¬ 
keit sich zu bewahren. 

Mag es die Begierde gewesen sein, früheren Freiheiten nachzu¬ 
spüren 3 , oder auch bloß die Liebe zur Historie, gewiß ist, daß German 
schon als Unterschreiber auf der Kanzlei seines Vetters jenes Buch 
anzulegen begann 4 , welches jetzt noch von allen Archivalien des 
st. gallischen Stiftsarchives die Freiheitsbriefe, Sprüche und Verträge, 
welche sich mit dem politischen Zustande Toggenburgs befassen, am 
lückenlosesten enthält 6 . Dieses Buch hat mit Schicksalsgewalt in das 
Leben des Landw'eibels eingegriffen. 

Als ein Zeichen, daß German nicht im Banne der stiftischen 
Beamtenhierarchie stand, die in ihren hohem und niedern Stufen ganz 

1 Wetfclin, a. a. O., II.. S. 246. 

2 Ycrgl. hiezu die charakteristische Antwort, welche die Abgesandten der 
alten Landschaft 1^*99 von den toggenburgischen Ausschüssen erhielten, als sie 
um den Beitrag an die Wachtkosten angehalten hatten : •> I)a den herren depu¬ 
tierten sie alß mitlandleüth zue benambsen beliebet, habe man nit vor seyn 
khönnen, man khönne aber dessen ursach nit sehen, sintweilen in Toggenburg 
kheine andere mitlandtleüth alß beeile löbliche ohrt Schwevtz und Glaruß und 
Wusse man von kheinem landtrechte, das man mit der alten landtschaft habe* »>. 
St.-G. tom. 1578, f. 195. Vcrgl. Hässis*, a. a. O., S. 56. 

3 Die von von Arx, a. a. O., III. S. 373 gegebene Erzählung ist mindestens 
ungenau ; mit Bürgermeister Escher von Zürich war German erst zwei Jahre vor 
seiner Verhaftung zusammengetrotfen. zu einer Zeit, als seine Sammlung der 
l rkunden und Sprüche schon längst vorlag. St.-G. tom. 1591. S. SSO f. 

4 St.-G. toin. 1591, S. 850, \'erhörakten Germans. 

5 Es ist tom. 1430 des St.-Ci., ein stattlicher Band von S49 Seiten. Laut 
einer Bemerkung von Germans Hand auf S. SiO. war der Band schon vor 1OS9 
soweit gediehen. 
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miteinander versippt und verschwägert war, mag auch die Wahl seiner 
Gattin gelten, welche auf Esther Kuntz, die Tochter des reichen 
Lichtensteiger Bürgers Hans Rudolf Kuntz, gefallen war. 1 Sein Schwie¬ 
gervater war Protestant. So spielen durch diese Ehe Fäden nach der 
evangelischen Bürgerschaft Lichtensteigs hinüber, welche im spätem 
Verlauf des Toggenburgerhandels, als die konfessionellen Gegensätze 
erwacht waren, für die Haltung Germans nicht ganz unwichtig ge¬ 
wesen sein mögen. Kuntz wurde 1687 bei der Huldigung an den Abt 
Cölestin Sfondrati zum Pannerherr gewählt, dem einzigen Ehrenamte, 
das die toggenburgische Landsgemeinde zu vergeben hatte. 2 German 
selbst war 1684 nach dem Tode seines Vetters, des Landschreiber>. 
dessen Amt des Landsäckelmeisters zugefallen. Dieses Amt sollte für 
den Landweibel mit seiner Freiheitsliebe, seiner Kenntnis, aber teil¬ 
weise unrichtigen Auffassung der politischen Urkunden des Landes die 
Veranlassung werden, daß er mit seiner Stellung als fürstlicher Beamter 
in Konflikt geriet und dadurch für das nach mehr Selbständigkeit 
strebende toggenburgische Volk zu einem geistigen Haupte jener Bewe¬ 
gung wurde, welche nach und nach anwachsend die stift-st. gallische 
Regierung im Lande stürzte und, einmal im Besitze der Freiheit, den 
Traum eines neuen, souveränen Ortes der Eidgenossenschaft träumte. 

Die Sammlung seiner Urkunden hat German erstmals zur Infor¬ 
mation des Landvogtes und des Fürsten selbst im Landrechtsstreite 
verwertet, in den noch Abt Gallus Alt mit Schwyz geraten w'ar. 3 Nach 
den üblen Erfahrungen, welche er mit den beiden letzten Landvögten 
Wolfgang Friedrich Schorno und Hug Ludwig Reding gemacht hatte, 
berief 16S5 Abt Gallus den bisherigen Kanzler Georg Wilhelm Rink 
von Baldenstein an das toggenburgische Landvogteiamt. Dieser Bruch 


1 Der Name der Frau St.-G. tom. 321, S. 703. Sie wird dort als 1699 ver¬ 
storben erwähnt. Ob Esther Kuntz evangelisch war, ließ sich beim Mangel der 
diesbezüglichen Ehebücher nicht eruieren. Als während seiner Untersuchungs¬ 
haft die älteste Tochter Maria Cacilia in das Kloster zu Wattwil eintrat, schrieb 
German seinem Bruder Leander, er sei sehr erfreut darüber, « weilen meine liebste 
Ester sei. sowolen als ich gern gesehen, das wir syc als erst kind gott zum geist¬ 
lichen stand aufopfern möchten. •> St.-G. tom. 1591, S. 1078. Pannerherr Kuntz 
als Schwiegervater Germans erwähnt St.-G. tom. 1572. f. 83a. Im SteuerrodH 
von 1673 ist Kuntz bei einem Gesamtsteuervermögen Lichtensteigs von 356.553 fl. 
mit 24. (kk.) fl. eingeschätzt, dazu seine Kinder erster Ehe mit 10,000 fl. Höher 
als er steht nur Landschreiber Gallus German mit 40,000 fl. St.-A. tom. 1568. f. 20C. 

2 IlVgr/fji. a. a. O.. II., S. 28S, A. 27. St.-G., tom. 1572, f. 41, Protokoll tU*r 
Huldigungs-Landsgcmeimle vom 15. Mai 1687. nicht 15. April, wie Wegt'Iin datiert. 

3 St.-G. tom. 1571, f. 80; tom. 1591, S. 851. 
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mit dem mehr als hundertjährigen Herkommen, zum Landvogte einen 
Landmann des Standes Schwyz zu ernennen, war dort übel vermerkt 
worden. Um der st. gallischen Regierung Verlegenheiten zu bereiten, 
hatte Schwyz die Bestimmung des Landrechtes von 1469 hervorgezogen, 
daß dessen Erneuerung spätestens alle zehn Jahre geschehen müsse, 
und dem Abte berichtet, es werde diese Landrechtsemeuerung selb¬ 
ständig von sich aus an einer Landsgemeinde in Wattwil vornehmen 
lassen. Die st. gallische Verwahrung gegenüber einem solch eigen¬ 
mächtigen Vorgehen wuchs zu einem Streite aus, der mehrmals selbst 
die Tagsatzung beschäftigte und erst 1688 durch einen Vergleich erledigt 
wurde. Während des Streites war Schwyz auch an die Toggenburger 
selbst herangetreten, um mit ihnen allein unter Umgehung des Fürsten 
die Erneuerung vorzunehmen, hatte aber bei ihnen kein Entgegen¬ 
kommen gefunden. 1 Man hing im Toggenburg weniger am Landrecht 
als an den Forderungen nach größerer Selbständigkeit, welche durch 
dasselbe von St. Gallen verlangt werden konnten. Eine solche Gelegen¬ 
heit bot sich bald hernach. 

Als 1688 die Franzosen in das deutsche Reich einfielen und 
raubend und sengend bis an die eidgenössischen Grenzen vordrangen, 
befahl Abt Cölestin Sfondrati der alten Landschaft, die Grenze am 
Bodensee mit Wachtposten zu besetzen. Diese Wachten wurden mit 
nicht geringen Kosten unterhalten. 2 Da sie zum allgemeinen Nutzen 
gewesen seien, verlangte die « alte * Landschaft mittelst Rechnungs¬ 
auszug vom Jahr 1692 von der «neuen * Landschaft, dem Toggenburg, 
die Hälfte der Kosten im Betrage von 1800 fl. 3 Der alte Streitpunkt, 
ob St. Gallen ohne Rücksprache mit den Landleuten einen Auszug 
anordnen dürfe, der durch den Vertrag von 1654 verglichen, aber nicht 
erledigt worden war, wurde damit in anderer Weise wieder aufgerollt. 
Man war im Toggenburg zudem auch nicht zufrieden über das eid¬ 
genössische Defensional von 1668, weil cs dem Toggenburg ein gleich 
großes Kriegskontingent auflegte, wie der stärker bevölkerten alten 
Landschaft. Bezüglich der Wachtkosten betonte der Landessäckel¬ 
meister, daß Toggenburg die seinigen auch selbst bezahlt habe, und 
wies in einer Zusammenstellung, die das Datum vom 23. Mai 1695 


1 \Ve%elin, a. a. O.. II.. S. 284-290. 

2 Hässic, a. a. O.. S. 52. wo leider den ersten Anfängen des Wachtkosten- 
Streites nicht nach^c^angen wurde. 

3 St.-G. tom. 1574, f. 125. 134. 
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trägt, nach, daß im Zeiträume von nicht ganz dreißig Jahren, von 
1656 bis 1683, über 12,000 fl. hiefür von der Landeskasse ausgelegt 
worden seien. 1 Da auch bereits der Vergleich von 1654 wieder in Frage 
stand, entwarf German Ende 1695 eine Erläuterung desselben, womach 
bei eigenem Auszuge des Stiftes auch nur zur Grenzbesetzung zwar 
jede Landschaft der andern zuzuziehen habe, aber sofern der Auszug 
zwei Kompagnien stark sei, unter eigenen Kosten und eigenen Ofh- 
zieren. Ferner sollten die Toggenburger in gemein-eidgenössischen 
Kriegs- und Defensionalangclegenheiten zwar als stift-st. gallische 
Untertanen mit den Gotteshausleuten ins Feld ziehen, aber nicht, wenn 
der halbe Teil der Orte « stille stände » oder auch nur die beiden Orte 
Glarus und Schwyz, mit denen das Toggenburg im Landrecht sei 2 . In 
der gleichen Zeit muß auch der von Germans Hand herrührende Ent¬ 
wurf entstanden sein, wornach sich das Landvogteiamt unter Zuzug 
von acht Landräten erbieten möge, gütlich und ohne jedes Präjudiz 
der alten Landschaft an ihre Forderung von 1800 fl. aus dem Landes¬ 
säckel 900 fl. zu bezahlen. 3 

Die st. gallische Regierung hat schon damals die Tragweite dieses 
Wachtkostenstreites nicht unterschätzt. Abt Cölestin hatte selbst die 
Gründe, welche gegen die Weigerung der Toggenburger in Betracht 
fielen, zusammengestellt und dabei richtig von dem Mannschaftsrecht des 
Stiftes gesprochen, das in Frage stehe. Seinem Nachfolger aber hatte er 
geraten, den Streit sobald wie nur immer möglich und mit der nötigen 
Vorsicht zu beendigen. 4 Wenn auch unter seiner milden Regierung 
der Streit vorläufig keine großen Wellen schlug, konnte es doch nicht 
fehlen, daß dieses Eintreten des Landweibels für das Land und gegen 
die Regierung ihn in weitem Volkskreisen, mit denen er schon durch 
sein Weibelamt mehr als die übrigen Regierungsbeamten zu verkehren 
hatte, populär machte. German aber konnte es nicht verborgen bleiben, 
daß er als fürstlicher Beamter damit in eine Doppelstellung geriet. So 
hat er sich am 3. Februar 1696, wenige Wochen, nachdem für den zum 
Kardinal erhobenen Sfondrati Leodegar Bürgisser zum Abte von 
St. Gallen erwählt worden war, seine eidlichen Pflichten ausgezogen, 
die er zu beobachten habe. Er notierte sich dabei, daß noch 1565 an 


1 St.-G. tom. 1575. f. 89. 

2 St.-G. tom. 1575. f. 201b f. 

3 St.-G. tom. i?7$. f. f. 

1 tom. \i 1. S. $i(\ 
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Stelle des Landrechtes, das Abt Ulrich geschlossen hatte, die Landrechte 
des obem und untern Amtes an der Huldigungslandsgemeinde vor¬ 
gelesen wurden 1 , jenes «Bauemlandrecht *, aus dem später Rüdlinger 
die fast vollständige Souveränität des Toggenburg herauslas. * Seine 
Popularität war German nicht unbekannt. Er vermutete, er könnte 
bei der Huldigung, die am 24. Mai 1696 auf der Pfaffenwiese zu Wattwil 
stattfand 8 , zum Pannerherr vorgeschlagen werden, weshalb er seine 
Entschuldigung schriftlich formulierte 4 und seinen Vorschlag auf den 
Kommissar Valentin Bösch von Wattwil richtete, mit der Begründung, 
es hätten die Vorfahren jeweils zu dieser Stelle einen Mann erkoren, 
der «in des lieben Vaterlandes Freiheiten und Landrechten also belesen 
und erfahren gewesen. * 6 

Die Gelegenheit, für wirkliche und vermeintliche Freiheiten einzu¬ 
treten, sollte nur zu bald kommen. Die st. gallischen Kapitularen 
selbst haben mit den Beschwerdepunkten, welche sie am 22. Dezember 
1717 Abt Joseph von Rudolfis eingaben •, anerkannt, daß die Regierung 
seines eben verstorbenen Vorgängers Leodegar Bürgisser gar oft zu 
streng, um nicht zu sagen starrköpfig war. In den gleichen Punkten 
haben die Kapitularen ebenfalls nicht zuletzt für die unglücklichen 
Geschicke des Stiftes verantwortlich gemacht die Allmacht, welche der 
geniale, aber dem Volke verhaßte und auch bei den eidgenössischen 
Ständen unbeliebte « Erbhofmarschall * Fidel von Thurn unter Leodegar 
wie unter Cölestin und Gallus ausgeübt hatte. Noch unter Abt Cölestin 
hatte Fidel von Thum es verstanden, an die Stelle des zum st. galli¬ 
schen Landshofmeister vorriickenden, beim Volke beliebten Rink seinen 
Schwiegersohn, den Solothumer Peter Besenval, zum toggenburgischen 
Landvogte ernennen zu lassen. Dessen unnachsichtliche Strenge hatte 
den Volkswitz gar bald veranlaßt, seinen Namen zu einem «Böswald * 
zu verdrehen. Da der Landvogt außerdem ein recht linkischer, un¬ 
brauchbarer Beamter war, war es für die st. gallischen Interessen umso 

1 St.-G. tom. 1575. f. 329 f. 

2 Hässig, a. a. O., S. 181 f. 

3 St.-G. tom. 1933, S. 136 f. 

4 St.-G. tom. 1575, f. 375. 

5 St.-G. tom. 1575. f. 369 f. 

6 St.-G., Tagebuch Abt Josephs, tom. 272a. S. 25 f., wo die Angabe bei 
von Atx III, S. 497, als wären diese Beschwerden als Kapitulationen nur infolge 
der schnell vorgenommenen Wahl unterblieben, dahin richtig gestellt wird, daß 
sie infolge einer vor Kurzem veröffentlichten, die Kapitulationen verbietenden 
Bulle in der Form von nachträglich einzugebenden Punkten beschlossen wurden. 
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unglücklicher, daß nach dem Tode Gallus Germans die toggenburgische 
Landschreiberei zum ersten Male an einen Nichtlandsmann, den Wiler 
Johannes Ledergerw, übergegangen war, dessen intrigante Schmeichlcr- 
natur vom Volke gar bald durchschaut wurde. Durch diese Besetzung 
der obersten Regierungsstellen hatte das Stift selbst gesorgt, daß der 
Landweibel als der einzige Toggenburger in der fürstlichen Regierung 
von seinen Mitlandleuten bevorzugt wurde. Ein Glück für das Stift 
war es noch, daß wenigstens sein Statthalter zu Neu-St. Johann. 
P. Basil Rink, des Landhofmeisters Bruder, durch seine Milde und 
Leutseligkeit bei allen Toggenburgem, Katholiken und Protestanten, 
in hohem Ansehen stand. 1 

Abt Cölestin Sfondrati hatte den Landweibel German als eifrigen 
Katholiken geschätzt und ihm beispielsweise in den Teuerungsjahren 
die Unterstützung für arme Kinder anvertraut 2 ; auch später noch 
wurde er zur Austeilung der Almosenspenden des Fürsten in Anspruch 
genommen. 3 Unter Sfondrati war er wegen seiner Schriften niemals 
behelligt worden. 4 Als er aber 1697 im Streite Mosnangs mit dem 
Prälaten von Fischingen wegen Faß und Fastnachtshennen sich über 
seine Anwaltspflicht hinaus der Sache der Mosnanger annahm und der 
Landvogt eine unbedachte Äußerung des Landweibels — «es werde 
der Leibeigenen wegen noch Händel geben *, und «es sei erst seit 
Kurzem, daß der Abt von St. Gallen selbst den Fall nehme * — nach 
St. Gallen berichtet hatte, berief Leodegar den Landweibel anfangs des 
Jahres 1698 vor sich. Gestützt auf eine diesbezügliche Denunziation 
Besenvals hielt ihm der Abt dabei vor, er habe aus der Landeskanzlei 
von Geheimpapieren Abschriften genommen und auch Kopien davon 
in andere Hände gegeben. 6 Es blieb vorläufig bei dieser Warnung ; 
aber das Mißtrauen gegen ihn war einmal erwacht und steigerte sich 
umso mehr, als man bald in wichtigeren Angelegenheiten argwöhnte, 
daß er fort fahre, der Landleute Berater gegen die Regierung zu sein. 


1 Zu tlcr hier wiedergegebenen kurzen Charakteristik der Hauptpersonen 
s. Massig, a. a. O., S. 13-22 ; weitere Hinweise bei Dicrautr, Geschichte der schwei¬ 
zerischen Eidgenossenschaft IV, S. 174 f., über Thurn noch J. Hclg, Baron Fiele» 
von Thurn, u Monat rosen )», Bd. 44. 

2 St.-G. tom. 885, f. 706 f. 

3 So noch unter Abt Leodegar, St.-G. tom. 887, S. 140 f. 

4 St.-G. tom. 1591, S. 882, Verhörakten Germans. 

5 St.-G. tom. 1577. f. 166 c, f. 165 ; Besenval an den Abt, 10. und 17. Februar 
1098 ; tom. 1933, S. 621, Tagebuch Abt Leodegars, 19. Februar 1698. 
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Schon früher war der Plan erörtert worden, über den wichtigen 
Rickenpaß, welcher aus dem Toggenburg in die Landvogteien Uznach 
und Gaster hinüberführte und damit die fürstäbtisch st. gallischen 
Gebiete mit den zentralschweizerischen katholischen Orten verband, 
eine « Karrenstraße » anlegen zu lassen. 1 Anläßlich der Huldigung der 
Toggenburger, am 24. Mai 1696, hatte Schwyz bei Abt Leodegar das 
eindringliche Gesuch gestellt, diese Straße auf der toggenburgisehen 
Seite bauen zu lassen, welche Schwyz seinerseits an der Landesgrenze 
auf dem Ricken abnehmen und bis nach Schmerikon, am obem Ende 
des Zürichsees, fortführen werde. Indessen zögerte Leodegar bis Mitte 
des Jahres 1698, bevor er seine Zustimmung erteilte. 2 Am 8. August 
gab er Landvogt Besenval den Befehl, das Terrain auf die Möglichkeit 
des Straßenbaues zu prüfen. 8 Bereits am 21. August konnte Land¬ 
weibel German das Tracee der Straße in einem von seiner Hand gezeich¬ 
neten Federriß vorlegen, wie dasselbe später, bei dem Bau der Straße 
unter Abt Beda Angehm 1787 wirklich zur Ausführung gelangte ; am 
10. September legte er die genaue Kostenberechnung dazu, die sich, 
Brücken abgerechnet, auf 2597 fl. belief. 4 

Unterdessen hatte die alte Landschaft vor den toggenburgischen 
Ausschüssen am 30. Januar 1699 ihre Ansprache betreffend der Wacht- 
kosten erneuern lassen. 6 Um sich auf dem Archive die Beweismittel 
gegen diese Ansprache zu verschaffen, erschienen toggenburgische 
Ausschüsse, unter ihnen besonders zahlreich die Wattwiler, am 2. Fe¬ 
bruar vor dem Amte zu Lichtensteig. Die Wattwiler fragten zugleich 


1 J. Müller, Zur Geschichte der Rickenstraße, in der Festschrift « Gruß vom 
St. Galler Linthgebiet » zur Eröffnung der Rickenbahn, Uznach 1910, S. 127 f. 

2 Hässig, a. a. O., S. 38-39. 

3 St.-G. tom. 1933, S. 700. 

4 St.-G. tom. 1578, f. 210 f. ; tom. 1577, f. 262-270. J. Müller, a. a. O., 
S. 134. Bemerkt sei. daß in dem vom 18. August datierten schriftlichen Projekte 
— ebenfalls von Germans Hand — das jetzige Tracee der Rickenstraße Wattwil- 
Scdel-Ricken schon Erwähnung fand und daß nach demselben gleichfalls schon 
ein Vorschlag vorlag, die Straße über Schönenberg zu führen. Dagegen ist die 
Datierung in meinem Aufsatze, a. a. O., S. 129, German habe bereits zum 30.Juni 
1698 ein Memorial über das Straßenprojekt verfaßt, dahin richtig zu stellen, daß 
das Memorial wohl mit Bleistift (von anderer Hand ?) diese Datierung trägt, daß 
es aber zweifelssohne von German für seinen eigenen Gebrauch zur Konferenz 
vom 30. Juni 16^9 aufgesetzt wurde, die durch die unüberlegten Worte der Watt¬ 
wiler Ausschüsse für den Bau der Straße so unglückliche Folgen hatte. St.-G. 
tom. 1577. f. 206, 200. 

5 St.-G. tom. 1578. f. 171 f. 
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an wegen des Vergleichbriefes von 1527, welcher den Hofjüngem zu 
Iberg den Tagwan gütlich erlassen hatte, den sie später, unter Abt 
Gallus, 1663, auslösen mußten. Die Wattwiler betrachteten nämlich 
die Arbeit für die Rickenstraße, die ihnen der Abt auflegen wollte, als 
neuen Tagwan. «Ware nichts erfunden », bemerkt Ledergerw lako¬ 
nisch dazu, während er hämisch weiter ausführte, wie der Landweibel, 
«der sich bei dieser Verrichtung etwas absentiert», an der folgenden 
Diskussion über die Ansprache der alten Landschaft tätigen Anteil 
genommen habe. 1 

Als am 30. Juni darauf Landshofmeister Rink und Landvogt 
Besenval in der Wirtschaft des Ammann Ambühl im Hummelwald mit 
den schwyzerischen Abgesandten wegen der Straße konferierten und 
die Wattwilischen Ausschüsse vor sich beriefen, um sie zur endlichen 
Anhandnahme des Straßenbaues zu nötigen, erklärten diese, kein Ver¬ 
sprechen für die Gemeinde eingehen zu können, umso weniger, da 
besorgt werde, «man möchte wieder in einen Tagwan eingeflochten 
werden, den man glaube zum andern mal ausbezahlt zu haben. * 1 
Diese Rede, als müßten die Toggenburger ihre Rechte zweimal er¬ 
kaufen, war den Ausschüssen auf dem Platze heftig verwiesen, vom 
Abte aber als eine Beleidigung seines Vorgängers aufgefaßt worden, 
für welche sie zu empfindlicher Strafe zu ziehen seien. Eine zwei¬ 
malige Abbitte der Ausschüsse, sie hätten jene Worte in der Not 
gesprochen, um für die Straßenkosten Hilfe zu erlangen, blieb umso 
erfolgloser, als Wattwil auf seiner Weigerung, die Straße ohne Mithilfe 
des Fürsten zu bauen, verharrte. Schon hatte die Gemeinde auf Grund 
des Landrechtes sich nach Schwyz um Hilfe gegen den Fürsten 
gewandt 8 , als Leodegar auch noch auf den folgenschweren Rat 
Ledergerws einging, sich im Wachtkostenstreite zum Richter zwischen 
der alten Landschaft und dem Toggenburg aufzuwerfen. 4 Der Watt- 

1 St.-G. tom. 1578. f. 175 f. Der später so streng geahndete Ausspruch de 
Wattwiler Ausschüsse fiel hier erstmals und zwar von Ledergerw. Denn als di e 
Ausschüsse bemerkt hatten, sie hätten zwar die Urkunde von 1527 abschriftlich 
schon vorgewiesen, aber *< dennoch den auslösungs-schilling erlegen mdessen r . 
antwortete ihnen Ledergerw nach seiner eigenen Niederschrift « lachend : sollen 
fro svn, das sy bezalt. müesten sonst etwan nochmahlen zallen. » 

2 Hässig , a. a. O., S. 42. 

3 Ebenda. S. 48 ff. 

4 Ledergerw hatte dies dem Abt in einer ausführlichen Denkschrift üIkt 
t gegenwärtig schwebende toggenburgische Affaires» vom 12. November 1698 
angeraten. St.-G. tom. 1577, f. 235. 
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wiler Straßenstreit wuchs dadurch mit dem Streitpunkte zusammen, 
welcher das ganze Land betraf. 1 

Seit von Arx ist es gebräuchlich, den Widerstand Wattwils gegen 
den Bau der Rickenstraße German zuzuschreiben. 2 Wohl hat der 
Landweibel in einem 1698 aufgesetzten Memorial sich notiert, man 
möge, da die Straße zum Vorteil und Gefallen der katholischen Orte 
sei, bei denselben um ein Anleihen nachsuchen, das durch ein Weggeld 
zu amortisieren wäre. 8 Allein unter den Bedingungen, welche die 
Gemeinde für den Straßenbau aufstellte, findet sich ein solcher Vor¬ 
schlag — wohl der beste, der für die Kostendeckung gemacht wurde — 
nicht. 4 Auch eines Hinweises auf die Tagwanbriefe von Seite Germans 
bedurfte es für die Wattwiler nicht, da sie denjenigen von 1527 schon 
auf der Konferenz vom 2. Februar 1699 Landschreiber Ledergerw in 
dem Buche eines der Vorfahren des Pannerherm Bösch vorzeigten. 6 
Dagegen hat der Landweibel von Anfang an, wie es sein Säckelmeister¬ 
amt nahelegte, im Streite um die Wachtkosten gegen die Regierung 
Stellung genommen und, als der Abt die Entscheidung zu seinen 
Händen zog, beharrlich die Meinung verfochten, daß hierin der Fürst 
Partei sei. Damals mag German, von anderweitigen und weniger 
selbstlosen Klagen über die unterdrückten toggenburgischen Freiheiten 
aufgestachelt 8 , sich mit einigen Gleichgesinnten zur «thurischen Liga * 
zusammengetan haben 7 , damals war es, wo er ihnen als den « wahren 
Teils Brüdern * Gesundheit zutrank, was Fidel von Thum in seinem 


1 So auch Hässig, a. a. O.. S. 52. 

2 So nebst von Arx, III, S. 374, Hüssit;, S. 43. auch Üicrauer, a. a. O., IV, 177- 

3 St.-G. tom. 1577, f. 199. 

4 Hässig, a. a. O., S. 43. 

5 St.-G. tom. 1578. f. 175. Später erst, vor dem Rechtstage zur Bestrafung 
der Rede, wandten sich die Ausschüsse an den Landweil»el, der den Vertrag von 
1527 in des «Landvogt Batzcnheimers Vortragbuch ' aufgefunden hatte. St.-G. 
tom. 1579, S. 458. Hässig. a. a. O., S. 72. A. 1, irrt sich, wenn er dieses « Vortrags¬ 
buch » durch den Landvogt Schorno entwendet glaubt. Schorno hatte in das 
Toggenburg geschrieben. « daß die Wattwiler den Tagwan schon ausgelöst hätten. » 
Nach der Deposition des Landweibels hätte Landschreiber Johann Diethelm 
Schorno auf ein Buch in Glarus hingewiesen, genannt >• Burkis Buch in welchem 
die Auslösung des Tagwans deutlich zu finden sei. St.-G. tom. 1591, S. 928. 

6 St.-G. tom. 1591. S. 886. Es ist die Erzählung bei von Arx III, S. 373 
von dem evangelischen Pfarrer zu Hemberg und dem Bürgermeister Escher von 
Zürich, welche dort zu den Urhebern der Frei hei tsliebe Germans gemacht werden. 

7 German nennt sie selbst so in seinem Briefe vom 24. Januar 1703 an Abt 
Leodegar, St.-G. tom. 1583, S. 137. 
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Verhöre mit den aufrührerischen Bauern des Entlibuch, die sich auch 
«Jellsbrüder * genannt hätten, in Vergleich brachte. 1 

Schon bevor 1699 die alte Landschaft ihre Ansprache wieder 
erneuerte, hat German mit seinen Bedenken nicht hintangehalten. Ir. 
dem Projekte eines Schreibens an den Dekan des st. gallischen Kon¬ 
ventes, P. Euseb Weissenbach, das am 29. Januar 1699 aufgesetzt 
wurde, beklagt er sich, daß seine Warnungen, um das Stift vor weit¬ 
läufigen Rechtshändeln zu bewahren, beim Fürsten und dessen Räten 
als «gefährliche Widermütigkeit und übel geneigter Willen » aus¬ 
gegeben würden. Dabei schwingt, bewußt oder unbewußt, die Rivalität 
gegen Besenval und Ledergerw mit, wenn er von jenen spricht, die 
« von den toggenburgischen Freiheiten, Rechten und guten alten 
Bräuchen kein Wüsscnschaft haben noch zu haben begehren *. Wohl 
will er zu Beginn des Briefes um einen Gewissensrat bitten, sein 
«Gemütsanliegen und Beschwerde mit Offenherzigkeit, wie ein Beicht¬ 
kind seinem trostreichen Beichtvater, entdecken », aber da er von den 
toggenburgischen Freiheiten schreibt, reißt ihn seine Liebe mit sich 
fort. Er findet, daß jenen Amtleuten, welche in den letzten zwei Jahr¬ 
hunderten zwar das Ansehen des Stiftes gemehrt, aber die toggen¬ 
burgischen Rechte und Bräuche geändert hätten, « der Himmel ihren 
vom Gotteshause verdienten Lohn nicht wohl habe ausschlagen lassen *, 
indem sie teils ohne Nachkommen wären, teils in Armut oder Schande 
geraten seien. Und schließlich läuft der Brief in die angelegentliche 
Bitte aus, die in einem schon 1697 aufgesetzten Memorial enthaltenen 
25 Punkte, wie die katholischen Landleute wieder «in den alten Stand 
gerichtet werden könnten *, zu durchgehen. Denn er glaube, daß man 
endlich selbst für besser finden werde, der abgehenden katholischen 
Religion etwas Hand zu bieten, als des Gotteshauses Ansehen und 
Interesse höher zu bringen und zu erhalten, «welches dergleichen nit 
von Nöten hat. » 2 

Das war freilich eine Gesinnung, die weit abstach von der devoten 
Unterwürfigkeit des Beamten jener Zeit und die weder von der strengen 
Soldatennatur Besenvals, der, als Solothumer mit der geschichtlichen 
Entwicklung gänzlich unvertraut, das Toggenburg als Untertanenland 
regierte, noch auch von dem Schmeichler und Intriganten Ledergerw 


1 St.-Ci. tom. 1591. S. 923 f. t Wrhörakten Germans. 

2 St.-G. tom. 1578. f. 200-205 I das Memorial von 1697 in tom. i? 7 '\ 
f. 183-190. 
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verstanden und vor falschen und zu weit gehenden Schritten bewahrt 
werden konnte. Schon, nach der ersten abschlägigen Antwort der 
Toggenburger auf die erneuerte Ansprache der alten Landschaft hatte 
der Landvogt an Leodegar geschrieben, daß die Bauern dies nicht aus 
ihnen, sondern andern Rat hergesagt hätten ; 1 später hatte er direkt 
den Landweibel genannt, dem er im Wachtkostenstreite mißtraue. 2 
Mit den maßgebenden Ausschüssen Wattwils mag German im Sommer 
1699 * n Verbindung getreten sein, als der Landschreiber an der dortigen 
Gemeindeversammlung mit seinem Rate, den Wachtkostenstreit der 
Entscheidung des Abtes anheimzustellen, Fiasko gemacht hatte. 3 Von 
German vernahm der Landvogt bereits im August, daß die Wattwiler 
sich mit dem Gedanken trügen, den Straßenstreit mit Schwyz und dem 
Abte vor das unbeteiligte Glarus zu bringen. 4 Auch die hohe Strafe 
von 500 Talern, welche am 30. September Pannerherr Bösch auferlegt 
worden war, weil er unbefugterweise die Bannerlade im Landvogtei¬ 
archive erbrochen habe 5 , war geeignet, den auf alle Landes frei hei ten 
eifersüchtig achtenden Landweibel den Wattwilem zu nähern. Im 
Dezember stellte er in vierundzwanzig Punkten die Klagen der Toggen¬ 
burger zusammen, um auf Mittel, sich vergleichen- zu können, zu 
denken und um so die Liebe zwischen dem Stifte und den Land¬ 
leuten zu erhalten. Da diese Punkte auf «empfangenen Anlaß * auf¬ 
gesetzt wurden und die vier Traktanden, um deren willen zehn Aus¬ 
schüsse am 11. Februar 1700 beim Landvogte einen Landtag verlangten, 
sich unter denselben finden, hat German zweifellos damit sich außer¬ 
halb seines Amtes als Landrat und Säckelmeister zum Ratgeber seiner 
Landleute hergegeben. Doch fehlt unter den von ihm aufgestellten 
Punkten alles, was die Gemeinde Wattwil als solche berührte. Wohl ist 
nicht vergessen, daß die Sache wegen der Schlüssel des Pannerherm und 
seiner Strafe geordnet werden müsse ; aber weder die Frage der Aus¬ 
lösung des Tagwans noch die Rede der Ausschüsse wird angezogen. 
Von der Hummelwaldstraße wird deren Bau direkt vorausgesetzt, da¬ 
gegen vorgeschlagen, «der Kosten, Zölle und künftiger Fuhr halber 


1 St.-G. tom. 1578. f. 198, Besenval an den Abt, 31. Januar 1O99. 

2 St.-G. tom. 1578, f. 122, Besenval an den Abt, 21. Mai 1O99. 

3 Hdssiq, a. a. O.. S. 57. 

4 St.-G. tom. 1578, f. 212. Besenval an den Abt, 27. August 1O99. 

5 Hässig, a. a. O., S. 58. 
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eine notwendige Abrede zu machen, daß künftig kein Streit entstehe. * 1 
Noch im Oktober dieses Jahres nahm German im Aufträge des Land¬ 
vogtes an einer erweiterten Ausschussitzung in Wattwil teil. Von 
deren Ergebnis und der trotzigen Haltung der Ausschüsse war er so 
wenig befriedigt, daß er die Einladung, mit ihnen zu speisen, schroff 
zurückwies, zu Besenval aber bemerkte, diese Leute müßten «guten 
Luft * wissen, da sie sonst nicht «also ausbrechen * würden. 2 

Nach den verschiedenen Mißerfolgen hatte die st. gallische Regie¬ 
rung sowohl das Straßengeschäft wie den Wachtkostenstreit zunächst 
dilatorisch behandelt. Fidel von Thum hatte geraten, sich des Rück¬ 
haltes bei Schwyz zu versichern, bevor man weiter gehe 3 und durch 
die Strafen der Ausschüsse das Volk reize. Erst nach längem Verhand¬ 
lungen gelang es, gestützt auf eine dem Abte freundlich gesinnte Frak¬ 
tion, in Schwyz dieses Ziel zu erreichen. Am 30. Oktober 1700 ver¬ 
sprach der schwyzerische Landrat, den Abt in allem, was er in Steg 
und Weg rechtlich verschaffen werde, mit den äußersten Kräften 
schützen und schirmen zu wollen. Das gleiche Versprechen erging auch 
für die fürstliche Rechtserkanntnis betreffend die Wachtkosten, wobei 
Landschreiber Mettler die Begründung, «weil das Mannschaftsrecht 
als ein hohes Regal unwiderstehlich dem Fürsten als Land- und Ober¬ 
herrn zugehörig und ein Lehen des Reiches sei *, auf st. gallisches Ver¬ 
langen ohne Wissen der übrigen Räte in das Schreiben einfügte. Den 
Bitten Wattwils kam der Abt zu Beginn des Jahres 1701 insofern 
entgegen, als er durch den Landvogt anordnen ließ, über den Straßen¬ 
bau eine Specialrechnung zu führen, damit man sie «nachher nach 
Billigkeit entschädigen könne *. Als aber die Gemeinde hartnäckig 
nicht nur die Erfüllung der alten Bedingungen verlangte, sondern neue 
hinzufügte und ihre Ausschüsse auch auf den kategorischen Befehl, 
mit dem Straßenbau fortzufahren, nur ausweichend antworteten, war 
die Geduld Leodegars erschöpft. Da auch der gesamte Landrat von 
Glarus ihm versprochen hatte, den Toggenburgem nur « auf den An weis 
des geschwornen Landrechts * Auskunft erteilen zu wollen, glaubte er, 
mit Strenge beide Streitpunkte endgültig beseitigen zu können. 4 

1 St.-G. tom. 1578, f. 289-290 ; tom. 1579, S. 79 f., ebenda S. 83. Besenval 
an den Abt, 12. Februar 1700. 

2 St.-G. tom. 1579, S. 161 ft. Besenval an den Abt, 25. Oktober 1700. 

3 Der Vorschlag wurde von Tliurn gemacht in der Beratung vom 19. Fe¬ 
bruar 1700, St.-G. tom. 1579. S. 99. 

4 flüssig, a. a. O., S. 64-67. 
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Durch Deputierte der alten Landschaft wurden die Ansprüche 
beim Abte erneuert und von diesem deren Bittschrift im April 1701 
an die toggenburgischen Ausschüsse geleitet. Diese aber antworteten, 
man wolle von den alten Beschlüssen nicht weichen, weil man aber 
sich selbst nicht mehr zu raten wisse, werde man einige Ausschüsse 
beauftragen, sich in Schwyz und Glarus Rats zu erholen. Da 
St. Gallen sich der beiden Orte sicher glaubte, wurde, wenn auch 
ungern, den fünf dazu bestellten Ausschüssen die Reise nach Glarus 
und Schwyz erlaubt und die Genehmigung ihnen durch den Land¬ 
weibel im Aufträge des Landvogtes eröffnet. 1 Am n. Mai kamen die 
hiezu beauftragten Ausschüsse im Hause des Stadtschreibers Wirth zu 
Lichtensteig zusammen. Andern Tages berichtete einer derselben, der 
im Unteramte einflußreiche Hauptmann Keller von Bütschwil, an den 
Landshofmeister, er werde über acht Tage gründliche Nachricht geben 
von einer Instruktion für diese Ausschüsse und vielleicht, « von wem 
selbige gegeben » 2 . Diese Nachricht haben wir zwar nicht, dagegen 
wissen wir, daß die Instruktion von German zusammengestellt und, 
wie man annehmen muß, von- Keller der Regierung ausgehändigt 
wurde. 3 Als die Ausschüsse gegen Ende Mai sich auf den Weg nach 
Glarus machten, hatten Keller und Stadtschreiber Wirth sich ent¬ 
schieden geweigert, mitzugehen. 4 So bestand die Abordnung aus den 
beiden Hauptbetroffenen der Wattwiler Ausschüsse, Pannerherr Bösch 
und Landrichter Maggion, und dazu aus Kommissar Grob, Joseph 
Kuntz und Säckelmeister Wirth von Lichtensteig ; die letzteren zwei 
waren für Keller und Stadtschreiber Wirth eingetreten. Die Gesandt¬ 
schaft selbst hatte einzig den Erfolg, daß Glarus sich mit Schreiben 
vom 28. Mai an den Fürsten wandte und bat, den Rechtsspruch nicht 
zu übereilen. 6 Doch genügte schon dies, um die Regierung stutzig 
zu machen und zur Eile anzutreiben. Am tiefsten aber griff diese 
Gesandtschaft nach Glarus in die Geschicke des Landweibels ein. 
Hatte doch auch Ledergerw den Säckelmeister Wirth darüber auszu- 


1 Ebenda, S. 68. St.-G. tom. 1579, S. 348. Besenval an Rink, 14. Mai 1701. 

2 St.-G. tom. 1579, S. 341 f., Keller an Rink, 12. Mai 1701. 

3 St.-G. tom. 1591, S. 863 f., Verhörakten Germans; tom. 1579. S. 660 f., 
Besenval an Rink, 9. September 1701. 

4 St.-G. tom. 1579, S. 375, Ledergerw an ?, 1. Juni 1701. 

5 St.-G. tom. 1579, S. 351, Glarus an den Abt, 28. Mai 1701. 
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nehmen vermocht, der ihm mitteilte, « daß es gewiß und unfehlbar sei, 
daß aller Rat vom Landweibel genommen werde. * 1 

Von St. Gallen aus folgte nun Schlag auf Schlag. Am 7. Juni 
hatten die toggenburgischen Ausschüsse den Abgeordneten der alten 
Landschaft, welche den Fürsten als Richter im Wachtkostenstreite 
anriefen, erklärt, daß sie ihnen nur vor Schwyz und Glarus das Recht 
kanntlich seien. 2 Darauf verfällte am 10. Juni eine fürstliche Kom- | 
mission im Aufträge des Abtes das Toggenburg, « dieweil St. Gallen 
in der Grafschaft Toggenburg die hohe und niedere Jurisdiktion mit 
samt der Mannschaft zuständig », dies aber dort bestritten werde, der 
alten Landschaft die Wachtkosten im Betrage von 1800 fl. innert sechs 
Wochen zu erstatten. Am 8. Juni hatte die gleiche Kommission von 
den Wattwiler Ausschüssen verlangt, den Abt als einzigen Richter in j 
der Straßenangelegenheit anzuerkennen, worauf diese erklärten, sie 1 
hätten die Sache wegen der Straße und wegen der Rede bereits an 
beiden Orten anhängig gemacht. Als sie dabei verharrten, wurden | 
alle sechs Ausschüsse am 15. Juni wegen ihrer Rede, als ob Wattwil 
seinen Tagwan zweimal hätte auslösen müssen, vor das Landgericht 
gestellt, das sie für ehr- und wehrlos erklärte und jeden zu einer Strafe 
von 200 Talern verurteilte. 3 

Tags zuvor, am 14. Juni, war der Landweibel nach St. Gallen 
berufen und dort verhaftet worden. In Lichtensteig aber nahm Besenval 
im Aufträge des Abtes alle Schriften Germans in Beschlag. Was den 
letzten Anstoß zur Verhaftung gegeben, ist ungewiß. Rink und Ober- { 

I 

vogt Wißmann, welche Leodegar zur Sitzung der erwähnten fürstlichen j 
Kommission nach Lichtensteig geschickt hatte 4 , waren am 11. abends 
nach St. Gallen zurückgekehrt und hatten folgenden Tages dem Abte 
referiert. Es wird betreffend des Landweibels der Niederschlag dieses 
mündlichen Vortrages sein, wenn Leodegar in seinem Tagebuche 
schreibt, er habe German gefangen nehmen lassen, weil er wegen der 
toggenburgischen Rebellion mit schweren Indizien beladen und unter 
Landschreiber German selig mit der Kanzlei nicht richtig umge¬ 
gangen sei. 5 


1 St.-G. tom. 1579. S. 379, Ledergerw an ?, 1. Juni 1701. 

2 St.-G. tom. 1579. S. 394. 

3 Massig. a. a. O., S. 09-73. 

4 Thum hatte sich <■ wegen vorhabender cur ausgehalftert >-, wie der Abt 
in sein Tagebuch vermerkte. St.-G. tom. 1933, S. 1143. 

5 St.-G. tom. 1933. S. 1147. Hässig a. a. O., S. 75. 
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Da das Eintreten des Landweibels für die toggenburgischen Frei¬ 
heiten in weiteren Kreisen bekannt war, getraute man sich nicht, ihn 
in St. Gallen gefangen zu halten. 1 Man ließ ihn nach dem Schlosse 
Rorschach führen und dort in einem Zimmer strenge bewachen. Als 
German den Ort seines Gefängnisses sah, erschrack er, wohl in der 
Vermutung, sein Todesurteil sei schon gesprochen ; er bat um einen 
Beichtvater und um die Erlaubnis, seinen Kindern schreiben zu dürfen. 2 
Erst Ende August, als Thum und Rink von der Tagsatzung zurück 
waren, begannen die Verhöre des Gefangenen. German bekannte, noch 
zu Lebzeiten seines Vetters Schriften aus der Kanzlei abgeschrieben zu 
haben, die übrigen Briefe und Sprüche aber habe er aus dem Buche 
des verstorbenen Pannerherm Heinrich Bösch und aus Schriften, die 
er bei Bauern gefunden, entnommen. Er gestand, dem Hauptmann 
Keller eine Information mit dem Bewußtsein übergeben zu haben, daß 
derselbe sie dem nach Glarus reisenden Bösch mitteilen werde. Er 
habe sich hierbei auf das Landrecht von 1440 gestützt, welches ver¬ 
möge, daß man die Orte als Richter anrufen könne, wenn auch nur 
eine Gemeinde mit der andern streitig sei. Wohl erschütterten ihn die 
Vorhalte, welche ihm seine Untersuchungsrichter, Thum, Rink und 
Wißmann machten, daß jeder Souverän schon um seiner Ehre willen 
auch vor einem Kriege nicht zurückschrecke, wenn seine militärische 
Gewalt als integrierender Teil seiner Hoheitsrechte ihm wolle bestritten 
werden, wie er, der Angeklagte, in seinen Schriften und Memorialen 
getan. Allein er blieb bei seiner Behauptung, daß er den Fürsten in 
der Streitsache zwischen der alten Landschaft und dem Toggenburg 
als Partei betrachtet und deshalb geglaubt habe, nach seinem Land¬ 
eide verpflichtet zu sein, für die toggenburgischen Freiheiten einzu¬ 
treten. Deshalb auch, um in seinen Gewissensnöten Rat zu erlangen, 
habe er sich mit seinen Schreiben an den Superior und an den Pater 
Dekan gewendet und ihnen die toggenburgischen Rechte darin 
eröffnet. 3 

Am 22. Oktober wurde Obervogt Wißmann beauftragt, die Klag- 
punkte zusammenzustellen. 1 Sein Klaglibell klagte German an des 

1 St.-G. tom. 1579. S. 492 ; Hässig, a. a. O.. S. 75. 

2 St.-G. tom. 1579, S. 488 {., der Sohn Wißinanns an seinen Vater, 15. Juni 
1701. German wurde nicht, wie Hässig S. 75 angibt, nach Schloß Wartegg ge¬ 
bracht, sondern gleich anfangs im Schloß Rorschach interniert. 

3 St.-G. tom. 1591, S. 846-957, Verhörakten Germans. 

4 St.-G. tom. 1933, S. 1201. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



220 


Verbrechens expilatae cancellariae, des Diebstahls von Kanzleischriften, 
aus denen er, zum Teil durch falsche Angaben, die Souveränität des 
Landesherrn zu schädigen und ihm das Judikatur- und Mannschafts¬ 
recht zu entziehen versucht habe. Für diese seine Konspirationen habe 
er nicht nur beim gemeinen Manne Stimmung gemacht, sondern auch 
dem Hauptmann Keller und Pannerherr Bösch zur Eröffnung an die 
Ausschüsse schriftlich diesbezügliche Memoriale mitgeteilt. Dies sei 
umso schwerer, als der Beklagte damit gegen seinen Eid als fürstlicher 
Rat und Landweibel gehandelt, der ihn verpflichtet hätte, den Nutzen 
seines Herrn zu befördern und die gegen denselben geführten Machi¬ 
nationen anzuzeigen, woraus sich ergebe, daß der « Inquisit in die un¬ 
vermeidliche Verantwortung der verletzten Majestät haft und obligat 
geworden. » 1 Zum gleichen Ergebnis, «daß German nach Gestalt der 
Sachen reus majestatis und als ein solcher zu bestrafen sei *, kam auch 
Fidel von Thum ; allein er bemerkte dazu, der Landweibel habe ge¬ 
glaubt, «er stehe vor seines Vaterlandes Recht, der Fürst aber sei 
gerecht und werde deshalb seine vermeintlichen Beweise anhören und 
denselben stattgeben. * 2 Der Entwurf eines Urteils aus der Feder 
Thums sah daher für German die Entsetzung von allen Ämtern, eine 
Geldstrafe und die Bezahlung der Verhaftkosten vor sowie die Ver¬ 
bannung innert die Grenzen des Gerichtes Rorschach mit dem Ver¬ 
sprechen, mit niemand weder schriftlich noch mündlich über die 
Toggenburger Sachen zu verhandeln. 3 (Schluß folgt.) 


1 St.-G. tom. 

2 St.-G. tom. 

3 St.-G. tom. 


1591, S. 958-968. 
1591, S. 970-975. 
159«. S- 9S0-9S3. 
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L’höpital du Saint-Esprit ä Lausanne 


Par Maxime REYMOND 


Dans la Revue d'histotre eccUsiastique suisse. page 57 de 1914, 
M. Benzerath publie un erratum qui est un utile complfement k sa Statistique 
des saints Patrons du diocise de Lausanne. 

En töte de ce complfement, M. Benzerath mentionne un höpital du 
Saint-Esprit, d Lausanne, dont l'existence lui est attestfee par une bulle 
de 1256 en faveur de l’Ordre du Saint-Esprit et de l’höpital de Besan^on. 
II y a, si nous ne faisons erreur, une confirmation de cette bulle, et le dit 
etablissement est encore mentionnfe au dfebut du XIV rae sifecle dans un 
document de l’archevfechfe de Besan<;on. 

Cet höpital du Saint-Esprit, qu’indiquait dfejä le P. Dunod dans son 
Hisloire de la ville de Besanfon, est cependant inconnu k Lausanne, et il 
vaut la peine d’examiner d’un peu prfes le problfeme que soulfevent ces 
diverses mentions. 


L’höpital du Saint-Esprit de Besan^n a fetfe fondfe en 1207. Ce n’est 
donc qu ’4 partir de ce moment que nous pouvons en rechercher un sem- 
biable k Lausanne. Or, le Pouillfe du Cartulaire de Conon d’Estavayer, dressfe 
en 1228, ne mentionne qu’un höpital k Lausanne, celui de Saint-Jean, qui 
avait fetfe fondfe par le Chapitre, lequel l’avait cfedfe, avant 1177, aux religieux 
du Saint-Bernard ; ceux-ci ne cessferent dfes lors de le possfeder, ainsi qu’en 
temoignent, entre autres, des confirmations papales de 1231, 1286, etc. 
Ce n’est donc pas \k qu’il faut chercher l’höpital du Saint-Esprit. 

Plus tard, nous trouvons k Lausanne l’höpital Notre-Dame, fondfe et 
dirigfe par le Chapitre. Cette construction fut achevfee en 1282, mais eile 
fut prfeparfee de longue main. La plus ancienne mention date de 1260 : 
le Chapitre aberge une maison k la Citfe, k la condition qu’il pourra la 
reprendre s’il se dfecide k construire une maison de Dieu, c’est- 4 -dire un 
höpital. Une condition semblable est mise k un abergement de 1268. En 1270, 
le Chapitre loue encore une maison, avcc cette reserve que dans le cas 
oü l’höpital en la Citfe en aurait besoin, il pourra la reprendre en rembour- 
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sant l’entrage. Cet etablissement est pcut-ötre construit 4 ce moment. 
II ne l’est certainement pas en 1256, date de l’apparition de l’höpital du 
Saint-Esprit. Ce n’est donc pas celui-ci. 

D’autre part, nous possedons un certain nombre de testaments d’eccle- 
siastiques, de la seconde moitie du XIII me siede, qui font presque tous 
de larges donations aux öglises, aux couvents et aux höpitaux du diocese. 
Aucun d’eux ne mcntionne d’höpital du Saint-Esprit 4 Lausanne. 

Nous sommes donc fonde 4 conclure qu’en depit des documents bison- 
tins, il n’en a pas existö. 


Y en avait-il un, dans le diocese de Lausanne, non loin de la ville 
episcopale ? 

A la fin du Pouille lausannois de 1228, se trouve un rösume, qui indique 
que Montjoux possedait 13 höpitaux dans le diocese, Saint-Jean de Jeru¬ 
salem 3, le Temple 1 et l’Ordre teutonique 1. L’Ordre du Saint-Esprit ne 
figure pas dans cette enumeration, ce qui n’est d’ailleurs pas une preuve 
decisive puisque la fondation de l’höpital dont nous nous occupons pcut 
etre posterieure 4 1228 (et forcement anterieure 4 1256). Mais nous ne 
connaissons pas de document qui fasse allusion 4 une maison de cet ordre 
autre que celle de Ncuchätel, fondee en 1231. 

L’archeveque de Besant;on avait au pays de Vaud des possessions 4 
Bremblens, d’une part, 4 Cully, de l’autre. II serait assez naturel de recher- 
cher l'höpital du Saint-Esprit dans ces domaines. Mais il n’y avait point 
d’höpital dans la rcgion de Bremblens, et quant 4 l’höpital de Cully, il 
ne paralt pas etre anterieur 4 1340. 

Nous ne trouvons donc, ici encorc, aucune piste ä suivre. 


* 

* * 

Voici une autre solution. Le Pouill6 de 1228 mentionne, non plus 4 
Lausanne, nuiis dans le döcanat de Lausanne, deux autres höpitaux : celui 
du Jorat et celui de la Vuachdre. S’agit-il de Tun de ces deux ? 

Nous avons des renseignements precis sur les origines de l’hospice de la 
Vuachöre. Il avait ete fonde vers 1200 par une dame noble, femme du 
Chevalier Jaques de Renens. Elle le legua en 1232 au Chapitre, qui lc donna 
au cur£ de Saint-Pierre, ä Charge de l’entretenir et d’y tenir un religicux 
(reclusus) pour soigner les voyageurs malades (cet hospice etait sur la grande 
ioute de Vevey). Au debut du XIV me siede, nous voyons que le religicux 
est rem place ä la Vuachere par des recluses. Ce n’est pas notre höpital 
du Saint-Esprit. 

L'höpital du Jorat. sur la route de Lausanne 4 Moudon, 4 l’endroit 
que l’on appcllc aujourd’hui Saintc-Catherine, n’est pas citö avant 122S. 
En 1232. le fils d’un Chevalier de Lausanne, rentrant en ville d’une course 
au delä des monts, fut blcsse par une fleche, pres de cet hospice. oü il fu’ 
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transporte et oü il mourut. II est mentionne en 1285. en 1300, en 1314, 
sans qu’on entrevoie d’une maniEre quelconque quel Etait son regime inte- 
ricur. En 1387, le Chevalier Guillaume de Grandson fait une aumöne de 
32 sols de rente 4 l’höpital du Jorat, 4 condition qu’une messe anniversaire 
soit dite dans la chapelle de l’höpital, le jour de la sainte Catherine. En 1418, 
le Conseil de la ville de Lausanne fait une remise d’amende 4 Jean Gesse- 
nay, en considEration de 1 ’hospitalitE qu’il donne dans l’höpital de la 
B. Catherine du Jorat. En 1461, 1 ’EvEque Georges de Saluces lEgue 4 cette 
maison cent livrcs et douze lits pour qu’on y püt hebeiger les pauvres 
passants. L’höpital fut ruine pendant les guerres de Bourgogne. 

C’est 4 peu prEs 14 tout ce que nous savons. Peut-on maintenant iden- 
tifier l’höpital du Saint-Esprit avcc celui du Jorat ? La chose n’est pas 
impossible. L’identification soulEve cependant de grosses difficultes. 

Les maisons du Saint-Esprit Etaient generalement dans les villes : 
Besan^on, Dole, Gray, Metz, Neuchatel, etc., et l’höpital du Jorat Etait 
en plein desert. Les religieux qui s’en occupaient y recevaient les malades 
et les enfants abandonnes : 4 Lausanne, cette täche etait assumee par 
l'höpital Notre-Dame et celui du Jorat n’etait qu’un asile momentane 
pour les passants. Ces Etablissements etaient dirigcs par des religieux, 
prenant le titre de chanoines, et on voit mal l’ordre abandonnant l’höpital, 
qu’un simple laique gere en 1418. Aussi, croyons-nous devoir maintenir 
notre conclusion : il n’exista ni 4 Lausanne, ni dans la banlieue d’höpital 
du Saint-Esprit. 


* 

* * 

Comment alors expliquer les documcnts qui mcntionnent cct höpital ? 

Deux suppositions pourraient etre avancees. La prcmiere serait qu’il 
s'agit simplemcnt des Höpitaux prEs Jougne, qui, quoiqu’en Franche- 
Comte, dependaicnt au spiritucl du diocesc de Lausanne. La seconde, 
c’cst qu’il y eut, aux environs de 1231 (datc de fondation de l’höpital du 
Saint-Esprit de Neuchatel) et de 1256 un projet de creation d’un Etablis¬ 
sement semblable 4 Lausanne. Le projet n’aboutit pas, le Chapitre ayant 
decide de prendre sur lui l’Erection de l’höpital. Mais les negociations avaient 
ete poussees 4 tel point que l’on püt considercr 4 Besan^on comme rEalise 
letablissement en prEparation, et l’inscrirc dans une liste de biens 4 faire 
confirmer par le Pape. Peut-etre meine voulait-on s'en prevaloir, afin d’af- 
tirmer un droit de prioritE. Une fois inscrit. le nom de Lausanne fut repro- 
duit mEcaniquement par les bulles postcricures. 

A moins encore qu’il s’agisse simplemcnt d’un laßsus linguae, dont les 
documcnts pontificaux nous fournissent des excinples. et dont d’autres 
actes ne sont pas davantage exempts. C’est ainsi que, dans le Memorial 
de Fribourg (II, 207), M. Gremaud eite le testament d’un bourgeois de 
Corbieres qui, en 1373. legue 30 deniers 4 l’höpital du 13 . Antoine du Vien- 
nois de Lausanne. Voil 4 encore un höpital lausannois inconnu. C’est pro- 
bablement une faute du scribc pour Luccns oü existait un höpital de 
ce nom. 
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• * 


Qu’on nous permette encore, avant de quitter la plume, de relever 
une autre indication du compl6ment de M. Benzerath. La citation de 
Saint-Livres, en 1159, est dans le Cart. L., p. 44 et non 14, et celle 
d’Ursins 1130-53 au Cart. L., p. 43 et non 53. Ceci n’a pas d’importance. Ce 
qui en a davantage, c’est l’attribution d'une 6glise k Yverdon en 885. Que 
l’eglise paroissiale d’Yverdon, d6di6e k Notre-Dame, ait exist6 en 885, 
c’est possible et meme probable. Mais on ne peut s’appuyer pour l’afiirmer 
sur l’acte du Cartulaire de Lausanne, p. 132. Nous croyions avoir demontre 
dans nos Origines de l’iglise d'Yverdon que cet acte a 6t6 mal lu, que la 
chapelle qu’il mentionne n’etait pas k Grava, dans la banlieue d’Yverdon, 
mais 4 Champagne. Neanmoins l’erreur poursuit son chemin. Essayons 
une seconde fois de l'arreter. 
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KLEINERE BEITRÄGE — MELANGES 


Briefe des Gardisten Martin Jost (1665-73.) 

Veröffentlicht von Dr. F. A. Herzog, Baldegg. 

Martin Jost war römischer Gardist 1665-75. Aus diesen Jahren stammen 
16 Briefe, die er teils seinem Bruder Hans Jost zu Buholz (Kirchgang Sursee) 
und im Oberlehn (Kirchgang Oberkirch), teils seiner Base Elisabeth Jost in 
Sursee beim weißen Kreuz, teils seinem Vetter Ulrich Jost zu Rickenbach 
übersandte. 

Die Originalien sind im Besitze von Frau Witwe Marie Herzog-Jost, Groß¬ 
rats und Kirchmeiers, Bero-Münster. 

t 665 Febr. 2. Rom. 

Ich vnd der Hans Wüöst von Seewagen hendt ein Beth mit einander kaufft, 
das Cost vns i 3 Silber || krönen, me vmb ein Kleidt vndt von ein bar schu fünff 
krönen vnd ein halbe, so were ich woll mehr gelts Mangel bar. daß ich mich 
könte bekleiden, aber ich hab Leider vernomen gott der Allmechtig hab 
euch aber mollen mit einem schweren weter gestrafft von dhen auff Munster 

vnd vff Hitzkilch, so besorge ich, es werde euch Auch gethroff haben- 

was spiß vnd drankh das selbig wolt ich zur notdurfft mit wachen darvon 
bringen, dan ich jetz drey Monatt all Zeit drey wachten gehan, vnnd hab ein 
dublen für geschlagen, Aber vff den somer kan ich nit me weder zvo wachten 
haben von wägen des Vngesiffers vnd denen Lüssen, es gibt gar vill somers 
Zeit. 

1G67 April 9. Rom. 

Zu Rom ist mir gar woll, als will der bapst daß leäben hatt, dan mir 
müössen gar wenig mit ihm vss. Aber mir besorgen, er werde vns bald sterben ; 
den zu Mite vasten hatt ihm jeder Man abgerechnet die docktoren vnd ieder- 
man. Doch hat es Gott der allmächtig wider vff das beesser gewandt. Gott 
welle daß er noch lang leäbe; für vns gibtt es kein beesseren, mir muössen gar 
wenig mit ihm zu thuon haben. 

Witters so ist an dem hochen Donstag Vnser Soldaten einer bev Sant 
Peter in deß bapst palast, wie man den Jüngeren die füöß geweäschen hat vor 
denen Cardineälen, in allem dienen von einem liechtverigen dieben mit einem 
dägen Erstochen worden, gott gnade seiner seilen 1 Aber vff desselbigen dieben 
Copff ist 3 oo silber krönen gebotten, welcher in könne Verzeigen oder nieder¬ 
machen. 

REVUE d'histoire ecclesi astiqu f. 15 
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i668 April, 23 . Rom. 

_lasse wüssen, daß Ich mit vnserem gestrenger herr haubttman vmb 

den beisen ne[ben]ferdienst hab ab geschaffent vnd ihme gäben fünff zeächen 
Silber krönen; Aber ich kann nit wüssen, wan ich kan vssen kommen; den 
es haben schon ihren Ettlich daß gelt verleidt, Darumb so wellent ihr bei dem 
herr Jakob Pfiffer zue Münster Anhalten, daß er mir von weägen Euwer dem 
herren haupttman durch schriben anhalten, daß er mich desto Ehe lasse be- 
vollen sein; dan hie zu Rom ist nit vill zum besten zu Insonderheit bev dem 
bapst, dan er fahrt Nie in das Castell Ussenthalb Rom alls wie der bapst 
Alexander seällig. Jetzunder sind mir mit dem bapst bey sant Pedter sider 
osteren, vnd nit mehr vff Muntagawall, 1 ich Vermeinen bis zu sant Pedter 
vnd Paulis tag. Neuwes weiß ich nit vill zu schriben, weder daß man sagt, 
daß der Franzoss wider die Schwitzer vffziehen welle. Ich möcht wohll wüssen, 
ob Es war were oder nit, vnd ob der sterbent nachgelassen heätte oder nit, 
witers so müössen mir der win heur vmb 3 guot guldin bezahllen wie vern 
vmb 2, das ist 3 o moss, vnd das fleisch ist auch vmb 3 ß wie vern vmb dritt- 

halben, vnd das pfund ist den driten theill kleiner alls da heim.-diser 

brieff wird Euch der Marti holzman heimbringen; er ist mein Guoter mit 
soldat. 

1671. Juni 6. Pesaro. 

Ich verhoff allhie zuo verbliben bis auff das heillige Jar Anno 75. Alls dan 
wirdt ich wieder vff Rom körnen; wan mich Gott so lang gsund lost wie bis- 
har. Witerß weiß ich nit vill Neuweß zuo schriben, weder daß Unser kardinahll 
Jetzunder 14 Tag vor der Stadt in einem Castell thuodt wohnen vnd mir 
nichtß mit Ihme zuo thuon, biß daß er wider vff pesseren,* kumpdt, den müössent 
wir mit Ihme auff Vrbin, Ist 20 mill von Pesseren. Und Ich bin allzeit, Gott 
Lob vnd danckh, früsch vnd gsundt, vnd an Essen vnd drinckhen hab ich 
Noch Minern begähren. Ein moß win gilt 2 ß, ein pfundt fleisch 3 ß, ein 
pfundt Brodt 1 ß, andere früchten ganz wohll feill. 

1673 Mai 22. 

Vnser dienst Ist Jetzunder ein zeitlang schlächtlich bestellt, das mir all¬ 
zeit nit wüssent, wan wir auss Rom oder aber so gahr abgedankhet werden, 
wie euch der Hans Wohllenman wohll wird können berichten, und euch besser 
zur verstahn gäben, alls Ich euch kan schreyben. Witers Neuwes weis Ich 
nit vill zue schreyben, alls mir habent ettliche Soldaten bey vns Vnd das 
von wägen denen Raub schyffen auff dem mehr, vnd win vnd brod, Vnd 
fleisch In solcher bretzi *: ein moss win, drey schyllig vnd ein halben, und 
ein pfundt fleisch des gleichen, und daß brod, oder der Kernen alls ein Lu- 
cerner Mütt Vmb — 5 gl; aber es Ist zue besorgen, es werde noch dheuwer 
werden. Hiemit nit witerß, allß Ihr sigent Von mir *ue vill tooo mohllen ge 

grüözt. usw. 

1 Montecavallo-Quirinal. 

* Pesaro. 

* Prezzo, Preis. 
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Zur Biographie Kaspar Längs. 

Für eine solche wären ferner zu benützen die Auszüge aus dem Diarium 
des Einsiedler Konventuals P. Joseph Dietrich (Mitteilungen des histo¬ 
rischen Vereins des Kantons Schwyz, 23. Heft, 1913, S. 162, 169), bezie¬ 
hungsweise die ausführlichen Originalstellen. — Im Protokoll des Priester¬ 
kapitels Uri findet sich überdies eine Stelle, welche uns in wünschenswerter 
Weise Aufschluß darüber gibt, wie Dekan Lang seinen ungeheuren Stoff 
zusammenzubringen suchte. 

Acta venerabilis congregationis habitae die 18. Maii 1690. 

4 to . Cum per litteras ex Eremo missas petitum fuerit, ut si quae 
antiquitates in anniversorum libris aut scriptis hinc inde in parochiis 
inveniri possint ad confirmandum, fidem catholicam in Helvetia semper 
viguisse, rogati fuerunt Adm. R dl Domini parochi, ut similia collecta ad 
R mum Commissarium et per eundem postea in Eremum vel Frauwenfeldam 
mittantur. 

* * * 

Vermutlich ist der nachmalige Dekan identisch mit jenem Kaspar 
Lang, der mit Joh. Jakob Weishaupt und Johann Konrad Wyngartner in 
Luzern unter dem Vorsitze des Jesuiten Johann Antonin öffentlich dispu¬ 
tierte. Die verteidigten Thesen wurden 1656 von David Hautt in Luzern 
gedruckt. (Siehe Dr. Benziger, Geschichte des Buchgewerbes im fürstlichen 
Benediktinerstifte U. L. F. von Einsiedeln. Einsiedeln 1912, S. 118. 
Andere Werke sind verzeichnet bei Dr. Benziger, loco citato S. 256, Nr. 16, 
30. 35, 48, 65, 166.) E. Wymann. 

Hochw. Herr Al. Lötscher, Pfarrer in Frauenfeld, schreibt uns noch 
Folgendes (17. März) : « Heute entdeckte ich auf einem silbernen Cruzifix 
mit silberverziertem Fuß auf einem silbernen Schild die Inschrift : 

1673 

Splendori 
Paternae Gloriae 
usque ad Mortem 
Crucis Humiliato 
Caspar Lang par. 

Darunter ein Wappen mit drei Pfeilen ». 

Das Kruzifix gehört zum Inventar der Pfarrkirche in Frauenfeld. 
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Inventaire des biens 

de la Chapelle des SS. Fabien et S6bastien 
fondäe dans l’Eglise de Villette (Vaud) 1 . 

Domp Jaques du Boz de Villetaz recteur de la chapelle de sainct Fabian 
et Sebastian fondee en l’Eglise de Villetaz est reform6 jouxte la Reformation 
de mes tres redoubtes Seigneurs de Berne ; — et par son serement a revcler 
les biens quilz sont de ladicte chapelle. 

— Et premierement une mayson sise audict lieu de Villetaz jouxte 
la mayson de la chapelle de Sainct Antoyne laquelle tient domp Jehan 
Semoraud cur6 de Lustrier de la part dessus, le chemin publicque de la 
part dessoub et le cymetiere de Villetaz de vers lorient. 

— Item une pose de vigne ou territoyre de Cullye et de Villetaz au 
lieu dict en Cursiboz aultrement en Luczut jouxte la vigne de Noble 
Guillaume Regnaud de la part dessoub la vigne de Discret homme Glaude 
Forestey de Ruex et plusieurs aultres de la part dessus et le chemin 
publicque de vers lorient. 

— Item ung morsel de vigne contenant troys fossor^es ou territoyre 
de Villetaz ou lieu dict ou Mittillion jouxte la vigne de la clergie de Lau¬ 
sanne devers loccident, le chemin publicque tendant de Villetaz 4 Cullve 
de la part dessus, la ryve du lac de la part dessoub et la vigne des heritiers 
de Catherine de Lalex devers lorient. 

— Item ung fosscrient de vigne auprös de Villetaz, jouxte le curtil 
de la eure de Villetaz devers loccident. la vigne des heritiers de Jehan 
Michiel de Payerne devers lorient. le chemin publicque tendant de Villetaz 
4 Cullye de la part dessus et la vigne de la eure de Villetaz appell6 Sainct 
Anthoyne de la part dessoub. 

— Item troys couppes de froment de cense dehues par Jehan Bugnyon 
de Bclmont. 

— Item quattres septiers de vin de cense dehuz par les heritiers de 
Jacquet Vuanaz de Arans. 

— Item quinzc florins de cense dehuz par Rodauix bourgeoys de 
Lausanne. 

— Touchant le calice il ne valloyt pas LX sols, Noble Guilliaume 
Regnaud de Romont patron de ladicte chapelle le retirast 4 luy. 

— Touchant les habillemcns et accoustremens de lautier (= l’autel). 
il ny avoyt rien sinon ce que Domp Jaques [du Boz] avoyt faict excepte 
la chasuble de petite valeur laquelle les gouvemeurs de lesglise ont rctirer 
4 eulx. 

— Item a rcvelcr de tenir des biens de la clergie de Lausanne, une 
mayson sitc en la eite de Lausanne, jouxte la mayson de Pierre Escueyr. 

1 Archives cantonales vamloiscs : Pikees non classees — Anno 1534-1536. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


229 


tissot dessus devers la byse, la mayson que tenoyt Domp Jacques Magnyn 
aultrement Pollemnaz de la part dessoub devers le vent, la charridre publique 
devers loccident, la mayson de chapitre laquelle tenoyt Messire Laurent 
Cinquenso devers lorient. 

— Item desdictz biens de la clergie, une pose de vigne et ung curtil 
au territoyre dOchyz jouxte le chemin publicque dessus, la vigne de Mon¬ 
sieur Burnet devers loccident, la vigne de la eure de Saincte Croys de la 
part dessoub pour laquelle vigne et curtil il paye ä la dicte clergie quattres 
florins pour ann£e. 

Pro copia 20 III 1913. F. Raoul Campiche. 


Pfarrer Johann Peter Spichtig als Schriftsteller. 

Spichtig ist als Verfasser eines Dreikönigspieles (1658) und einer 
Passion (1663) bekannt. Das erstere liegt nun gedruckt vor (Geschichts¬ 
freund Bd. LVI) und letzteres wird als Manuscript in der Stiftsbibliothek 
Engelberg aufbewahrt. 1 Als Druckwerk ist hier außerdem zu nennen : 
Septem orbis mirabilia. Typis et sumptibus Jacobi Ammon, Typ. Tugiensis 
Anno MDCLXXIII. Eine Übersetzung aus dem Italienischen. 2 

Zu Sächseln geboren, studierte der künftige Theaterdichter zuerst in 
Freiburg, erhielt dann 1653 einen Freiplatz im Collegium Helveticum zu 
Mailand, wurde 1658 Pfarrhelfcr in Lungern, 1661 Pfarrhelfcr in Buochs, 
1665 Pfarrer in Kappel, Kt. St. Gallen, und 1669 Pfarrer in Flüelen. Als 
solcher wurde Spichtig den 19. September 1669 in das urncrische Priester¬ 
kapitel und am 6. Mai 1670 mit einer Taxe von 3 Gl. in das Vierwald- 
stätterkapitel aufgenommen. Per procuratorem suum A. R. D. Pracsidem, 
cum ipse personaliter comparcndi impeditus legitime esset, in congregationis 
commembrum suscipi petiit A. R. D. Joannes Petrus Spichtig. parochus 
in Flüelen, qui unanimi consensu omnium dominorum fratrum susceptus 
est. Den 2. März 1673 legt dieser Pfarrer dem nämlichen Kapitel eine 
kanonistische Frage vor, stirbt den 13. Dezember und wird in der Ver¬ 
sammlung vom 14. Dezember 1673 bereits als tot erwähnt, indem das 
Kapitel diejenigen, welche sich um die erledigte Pfarrpfriinde bewerben 
wollten, zur Bescheidenheit ermahnt. Cum ex morte A. R. D. Joannis 


1 Geschichtsfreund, Bd. 17, S. 132, Bd. 54, S. 348. — Beitrage zur Ge¬ 
schichte Nidwaldens, 4. Heft, S. 32. — Bächtold, Geschichte der deutschen 
Literatur in der Schweiz, S. 471 und Anmerkung S. 115 und 156. Daß Spichtigs 
Porträt in der Sakristei der Pfarrkirche Altdorf hange (Geschichtsfreund, Bd. 54, 
S. 348 und Bd. 56, S. 158), ist leider nicht zutreffend. Vgl. überdies Catalogus 
codicum manuscriptorum Engelbergensis. Nr. 417. 

2 Obwaldner Geschichtsblätter, 2. Heft, S. 47. Er soll auch eine L’histoire 
des h6ros de la Suisse en vers latins geschrieben haben. In Flüelen legte Spichtig 
das erste Jahrzeitbuch an. 
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Petri Spichtig parochiale beneficium in Fluelen vacaret, moniti sunt 
AA. RR. confratres. ut modeste, si qui eius beneficii candidati esse velint, 
id ambiant, ne fortasse vel cum gravamine propriae conscientiae, vel cum 
scandalo publico id vel aliud beneficium acquirant. 

Nachdem kurz zuvor aus Auftrag des Kapitels der vier Waldstätte 
ein Buch « Curator animarum » erschienen und den 16. Mai 1673 auf der 
Kapitels Versammlung zu Sarnen auch den Kaplänen zur Anschaffung 
empfohlen worden, glaubte Spichtig am Schluß der Sitzung seine eigenen 
zwei Büchlein ebenfalls empfehlen zu dürfen. Diese waren uns, und gemäß 
den biographischen Skizzen auch andern, bisher nicht bekannt. Die zehnte 
und letzte Nummer der genannten Sitzung lautet : « Demum parochus in 
Fluölen Jo. Petrus Spichtig opusculum quoddam ä se ex Bellarmino excerp- 
tum ac translatum instituendae juventuti perutile, pariter sermones quos- 
dam ex Guilielmo Platto desumptos, ut Omnibus sacerdotibus praesertiin 
parochis multum proficuos venerabili capitulo commendavit. » 

Das zweite genannte Büchlein ist dem Abt Augustin Reding von Ein¬ 
siedeln gewidmet und trägt den Titel : Septem orbis mirabilia, sive pane- 
gyricac orationes, quasTusca mirabili facundiä dixit in laudem admirabilis 
Dei Matris Plato redivivus A. R. P. M. Guilielmus Plati de Mondaino 
Ord. Minor. Convent. In aede eidem Virgini sacrä ad Laudem Pompeiam. 
Nunc autem latina, sed tenui musä secutus est A. R. D. Joannes Pettus 
Spichtig, Sqbylvanus et Parochus in Flüclen. Typis et sumptibus Jacobi 
Ammon, typogr. Tugicnsis anno MDCLXXIII. 12 0 , 12 Blätter, 316 Seiten 
und 6 Blätter Inhaltsverzeichnis. 

Vielleicht gelingt es einem Leser, auch die erstgenannte Schrift aus¬ 
findig zu machen und den vollständigen Titel mitzuteilen. 

Eduard Wyniann. 


Entlassungsformular aus der Leibeigenschaft 

für Priesteramtskandidaten. 

Im Lchcnbandc 74 des Stiftsarchives St. Gallen findet sich auf S. 235 
die Eintragung einer Urkunde, durch welche Abt Heinrich IV. von Mans- 
dorf einen Priesteramtskandidaten Konrad von der Leibeigenschaft befreit. 
Die Eintragung ist ohne Datum ; sic verweist indessen mit der Bemer¬ 
kung ut supra auf die, auf der gleichen Seite unmittelbar vorhergehende 
Urkunde vorn 27. September 1419 (Biitler und Schieß, Urkundenbuch der 
Abtei St. Gallen, B. V, S. 175, Nr. 2807). In das Urkundenbuch selbst 
ist die Ausfertigung nicht aufgenommen worden, offenbar, weil ie den 
Geschlcchtsnamen des Leibeigenen unterdrückt und dadurch den Eindruck 
einer Formulars erweckt. So richtig dies für das Urkundenbuch ist, so hat 
die Urkunde auch nur als Formular dennoch geschichtlichen Wert, da 
Entlassungen aus der Leibeigenschaft für Priesteramtskandidaten soll 
selbst in dem weitschichtigen Urkundenmaterial des XV. Jahrhunderts 
nicht allzu häufig vorfinden werden. 
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Abt Heinrich IV. von St. Gallen entläßt 
den Priesteramtskandldaten Konrad aus der Leibeigenschaft. 

1419, September 27. 

Hainricus etc. Noverint quod nos discretum scolarem C., qui nobis 
dicti nostri monasterii nomine iure servitutis noscitur attinere. ob id, ut 
ad omnes minores et maiores ecclesiasticos ordines promoveri et eosdem 
suscipere valeat, pro nobis et successoribus nostris manumisimus et 
praesentibus manumittimus ipsumque a iugo servitutis, quo nobis et 
monasterio nostro obligabatur, liberavimus et absolvimus praesentibusque 
absolvimus et liberamus hac condicione interiecta, si ipsum Conradum 
ad supradictos sacros ordines non contingat promoveri, quod ex tune priori 
vinculo et jugo servitutis in omnibus et per omnia nobis et nostro mona¬ 
sterio subditus et obnoxius existat, adhibitis in praemissis verborum et 
gestuum sollempnibus debitis et consuetis. In cuius rei testimonium prae- 
sentes nostras literas nostri abbatiali sigilli appensione fecimus roborari 
Datum et actum ut supra. 

Stiftsarchiv St. Gallen, Lehenarchiv Bd. 74, S. 235. Gleichzeitige 
Eintragung von der Hand des äbtischen Schreibers. 

Jos. Müller, St. Gallen. 


Pfründentausch zweier Kapläne des Qroßmünsters 

in Zürich vom Jahre 1419. 

Beim Durchgehen von Bd. 369 des Stiftsarchives für das Urkundenbuch 
der Abtei St. Gallen fand sich unter den Kopien von einer Hand der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, welche der Band enthält, eine 
Urkunde von 1419, die sich ausschließlich auf kirchliche Verhältnisse 
Zürichs bezieht. Sie mag daher hier zum Abdrucke gelangen. Bietet sic 
doch Gelegenheit, auf die Aenderung eines Titulus aufmerksam zu machen. 
Nebst den 23 Kaplaneipfründen im Münster selbst gehörten zum Groß- 
münstcr in Zürich auch die Pfründen an der Wasserkirche (capella sub 
aquis) und unter den Filialen außerhalb der Stadt diejenige der Kapelle in 
A Ibisrieden (capella in radicc montis Albis). Letztere wurde erst 1866 zu 
einer eigenen Pfarrei erhoben. Als Titulus dieser Kapelle in Albisrieden 
verzeichnet Nüscheler, Die Gotteshäuser der Schweiz, n, S. 402 St. Konrad 
und Ulrich. Nach ihm führt auch das Urkundenbuch der Stadt und Land¬ 
schaft Zürich, Bd. IV, S. 170, A. 4 bei der ersten urkundlichen Erwähnung 
der Kapelle in Albisrieden zum 29. April 1271 diese Patrone an. Nüscheler 
entnahm diesen Titulus einer Vergabung an die Kapelle vom 19. Juli 1433. 
Wie die unten stehende Urkunde erweist, war die Kapelle 1410 noch dem 
heiligen Agidius geweiht. Dieser fränkische Heilige als Patron wird es 
wahrscheinlich machen, daß die Kapelle in Albisrieden beträchtlich über 
die Zeit ihrer ersten urkundlichen Erwähnung von 1271 zurückreicht. 
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Der ganze Weiler Albisrieden wird in dem ältesten Einkünfterodel des 
Großmünsters von 820 als Besitztum desselben aufgeführt (Urkundenbuch 
der Stadt und Landschaft Zürich 1, S. 9), wie dort auch römische Siedelung 
nachgewiesen ist. (Dändliker, Geschichte der Stadt und des Kantons 
Zürich, I, S. 14). 

Zur Urkunde sei ferner noch bemerkt, daß der Propst des Groß¬ 
münsters nach Nüscheler, a. a. O., S. 363 Bernhard Moßhart hieß. Der 
erwähnte Altar der heiligen Felix und Regula befand sich in der Gruft der 
Wasserkirche — daher altare inferius — und stand auf einer Steinplatte, 
auf der nach der späteren Legende die beiden Heiligen enthauptet worden 
sein sollen. (Nüscheler, a. a. O., S. 420.) 


Der Propst des Groflmflnsters ln Zürich erlaubt den Tausch 
der Kaplaneipfründe ln der Gruft der Wasserldrche 
gegen diejenige der Kapelle von Albisrieden. 1419, März 20. 


Nos N. Mosthardi, dccretorum doctor, prepositus, totumque capitulum 
ecclesie sanctorum Felicis et Regule prcpositure Thuricensis, Constanciensis 
dioecesis, notum facimus per presentes nostras patentes literas omnibus et 
singulis, quos nosse fuerit oportunum, quodeonsensum plenariamque auctori- 
tatem nostram damus domino Petro N., capellano nostro, suam vicariam 
permutandi, videlicet altare inferius sanctorum Felicis et Regule situm in 
capella sub aquis, cuius eciam collacio ad nos pertinet, cum discreto viro 
domino Ruedgero Wenginer, perpetuo vicario capelle sancti Egidii site 
in radice montis Albis nuncupati, eciam dicte Constanciensis diocccsis, 
eadem sua bcneficia inviccm permutare, ita tarnen, quod inibi nullus 
intcrmiscetur dolus, pactus, convencio aut aliquis contractus illicitus seu 
aliquod aliud, quod symoniacam vcl aliam senciat pravitatem. Et in robur 
omnium et singulorum premissorum sigillum nostrum secretum presentibus 
duximus appendendum. Datum in loco nostro capitulari anno dornini 
millesimo quadringentesimo dccimo nono XIII. kalendis Aprilis, in- 
dictione XII. 

(Stiftsarchiv St. ('.allen, Bd. 369, S. 94. Kopie aus der zweiten Hälfte 
des XV. Jahrhunderts.) Jos. Müller, St. Gallen. 


Zu den Judenverfolgungen im M.-A. 

Mitgeteilt von Dr. F. A. Herzog. 

Jm elften Jahre zum 256. Mondeszirkel *) berieten sich einmütig die 
frechen Feinde und die wilden Fluten brachen über uns aus. Zornent¬ 
brannt verschlangen sic uns lebendig, stellten uns nebst Frauen und Kindern 

1 1096. 
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zusammen wie Schafe zur Schlachtbank, vertilgten das Kind von der 
Gasse und die Jünglinge von der Straße, achteten nicht das Ansehen der 
Priester und schonten nicht der Greise. Wehe, ob der Schänder und 
Lästerer Stimme, ob des Feindes und Racheschnaubenden, der uns von 
dir trennen will, uns zwingen will, von deinem Pfade zu weichen. Unsere 
Seele ist sehr in Angst vor der Wut des Zerstörers. Und das wolltest du 
nicht ahnden und keine Rache nehmen. 

Tage des Mordens und Schlachtens kamen über uns im Jahre 856, 
Tage der Wut, des Grimmes und der Drangsal. Ganze Gemeinden der 
Heiligen wurden ermordet, Greise, Jünglinge und Jungfrauen wurderi nackt 
ins Grab geführt, Gruben angefüllt mit Knaben. Mädchen und Gesetzes¬ 
lehrern. Damals, als der gehorsame Morgenländer — Abraham — willig 
seinen Sohn zum Opfer band, ward ihm der Zuruf vom Himmel herab: 
Strecke deine Hand nicht aus und bring ihn nicht um. Ach, wie viele von 
den Söhnen Iehudas wurden jetzt geschlachtet und niemand nahm sich ihrer 
an, sie wurden hingerichtet und auf dem Holzstoß verbrannt. Das köstliche 
Geschenk, unsere ganze Lust, die heiligen Gesetzesrollen, sie wurden über 
die Zelte der Verwilderten gespannt, über die Stangen ausgebreitet. Bein¬ 
kleider machten sie endlich noch daraus und Schuhe für die Füße der 
Aussätzigen; darüber weine ich und meine Augen zerfließen in Wasser. 

Aus S. Baer, Die Piulim Ji'ir alle Sabbathe des Jahres, Rödelheim, 
3 . Aufl., 1866, Seite 227. 


Die Inschrift einer Gürtelschnalle. 

Unter den von Egli publizierten Inschriften christlichen Ursprungs 1 
befindet sich als No. 28 a eine interessante Gürtelschnalle mit einer merk¬ 
würdigen Inschrift. Vor zehn Jahren suchte ich diese zu entziffern und 
erhielt als Resultat: 

Ni loe tem runliebom kop gabislopan. d. h. Nicht schlaff den Run- 
lieben den Gurt zu verbinden. 

Als Erklärung der Wortformen sei folgendes bemerkt: Loe: sd. loi, 
loje, logge, logg: schlaff. Tem und liebom richtige Dativ-Mehrzahlformen. 
Kop : Koppel, Gaffel, Degengchenk. Slopan : schliefen, schliifen ; schlofen : 
t. mehrfach zusammenzwirnen. 

Den Gürtel eng zu schnallen, ist eine bekannte germanische Sitte : 

Der rock was enge an ir lip getwenget 
Mit einem borten, der lag wol. 

Da der borten ligen soll. Tristan 10910. 

Ob inzwischen die Inschrift eine andere Erklärung gefunden hat. ist 
mir unbekannt. Es wäre mir erwünscht, etwas davon zu vernehmen. 

Baldegg Dr. F. A. Herzog. 

1 E. Egli, Die christlichen Inschriften der Schweiz vom 4.-9. Jahrhundert, in 
Mitteilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich, Bd. XXIV, 1. Zürich 1896. 
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Neue Quelleneditionen 
zur Schweizer- und Kirchengeschichte. 

Für die noch ausstchende zweite Hälfte des 30. (Schluß-) Bandes der 
Folioserie der Monumenta Germaniae historica (Abtg. Scriptores), sind u. a. 
die Miracula S. Columbani in Aussicht genommen. 

Der 33. Band der Quartserie soll u. a. die Quellen zur Geschichte der 
hl. Elisabeth und eine Auswahl der Schriften des Cäsarius von Heisterbach 
bringen. 

In den Einzeleditioncn der M.G.SS. soll demnächst die Chronik des 
Matthias von Neuenburg erscheinen, ferner die Chroniken Heinrichs von 
Dießenhofen und Johannes’ von Winterthur. 

In der Serie der deutschen Chroniken wird eine Bearbeitung der 
Historischen Lieder aus der Zeit bis 1500 beabsichtigt. 

Die Abteilung Antiquitates T. IV. wird die polymetrische l'ita 
S. Galli Notkers bringen in neuer Ausgabe. 

Vgl. den Bericht über die 39. Jahresversammlung der Zentraldirektion 
der Monumenta Germaniae historica, Berlin vom 10. bis 12. April 1913. 
veröffentlicht in Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge¬ 
schichtskunde 39. Band I. H. 1914. A. B. 


f Dr. Theodor von Liebenau. 

Obwohl diese Zeitschrift nicht unter der großen Zahl von Zeitschriften 
figuriert, welche von der geschätzten Feder des Verstorbenen bedient 
wurden (Herr v. Liebenau war kurz vor ihrem ersten Erscheinen an einem 
Augenleiden erkrankt), so gebührt ihm gleichwohl auch hier ein ehrenvolles 
Gedenken. Denn von seinem äußerst produktiven Wirken als zeitgenössi¬ 
scher Historiker fällt denn doch ein respektabler Teil auf das Gebiet der 
engem und weitern Interessensphäre schweizerischer Kirchcngcschichte. 

Geboren zu Luzern am 3. Dezember 1840, als Sohn des Dr. med 
Hermann v. Liebenau — eines verdienten schweizerischen Geschichts¬ 
forschers — und dessen hochsinnigen Gemahlin Jakobea Pfiffcr von Altis- 
hofen, besuchte er die Stadtschulen (1847-52) und die höhere Lehranstalt 
von Luzern (bis 1861). An der Hochschule von Innsbruck holte er sich 
die höhere Ausbildung. Hier war es beispielsweise, wo er die gehaltvolle 
und reich mit Kegesten versehene Abhandlung über Bischof Johann von 
Gurk, Brixcn und Chur etc. unter Förderung durch die Herren Professor 
Alfons Huber, J. Durrig und P. Justinian Ladurner begann, welche er 18;: 
in der >• Argovia » veröffentlichte. Hier wurde er auch mit Pater Hugo Hurtet 
und mit Professor Julius Ficker bekannt, in dessen Haus er öfters verkehrte. 
Drei weitere Semester verbrachte er in München, wo er bereits eine histo¬ 
rische Preisfrage löste. 

Die reiche Handschriften- und Urkundensammlung des Fürsten von 
Fürstenberg, über welche in der Folge einläßliche Publikationen erschienen 
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sind, bedurften einer Hilfskraft für die Bearbeitung des schweizerischen 
Teils. Die Wahl des Fürsten fiel auf den viel verheißenden Theodor von 
Liebenau. der zu diesem Zwecke während einiger Zeit den größten Teil der 
Archive und Bibliotheken der Schweiz besuchte. Als sich aber im Herbst 
1S66 eine Aussicht auf die spätere Leitung des Luzerner Staatsarchives 
eröffnete. entschied er sich für das Domizil in Luzern und trat in die Dienste 
des genannten Instituts, dessen Leitung er am 26. Juni 1871 übernahm. 

Über die Tätigkeit seiner 
ordnenden Hand im Innern des 
Archivs einerseits und die unge¬ 
meine Produktivität als histo¬ 
rischer Schriftsteller andererseits, 
werden wir gelegentlich mehr 
erfahren. An dieser Stelle soll 
dagegen auf seine Arbeiten auf 
dem Gebiet der Schweizer Kirchen¬ 
geschichte hingewiesen werden. 

Wegen der großen Anzahl kann 
aber nur eine Auswahl geboten 
werden. 

Noch in die Studienzeit in 
Innsbruck und München fallen 
kleinere Beiträge zur Geschichte des 
Johanniter Ordens, welche 1863 und 
1864 im Wochenblatt der Johan¬ 
niter Ballei Brandenburg erschie¬ 
nen. Die Entstehungszeit der Acta 
Murensia suchte Herr v. Liebenau 
bereits 1866 zu bestimmen (Ar- 
govia), während eine spätere 
Ausführung hierüber (und zu¬ 
gleich über die Anfänge des Hauses Habsburg) zur bekannten Kontro¬ 
verse mit Pater Martin Kiem geführt haben (Jahrb. Adler 1883 ff.) Im 
Bolletino storico behandelte er sodann 1880 « die Anfänge der religiösen 
Reform im Tessin ». Da das Seedorfer Jahrzeitbuch 1856 eine völlig unge¬ 
nügende Drucklegung erfahren hatte, fand er es der Mühe wert, das ganze 
Buch zu kopieren und notierte alle jene Stellen, welche erwiesene Fäl¬ 
schungen von zur Laubens Hand enthalten, im Anzeiger für Schweizer 
Geschichte (1882). In der gleichen Zeitschrift erörterte er zwei Jahre 
später die alte Streitfrage betreffend die Filiation von St. Urban, wobei er 
sie zu Gunsten Lützels entschied. Die Abtei St. l'rban wurde nämlich nicht 
1148 gestiftet, wie lange Zeit angenommen worden war, sondern sie wurde 
ums Jahr 1194 aus einem Chorherrenstift in ein Cistercienserkloster um¬ 
gewandelt und vom Kloster Lützel aus bevölkert. Über den hl. Borromeo 
und die Schweizer erschien aus seiner Feder im gleichen Jahr eine größere 
Studie in den « Monatrosen ». Über den langwierigen Streit um die Seel¬ 
sorge in den Cistercienserinnenklöstern Rathausen und Eschenbach erschien 
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i886 im Jahrbuch für Schweizer. Geschichte eine einläßliche Abhandlung 
unter dem Titel « Die Luzerner Cistercienser und die Nuntiatur ». Die 
Jesuiten waren trotz allen Sträubens 1596 vom Papst mit der Seelsorge 
betraut worden. Zu dieser Schrift hat Pater Bemard Duhr in seiner - Ge¬ 
schichte der Jesuiten » etc. Bd. II, 2. Hälfte, 198 ff. einige neue Aktenstücke 
beigebracht. Zur zweiten Säcularfeier der Kirchweihe von Arth anno i Sq6 
schrieb er sodann als ersten Teil der « Gedenkblätter » die Geschichte der 
Pfarrei Arth, und in die Basler histor. Zeitschrift 1902 einen interessanten 
Beitrag zur Geschichte der Ablaßprediger in der Schweiz. 

Ungefähr ein Jahr vor seinem Hinscheid erlebte der erblindete Gelehrte 
die Freude, daß eine seiner Lieblingsarbeiten — die er vor mehr als 
30 Jahren begonnen hatte — durch Pater Konrad Eubel. Generaldefimtor 
des Minoritenordens, als IX. Band von Pastors Erläuterungen zu Janssen’s 
Geschichte des Deutschen Volkes im Druck erschien. Es betrifft das; 
Dr. Theodor v. Liebenaus Monographie « Der Franziskaner Dr. Thomas 
Murnern (Freiburg i. Br. 1913, Herder, 257 S.). Der vielseitig tätige 
Murner, der unter anderm als Poeta laureatus, als Doctor theologiae. als 
Prediger, Jurist, Polemiker und Disputator auftrat, und über den eine 
reiche, aber auch weit zerstreute Literatur besteht, hat durch das genannte 
Lebensbild eine ebenso gründliche wie einheitliche Bearbeitung erfahren 
Der äußere Entwicklungsgang Murners ist erschöpfend behandelt. Die 
gegenreformatorische Tätigkeit gegenüber Zwingli sowohl als gegenüber 
Luther hat neue Beleuchtungen erfahren, alles in ruhiger, objektiver Be¬ 
urteilung. über den Aufenthalt Murners in der Eidgenossenschaft ergaben 
die schweizerischen Archive viel neues Material. Es sei an den Aufenthalt 
in Basel erinnert, an jenen 1509 zu Bern zu Ausgang des Jetzerhandels. 
besonders aber an Murners Wirksamkeit zu Luzern, vom Juli 1525 weg 
bis ins Jahr 1529. Hier betätigte er sich als Lehrer. Prediger und von 152; 
an sogar als Leutpriester. Über Murner als Jurist in Basel hatte der näm¬ 
liche Autor schon 1879 eine Studie im Basler Jahrbuch niedergelcgt. 

Was Herr v. Licbenau für die bessere Ausgestaltung der Rechte der 
Klcinstadtpfarrei in Luzern hinsichtlich Taufen, Einsegnung der Ehen und 
der Leichen etc. getan hat. namentlich seit der Einsendung im «■ Vater¬ 
land » vom 8. Februar 1895 (<• Die zweite Pfarrei in Luzern ») ist mehr nm 
den eingeweihten Kreisen bekannt. 

Zahlreich sind seine biographischen Notizen über Bischöfe, Abte. Kon¬ 
vertiten. die in verschiedenen Zeitschriften erschienen. Zahlreich sind 
ferner seine Beiträge zur Rcformationsgeschichte, zur Geschichte der schwei¬ 
zerischen Klöster (z. B. der westschweizerischen Cistercienserklöster. dann 
von Königfelden. St. Urban, Eschcnbach, Werthenstein, Benediktmer- 
kloster im Hof, Franziskanerklostcr in der Au) und seine Beiträge zur 
Baugeschichte verschiedener Kirchen (St. Oswald Zug. Liestal, St. Urban. 
Werthenstein, Franziskanerkirche in Luzern etc.). 

Ein hervorragendes Verdienst erwarb sich Herr v. Liebenau um die 
im Jahre 1904 eingegangene Zeitschrift « Katholische Schweizerblätter ». die 
er schon Ende der sechziger Jahre mit Abhandlungen bediente, und von 
1886 weg bis 1904 leiten half. Aus der langen Serie von Arbeiten wollen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


wir einige hervorheben : Reformation und Gegenreformation in Hitzkirch 
1867 ; Arnold von Brescia und die Schweizer 1885 ; Zur Gründungs¬ 
geschichte einer katholischen Universität der Schweiz 1886 ; Der Kult des 
hl. Desiderius und Reginfrid in Luzern ; Eine verhinderte Klostergründung 
im Hergiswald, Zur Wallfahrtsgeschichte der Schweiz 1897 ; Beiträge zur 
Geschichte der Stiftsschule in St. Urban ; Ein Ehrentag der pästlichen 
Schweizergarde 1898 und Die Benediktinerabtei Luzern 1899. 

Spezielle Beachtung verdient das in genannter Zeitschrift erschienene 
Archiv für Schweizerische Reformationsgeschichte (Band I, 1903 = 208 S. 
Band II, 1904 = 135 S.). das der Verewigte allein leitete und besorgte. 
Es enthält nachbenannte Editionen : 1. Gilg Tschudis Beschreibung des 
Kappeier Krieges, samt Personen- und Sachregister ; 2. Cysats Bericht über 
das Wirken der Jesuiten in Luzern ; 3. Beiträge zur Geschichte der Gegen¬ 
reformation im Bistum Basel, worunter als letztes Kapitel : « Über die 
Gegenreformation im Tessin und Thurgau ». 

Dieses Archiv, das wohl als Fortsetzung des früher vom Schweizer. 
Piusverein herausgegebenen Archivs für die Schweizer. Reformations¬ 
geschichte (Bd. I 1869, Bd. II 1872. Bd. III 1876) gedacht war, in dessen 
I. Band Herr v. Liebenau die Briefe über die Disputation in Baden heraus¬ 
gegeben hatte, leitet uns zu Liebenaus Editionen auf dem Gebiete der 
Kirchengeschichte über. Außer dem genannten Archiv mag da noch folgen¬ 
des in Betracht fallen: Schultheiß Golders Beschreibung des Kappelei 
Krieges ; Annalistisches aus St. Urban ; Murbacher Annalen ; Stellen über 
den 2. Kappeierkrieg aus Werner Steiner ; die Stelle über die Schlacht bei 
Kappel aus Rudolf Gualthcr ; Die St. Urbaner Chronik von Prior Seb. 
Seemann und die zwei Denkschriften der Abtissin Ratzenhofer von Rat¬ 
hausen. Auch die Leitung des Münsterer Urkundenbuches mag hier ge¬ 
nannt werden, ein überaus verdienstliches Unternehmen, wobei der Mangel 
eines voraus fixierten einheitlichen Editionsverfahrens und der Siegelbe- 
schreibungen auf das Konto des Historikers der alten Schule geschrieben wird. 

Seine erstaunliche Gedächtnistiefe und Literaturkenntnis befähigten 
ihn auch vorzüglich für die Abgabe von Rezensionen. Diese erschienen in 
großer Zahl im «Vaterland» (ehemals « Luzerner Zeitung »), oder in den 
Katholischen Schweizerblättern, vereinzelt auch anderwärts. Zum Beispiel : 
E-cher, Die Glaubenspartcien in der Eidgenossenschaft im Historischen 
Jahrbuch der Görres Gesellschaft 1883, ebenda : 1886 Eubel, Geschichte 
der oberdeutschen Minoritcn-Provinz und dessen Bullarium Franciscanum 
etc. Es würde zu weit führen, hier auch nur die wichtigsten aufzählen zu 
wollen. Man mag sie später an Hand der Gesamtübersicht seiner Arbeiten 
nachschlagen und bedenken, wie manchen trefflichen Dienst er der For¬ 
schung geleistet. Wer sich eine Vorstellung von seiner umfassenden Kennt¬ 
nis der historischen Quellen und der Literatur holen will, der lese seine 
Besprechung der Geschichte der Historiographie in der Schweiz (Kathol. 
Schweizerblätter 1895 S. 351-362). 

Hin und wieder fand er ein hartes Wort und flößen scharfe Verdikte 
aus seiner Feder. Welcher konservative Schweizer kennt nicht Dr. 
v. Liebenaus Position gegenüber den Freischaren und der Tagsatzungs- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



238 


erklärung an das Schweizervolk vom 4. November 1847, welche er anläßlich 
der radikalen Gedenkfeiern 1895 und 1897 im «Vaterland» so ritterlich 
behauptete ? War er doch ein Kind jenes scharfen Zeitgeistes, und aus 
einem ausgesprochen konservativen Milieu hervorgegangen. Und eine 
gründliche Kenntnis der Zeitläufe der Vierzigerjahre und ihrer Triebfedern 
konnte ihm selbst der heftigste Gegner nicht absprechen. 

Als Braut wählte sich Herr v. Liebenau schon in jungen Jahren die 
Wissenschaft. Sie absorbierte seine Lebenszeit, so lang nur immer die 
Sonne schien und manchen Teil der Nächte. In früheren Jahren opferte 
er zuweilen einige Stunden froher, heiterer Gesellschaft, insbesondere in 
den Kreisen der Schweizer. Geschichtsforschenden Gesellschaft, der er von 
1874-97 als geschätzter Quästor diente, in den Kreisen des Schweizer. 
Studentenvereins und der Kunstgesellschaft von Luzern. Mied er auch 
jedes Spiel und Tändeln, so war er doch sehr beliebt als geistvoller, witziger 
Gesellschafter. Nach und nach zog er sich mehr zurück, aber keineswegs 
deshalb, weil er ein Aristokrat pur sang war. wie in einer Zeitung zu lesen 
war, sondern weil der Zahn der Zeit allmählich der Zahl seiner Freunde 
und Bekannten zugesetzt hatte. Und weil er sich angesichts der mit dem 
Alter zunehmenden körperlichen Leiden (der anererbten Gicht hatte sich 
1905 ein langsam fortschreitendes Augenleiden beigesellt) im engeren Kreise 
der Familie und Bekannten am Besten aufgehoben fühlte. Vor der großen 
Öffentlichkeit mag er wohl zum letztenmal aufgetreten sein, als er der 
Historischen Sektion des Volksvereins anläßlich des I. Schweizerischen 
Katholikentages zu Luzern einen Vortrag hielt. 

Seine glänzenden Geistesgaben, der Reichtum seines historischen 
Wissens, verbunden mit dem rastlosen Fleiß und der Spannkraft seines 
Geisteslebens errangen ihm manchen Ehrenplatz in der Gesellschaft. So 
verliehen ihm : Bern das Diplom als Ehrendoktor der Philosophie. Kanton 
und Stadt Luzern andererseits das Ehrenbürgerrecht. Die historischen 
Vereine der Kantone Aargau. Basel, Bern, Graubünden und Uri, die numis¬ 
matische, die heraldische Gesellschaft der Schweiz und die Kunstgesellschaft 
zu Luzern ernannten ihn zum Ehrenmitglied und die k. k. heraldische 
Gesellschaft Adler in Wien sowie die k. Geschichtsforschende Gesellschaft 
zu Turin zum korrespondierenden Mitglied. 

Am Morgen des 16. Mai 1914 traf den kranken Gelehrten, der sich 
wohl nicht mehr sein Augenlicht, aber bis zum Hinscheid seinen scharfen 
Verstand, seinen Witz und sein gerühmtes Gedächtnis bewahrt hatte, ein 
Herzschlag. Versehen mit den Sakramenten der Kirche ist so einer der 
führenden Geister im Lager der katholischen Historiker der Schweiz von 
uns geschieden. Voll Trauer und Ehrfurcht stehen wir vor der letzten 
Ruhestätte dieses rastlosen Geistesarbeiters und sprechen mit Professor 
L. Füglistaller : 

Nos semen damus carius 
Lugcntes terrae fotibus. 

Sperantcs. fore. ut ex morte 
Cum meliorc surgat Sorte. (Glocke.) 

P. X. Weber. 
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REZENSIONEN — COMPTES-RENDUS 


Freiburger Diönsan- Archiv. Zeitschrift des kirchengeschichtlichen 
Vereins für Geschichte, christliche Kunst, Altertums- und Literaturkunde 
des Erzbistums Freiburg mit Berücksichtigung der angrenzenden Bis¬ 
tümer. Neue Folge, 14. Band. Freiburg i. Br. 1913, 8°, 460 Seiten. 

Diese Zeitschrift ist auch in der Schweiz längst vorteilhaft bekannt. 
Sie veröffentlichte wiederholt Quellen und Aufsätze, welche bei uns alten 
Konstanzern diesseits des Rheins ebenso freudige Aufnahme anden wie 
im neuen Erzbistum Freiburg. Auch der vorliegende Band erregt unser 
mehrfaches Interesse. Der erste Aufsatz von Di . Andreas Lehmann « Die 
Entwicklung der Patronatsverhältnisse im Archidiakonat Breisgau » berührt, 
abgesehen von Bellingen, das bis 1547 dem Patronat des Stiftes Luzern 
unterstand, die Schweiz zwar nicht, er könnte jedoch für eine gleichartige 
Bearbeitung unserer Schweiz. Archidiakonate als Anregung und Muster 
dienen. Direkt schweizerisches Material bieten hingegen Dr. Hermann 
Baiers « Vorreformationsgeschichtliche Forschungen aus der Diözese Kon¬ 
stanz ». Es werden hier Auszüge aus xien Protokollen des Domkapitels 
geboten ; leider vernehmen wir gar nichts über den jetzigen Standort, 
Alter und Umfang der benützten Bände. Weil wir bisher über die damaligen 
Schulverhältnisse in unserer Bischofsstadt nur schlecht oder gar nicht unter¬ 
richtet waren, sind nun aktenmäßige Zusammenstellungen über die 
Lehrer, das Schulgebäude, die Schüler (samt Schülerbischof), die Chor¬ 
sänger, die Predigerstelle und die Domkaplaneien (über 50) höchst er¬ 
wünscht. 1519 ließ das Kapitel durch einen Priester in Bremgarten eine 
Anzahl Psalter abschreiben, alte Gesangbücher verkaufte man 1499 den 
Frauen zu Münsterlingen und 1509 an das Stift Bischofszell. Von der Re¬ 
krutierung der Chorsänger heißt es bezeichnender Weise : « Aus der Ur¬ 
schweiz und dem obern Schwarzwald holte man sich nie Ersatz. » Die Ur- 
demokraten blieben also schon von altersher von der Gefahr befreit, in der 
Hofluft ihren Charakter zu verderben. Unter den zahlreichen Kaplaneien 
von Konstanz stoßen wir aber hie und da doch wenigstens auf einen 
Namen aus der Ost- und Nordschweiz, z. B. Mag. Heinrich Gaberthub, 
Priester aus der Diözese Chur, Johann Wirtz von Rheinfelden, Joh. Soder 
aus Basel, Heinrich Göldli, Thierstein, Rektor in Pfeffingen, Diözese Basel. 
Heinrich Gschwend und Dr. Frieß aus Zürich, Christian Drayer aus 
St. Gallen, Joh. Oltinger aus der Diözese Basel, Hans Sulgi aus Schaff¬ 
hausen, Pfarrer in Löhningen. Ebenso häufig sind die Ortschaften, deren 
Geistliche aus Anlaß des Pfründenwechsels oder wegen Zwiespältigkeiten 
in den Protokollen des Domkapitels erwähnt werden. Es sind zu nennen : 
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Alterswilen, Altnau und Amriswil, Kt. Thurgau, Buttisholz, Kt. Luzern, 
Hausen beiOssingen, und Henggart, Kt. Zürich, Keßwil, Thurgau, Mosnang, 
Kt. St. Gallen, Neuenkirch und Hailau, Kt. Schaffhausen, Oberflach. 
Kt. Zürich, Oberwil, Kt. Aargau ?, Rapperswil, Rickenbach, Thurgau. 
Rudolfingen, Kt. Zürich, Sommeri, Thurgau, Thayngen, Kt. Schaff¬ 
hausen, Uttwil, Thurgau, Weiningen, Kt. Zürich, Wigoltingen, Thurgau. 

Im Artikel von Franz Schneider über die Verlegung der kathol.-theolo¬ 
gischen Fakultät von Heidelberg nach Freiburg im Jahre 1807 spielt auch 
Dr. Dereser eine Rolle. Der Mann ist als Seminarprofessor in Luzern auch 
bei uns unrühmlich bekannt. Dr. E. A. Stückelberg veröffentlicht Unge¬ 
druckte Inschriften, die er aus den Diözesen Konstanz, Basel, Lausanne, 
Sitten und Chur 1886—1912 gelegentlich notiert hat. Zeitlich reichen sie 
vom 12.—18. Jahrhundert. Das Bruchstück in Andermatt stammt viel¬ 
leicht von einem alten Grabstein, der möglicherweise eine Stelle aus dem 
Totenoffizium enthielt (Inovissimo die). 

Die umfangreiche Arbeit von Dr. Jos. Sauer über kirchliche Denk¬ 
malskunde und Denkmalspflege in Baden 1912/13 verdient auch in der 
Schweiz Beachtung, weil ganz ähnliche Manöver und Fehler bei uns eben¬ 
falls schon vorgekommen. Möchte sich zum Schrecken aller Kunstbar¬ 
baren nur ein par Mal der Fall wiederholen, daß einer, der einen Taufstein 
mit der Jahrzahl 1517 frischweg aus dem Gebrauche für anderthalb Mark 
wegverkaufte und ihn dann auf Befehl des Großherzogs wieder zurück¬ 
erwerben und 500 Mark dafür auslcgen mußte. Es sollte nie und nirgends 
vergessen werden, daß es gar keine Genie dazu braucht und ein sehr 
zweifelhaftes Verdienst ist, die von den Amtsvorgängern mit Sorge 
gehüteten Kunstschätze eines Gotteshauses zu veräußern und dafür dem¬ 
selben eine neue Tünche zuzuwenden oder von einem Paramentenladen 
eine Katalognummer aus vernickeltem Blech zu beziehen oder irgend eine 
gegossene Statue anzuschaffen mit einem geschleckten Ueberzug, als käme 
das ganze aus einer bessern Confiserie. 

Unter den Besprechungen am Schlüsse des Bandes findet sich eine solche 
von Georg Schuhmann über Thomas Murner von Dr. Th. von Liebenau. 
Der kirchengeschichtliche Verein zählte am 1. Oktober 1913 1011 Mit¬ 
glieder, die jährlich vier Mark bezahlen und dafür unentgeltlich das 
Diözcsanarchiv erhalten — Zahlen, welche leicht Anlaß bieten könnten, 
auf dem linken Rheinufer Neid zu erwecken. 

Eduard Wymann. 
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Eine Motette 

du 

Berner Kantors Bartholomäus Frank 

1494-95. 

Von Albert Büchi. 


Das Kapitelsarchiv auf Valeria in Sitten besitzt ein Original¬ 
pergament (Lade 87, Nr. 1), das einen Lobgesang, in Noten componiert 
mit lateinischem Text und deutscher Übersetzung, aus dem aus¬ 
gehenden 15. Jahrhundert enthält, samt dem in unverminderter Frische 
erhaltenen Wappen des Bischofs Jost von Silenen (1482-96). Da bis 
jetzt noch niemand davon Notiz genommen, so lasse ich zuerst den 
Inhalt dieses Lobgesanges hier folgen sodann eine Würdigung des musi¬ 
kalischen Teiles endlich die Personalien des Komponisten, der sich selber 
als Bartolme, Kantor zu Bern, bezeichnet. Dagegen wurde von einer 
Wiedergabe der Noten abgesehen, da sich eine solche nicht rechtfertigt. 


1. Die Motette auf Bischof Jost von Silenen. 

Zunächst findet sich auf der Rückseite die Aufschrift : 

Dise nachgeschrieben ruetnen sind gemacht zelob mim gnedigcn her reu dem 
bischof zu Sytten, graf zu Wallis etc. und dienent uff das Latin under 
den noten geschrieben : (Dann folgt der Text) 

Syd ich ze loben underston I Mit minem lob gar schnell bereit 

Geistlich und weltlich fürsten schon, Dem hochwirdigcn fürsten in gott 
So bin ich doch zu aller zytt Hern Josten von Silincn an spott 

RF.VI'F n’lflSTOIRE KCC1.F.S!ASTMjl F 1 
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Bischoven zu Sitten 1 2 3 4 5 * 7 so rein, 

Wonn ich hör sag 4 n alles nein, 

Wie er ein fürst so erntrych sy 
Mit allen sinen Sachen fry; 

Inn rechten und andren künsten güi * 
Man sin gnad vast loben thüt. 

In tütscher und wälscher nation 
Ist diser fürst und herr so schon 
Gar wol erkant zu diser frist, 

An richtümb im öch nit geprist. 

Ein beschlossen köstlich land er hat, 
Darin man vindet allen rat 
Von körn, win und Silbererz 
Darzü von andrem gwechs 4 n scherz. 
Oüch fürt sich diser fürst so werdt 
Beid, geistlich unde weltlich, Schwert, 
Mit denen er regiert fürwar 
In sinen landen offenbar. 

Ein fürstlichen statt er oüch fürt, 

Als sinen gnaden wol gebürt. 

Kein übermüt er dulden thüt, 

Sin underthan halt er in hüt 
Mit sinem güten regiment. 

Gottes £r er fürdret än end 
Mit köstlichen püwen frü und spat*, 
Dessglich man koüm gesehen hat. 
Subtilen künsten ist er hold, 

Die liebet er für rottes gold 
Zü singen und [zu hant]iren 
Zu seitenspil und hofiren, 
lind was den [adell z eren ?] thüt, 


Darzü stat alle zytt sin müt, 

Das im doch oüch insunderheit 
Sin lob thüt gmeren wyt und breit *. 
Derzü so ist sich oüch geborn 
Diser fürst so usserkorn 
Gar wol von gütem, edlen gschlecht. 
Fryen rittern; streng und gerechi 
Sind all sin vordren gsin und noch. 
Das red ich in der Wahrheit doch*. 
Ein gar vil adellichen schilt 
Thüt füren sich der fürst so milt. 
Ein rotten löwen in gelbem feldt. 
Darob geradelich gestellt 
Ein krönten heim, gibt liechten schm 
Daruff eins löwen gstalt gar vin *. 
Oüch er darneben füren thüt 
Das bistumb in hochen eren gut : 
Ein blosses schwert gar hofenglich 
Treit man im oüch vor sicherlich. 
Das uns denn oüch anzoügung thüt. 
Das er ist ein graf von Wallis gut. 
Uff welchen schilt und heim so zart 
Ich gtiechtet hab zu diser fart 
Ein müteten und melody 
Uss musica, der künst gar fry 
Das ich, Bartholme, cantor zü Bern. 
Diesem fürsten und fryen herrn 
Hie schenk in ein nüw sälig jar 
Und bitten gott, das er im spar 
Mit gsüntheit lang das leben sin. 
Darby mich bfilch in trüwen schm 


1 Über Jost von Silenen vgl. G. v. Wyß in der Allg. deutsch Biogr. XD 
ferner W. Ehrenzeller, Der Sturz Josts von Silenen i. Jahrb. f. Schweiz. Cesch 
Bd. 38 ; Derselbe, Die Feldzüge der Walliser und Eidgenossen ins Eschcnt.*!. 
Zürich 1912. 

2 Er studierte i. J. 1459 an der Universität Pavia das kanonische Recht, 
vgl. Motta, in Bolletino storico della Svizzera Italiana VII 12. 

3 Bestätigt durch Gallia Christiana XII 750/51. Vgl. ferner Joller. Einth* 
der humanistischen Studien auf Oberwallis. Kathol. Schweizerbl. N. F. V 39: ■ 
Uriqnet. Vallesia christiana. Seduni 1744. p. 175. 

4 Diese Charakteristik dürfte nicht bekannt sein ! 

5 Vgl. Ehrcnzellcr, Die Feldzüge der Walliser S. 35. 

8 Uber dieses Wappen vgl. S. 243, Anm. 1. 

7 Es scheint damals in Bern noch nichts ruchbar geworden zu sein von <!•-" 
schweren Anklagen, die im AbsetzungsprozeÜ in Rom (1496-97) gegen ihn erhob-' 
wurden, vgl. Ehrenzeller, Der Sturz Josts von Silenen, Beilage III. 
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Dem klaren fürsten also wyss 
In sine dienst mit ganzem vlyss 
Und bitt sin gnad gar wol getan, 
Das er von mir vergüt wöll han 


Wol solche dienst und willig schenk 
Und mich dardurch wöll oüch bedenk 
Als sinen diener gnediglich 
Der edel fürst und herr so rieh. 


Auf der Innenseite steht der Gesang in Noten gesetzt, mit der 
Überschrift : Hie volget nach ein nüw Mutet oder Cantilen, so gemacht ist 
uf} des hochwirdigen wolgebornen fürsten und herren, hern Josten von 
Silinen, von gottes gnaden bischove zu Sitten, prefekt und graf zu Wallis 
Wappenschild und heim. 

Dieses Wappen l , roter Löwe in Gold mit rotem Löwen auf gol¬ 
dener Helmzier rechts oben auf dem Wappenschild, zur Linken grüne 
Mitra, darunter gekreuzt Bischofsstab (gold) und Schwert (blau) mit 
rotem Knauf und goldner Einfassung. Die flott gezeichnete und in 
Farben prachtvoll frisch erhaltene Abbildung mißt 19 y 2 X 21 cm. 

Über dem colorierten Wappenschilde steht folgende Überschrift : 

Sequitur canon rigmaticus indicans hujus clipei tenorem : 

Dann folgen lateinische Verse als Erklärung zum Gesang, zu dessen 
Erläuterung mir mein Kollega, Dr. Peter Wagner, Professor für Musik¬ 
geschichte, folgendes gütigst mitteilt : 

« Die * Motette * oder « Cantilene * zu Ehren des Sittener Bischofs 
Jost von Silenen ist vierstimmig, wie die meisten mehrstimmigen Kom¬ 
positionen Ausgangs des 15. Jahrhunderts, und zwar sind die Stimmen 
nicht in Partiturenform übereinander, sondern der Sitte der Zeit gemäß 
neben- resp. untereinander so geschrieben, daß die obere Hälfte des 
Blattes durch den Discantus, die Oberstimmen, eingenommen wird, in 
die untere sich die drei anderen Stimmen teilen. Nur der Discantus 
hat den vollständigen Text, Alt und Baß zitieren nur die ersten Worte. 
Die Tenorstimme ist merkwürdigerweise nicht in Noten dargestellt, 
sondern in die Form eines Rätselkanon gekleidet : 

« Sequitur Canon enigmaticus Indicans hujus clipei Tenorem : 
Pangere si quaeris illustris arma praesulis 
De Silinen Jodoci Sedunensis atque praefecti, 

Hunc petas canonem, qui apperit tibi Tenorem. 


1 Fr. Dubais, Bibliothekar in Freiburg, wird eine photographische Repro¬ 
duktion davon in einer der nächsten Nummern der Archives heraldiques Suisses 
veröffentlichen. Eine Abbildung des Wappens von Bischof Jost von Silenen. 
nach einer Wappenscheibe v. J. 1492 im Schweiz. Landesmuseum, findet sich bei 
ll\ Ehremeller, Die Feldzüge der Schweizer. 
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De lycanos meson 1 scande ad trite diezeugmenon 2 , 

Hinc sensim cadas, in lycanos meson vadas 
Inibi claudetur, sequensque forma servetur 
Quater quem repete, aliamque speciem sume 
Tociens incipias ; quas numerus reddit bis binas. 

Maxime, longe, breves dicuntur ac semibreves, 

Quarum penultima duplatur atque suprema. 

Pausas ter quinas longarum cuique preponas 
Nec varies signum. Sic odis promseris dignum 
Noscere si eures, ubi sis ponens claves. 

Qua parte inchoentur. Hee leges probe tenentur. 

Campi yma pete,. gradatim supra scande 
Ad galeam tende, conformi lege descende 
lila quippe forma sunt thetracorda movenda. 

Sic jura Tcnoris armorum plane habebis. 

Damit hat der Komponist ein echt niederländisches Werk ge¬ 
schaffen. Die Einkleidung einer Gesangstimme in eine kürzere oder 
längere Anweisung, oder, wie hier, in einen ausgedehnten poetischen 
Spruch war ein sehr beliebtes Kunststück des niederländischen Stiles, 
der damals überall herrschte, wo man mehrstimmigen Gesang kunst¬ 
gemäß pflegte. Andere Stilelemente niederländischer Technik sind die 
Mischung verschiedener Mensuren (Taktarten), von denen ich die¬ 
jenige in Takt 15-20 hervorhebe, wo Alt und Baß gegen die Semi- 
breven (heute « ganze Noten ») des Discant und Tenor Triolenparallelen 
vortragen, und namentlich gegen Ende die melodischen Sequenzen. 

Auffällig ist das vollständige Fehlen nachahmender Stimmführung, 
die doch gerade damals durch Meister wie Okeghem, Hobrecht und 
Josquin einer erstaunlichen Höhe entgegengeführt worden war. Per 
archaische Charakter des Stückes wird durch parallele Quinten, du 
namentlich in den erwähnten Triolenstimmen auftreten, verstärkt. 
Dennoch erfreut die Motette durch echte Feierklänge, schwunghafte 
Melodien und Stimmenkomplexe, sow-ie durch wirksame Steigerungen 
Die Huldigungskomposition liefert den Beweis, daß bereits vor dem 
Solot Immer Organisten Gregor Meyer, dem Freunde Glareans, und 
Hans Kotter, dem Organisten zu Freiburg, die Schweiz im internati"- 

1 Ist der Ton £. 

• Ist der Ion c. 
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nalen Betrieb der Polyphonie einen 
einnahm. * 

Der ganze Rest der Blattes ist 
zu 5 ]/ 2 Zeilen folgender Text : 

Discantus : 

Celsa cumque coner laude 
Commendare procul fraude 
Sanguinem patricium. 

Prope addest mee menti 
Princeps illustris, qui genti 
Probe limans vicium. i 

Qu 1 Silinen stirpe natus ' 

Sedunensis presulatus, I 

Quem exeolit inclite 
Proba idem fama splendet, 

Ingenue queque pendet, 

Vcneratur dcbitc. 

Grande ... circumscpta 
Felix terra cst adepta 
Dona preclarissima, 

In qua sistit prcsul moras 
Sorte aucta stat in horas 
Constat fecundissima. 

Blado, ere, vino plane 
Ista terra extat sane 
Referta ditissime. 

Que humanus usus petit 
Usque semper large stetit, 

Dcdit quam divitissime. 

Statum insuper ducalem, 

Principem ut decet talem 
Justo cum regimine 
In districtu suo gerit. 

Rcctos ritus juste querit 
Forti cum munimine. 

Uti leo facit rugens 


wenn auch bescheidenen Platz 
lit Noten ausgefüllt. Doch nur 

Super pullos suos mugens 
Sompno vocat surgere, 

Sic et princeps suos gentes, 

Qui edicta sunt implentcs 
Noxia dat fugere. 

Cujus clipeus ornatus 
Pulcris modis decoratus 
Leonis imagine, 

Campo aureo innixus 
Leo vertici infixus. 

Pulcra ex indagine. 

Cassis coronatus mite 
lila quippe arma rite 
Patrum a primordiis 
Sibi sunt relicta vere, 

Qui vixerunt et severe 
Inclitis exoidiis. 

Et idcirco musicali 
Armonia pangit tali, 

Per quam leto murmure 
Berne cantor, Bartolomcus, 
Presulc darum, quod dcus 
Fausto donet munere, 
Deprccatur incessanter 
Rccommcndat se frequenter 
Ejus in clientelam. 

Genitrix beata dei 
Rogat, ut conferat ei 
Longe vite medelam. 

Contrabassus : 

Celsa cunquc coner laude etc. 


2. Kantor Bartholomäus Franck. 

Über die Person dieses Komponisten Bartholomeus, Kantor von 
Bern, habe ich mit Hilfe von Herrn Dr. Türler, Bundesarchivar, für 
dessen Nachforschungen ihm bestens gedankt sei, folgendes ermitteln 
können : 
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Bartholomäus Franck, so heißt er, war Geistlicher und Kantor zu 
St. Vinzenz in Bern \ angestellt seit 16. Mai 1482 mit 10 Fl. Rh. 
Besoldung mit Einwilligung der deutschen Herren, also schon vor 
Errichtung des Collegiatstifts. Woher er gebürtig war, ist nicht fest¬ 
zustellen ; allein er dürfte wohl ein Berner sein. 2 Er bezog vom Kapitel 
ein Jahreseinkommen von 30 U samt einem Rock im Werte von 
10 H und hatte dafür den Chorgesang zu leiten und die Chorknaben 
im Gesang zu unterrichten und (mit Beihilfe von Albrecht Löubli ) die 
Bücher nach «aller notdurft * zu korrigieren, wofür ihm noch Anwart¬ 
schaft auf eine später freiwerdende Stifts- oder andere Pfründe gegeben 
wurde. 3 Allein schon am 7. September 1488 wurde ihm ein zweiter 
Kantor an die Seite gegeben in der Person des Ludwig Kramer, der 
sich mit ihm in die Arbeit zu teilen hatte, so daß jeder abwechselnd 
als « wuchner * funktionierte. 4 Doch wurde Herr Ludwig bereits im 
Jahre 1493 wieder entlassen. 

Dafür erhielt Herr Bartholomäus noch die Arbeit des Herrn Ludwig 
zu seiner bisherigen, gegen eine Gehaltsaufbesserung um 5 : «und 

sol in all mettinen und omnes horas canonicas gan, ussgenomen uff das 
gebein (!) dessglichen uff Sant Sebastians mess und Unser Frowen mess 
all wochen auch helfen singen. Und wen er nit in die metti kombt, so 
sol er um 1 s. gestraft werden, dessglichen zu der Prim und mess 
1 krützer und zu der vesper umb 4 d., und sol im sölichs an dem obge¬ 
nanten sold abgezogen und sölichs durch ein normator uffzeichnet 
werden. Und uff Andree sol man ime den ]/ 2 teil sins solds und den 
übrigen uff Johann Baptist usrichten. Ouch wenn er an firtagen mess 
hat, so sol er ein darzwüschen darstellen, der in verwess, damit dhein 


1 Vgl. den Auszug aus den Seckeimeisterrechnungen Antoni Archers im 
Archiv des Histor. Vereins Bern II 265 A 70. Über die Organisation des Stifte 
St. Vinzenz s. Stammler, Der Humanist und Chorherr Heinr. Wölflin in Kathol. 
Schweiz. Bl. N. F. III S. 108 ff. 

2 Im Jetzerprozeß figuriert als Zeuge ein mag. Martin Frank, Goldschmied 
Mitglied des Großen Hatcs von 1500-20, der im Dominikanerkloster in Bern viel 
verkehrte. Vgl. die Aktensammlung von Steck, in Quellen zur Schweizergeschichtc 
Bd. XXII 339. Vielleicht war das ein Bruder von unserm Bartholomäus. Ein 
solcher wird erwähnt unterem 19. Nov. 1522 : «Uff das anbringen heim Bartbo- 
lomes bruder haben M. HH. sich entslossen, inen nit gebüren, sich her Bart ho 
lomes Sachen anzenemen, sunder er als ein bruder das best thun ; dann sve nee 
was, der wirdt im verlangen und nit minen herren «. St-A. Bern, Stiftsmanual VII tj- 

3 St.-A. Bern, Stiftsmanual I. Bd. S. 65, 94, 102, 172. Die Kapläne ur.-l 
Chorales wirkten beim Gottesdienste mit den Chorherren, vgl. Stammler S. Uf- 

4 Ebd., S. 32, 206. 
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confuss beschee und ouch derselb geschickt sye. Und darvon mögent 
beid teil einandren dise nüwe beladniss, so herr Bartlome an sich nimbt, 
wenn eimten das gvalt, abkünden ; doch so sol herr Bartlome denn 
nach marchzal der 5 Vf gelonet werden. 1 

Im Jahre 1492 erhielt Cantor Bartholomäus vom Kapitel den 
Auftrag, das Kollektenbuch zu schreiben (d. h. das die Collekten ent¬ 
haltende liturgische Buch. 2 

Im August 1493 wurde ihm ein gewisser Dionysius mit einem 
Gehalt von 20 Vf nebst einem Rock, doch unter seiner Aufsicht, an 
die Seite gegeben, der nach Jahresfrist durch einen Herrn Michel ab¬ 
gelöst worden zu sein scheint (Jan. 1494). 8 

Bartholomäus Frank, der zur Zeit seiner Anstellung in Bern die 
Weihen noch nicht hatte, dürfte 1484 Priester geworden sein. 4 Um 
Ostern 1494 verliehen ihm Schultheiß und Rat von Bern eine Chor- 
herrenpfriinde gegen die Verpflichtung, 7 Jahre das Kantoramt weiter 
zu versehen und damit zunächst die Pfründe an der Nideck zu ver¬ 
walten, bis ein jüngerer Chorherr ihm nachfolge. Dem Kustos, welcher 
der Sakristei Vorstand und zugleich als Leutpriester die Seelsorge aus¬ 
übte, stand er als Helfer zur Seite. Wenn er predigen, beichthören oder 
die Sterbesakramente spenden wollte, so sollte er dies dem Normator 
anzeigen, dessen Obliegenheit es war, die beim Gottesdienst an- und 
abwesenden Chorherren und Kapläne aufzuzeichnen. 6 Im Jahre 1504 
bekleidete er wiederum das Amt eines Jahrzeiters •, das in der Regel 
einem der jüngeren Chorherm für zwei Jahre übertragen wurde. 
Als solcher hatte er für stiftungsgemäße Abhaltung der Jahrzeiten 
(Totengedächtnis am Jahrestage) zu sorgen und die gestifteten Ent¬ 
schädigungen auszurichten. Im folgenden Jahre wurde ihm aufgetragen, 
zwei neue Obsequiale zu schreiben. 7 Dafür übernahm er nun auch die 
« Büchse zu den Gräbern » für ein Jahr um den alten Lohn. 8 Zusammen 
mit Meister Konstans Keller wurde er 1508 zum Stubenmeister ernannt, 

1 Ebd.. Bd. II S. 65. Juni 27. 

2 Ebd., II, 1. Nov. 3. 

3 Ebd. II 75. 95. 

4 In diesem Jahre wurde er zur Erlangung priesterlicher Würden empfohlen. 
Vgl. Tcutsches Missivenbuch E 271, sowie Archiv des Historischen Vereins Bern 
II 265. 

5 Stiftsmanual III 19. 1504, April 10. 

• Ebd. III 28. Juni 21. 

7 Stiftsmanual III, 57. 

8 1505 Dez. 23, ebd. S. 80. 
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welchem die Ordnung in der Kapitelsstube übertragen war. Für « seim- 
guten Dienste » überläßt ihm der Berner Rat im selben Jahre ein Haus 
nächst den städtischen Schulen der heutigen Herrengasse. 1 Um die 
gleiche Zeit übergab ihm der Rat im Namen des Kapitels die Büchse 
und überließ es den Kaplänen, auch noch einen eigenen Vertreter 
« nach ihrem gevallen * aus ihrem Schoß zu wählen. 2 Auch soll er die 
Kapläne heißen singen * in horis et in officio missae *. 3 Custos Martin 
und Lupulus wuirden mit Kantor Bartolomäus im Jahre 1513 beauf¬ 
tragt, ein Direktorium (Kirchenkalender) ad usum Lausannensem zu 
erstellen «damit und all min herren bericht werdend, sich ze halten 
concorditer ires betts halb. * Auch wurde er mit Meister Heinrich 
Wölflin dazu verordnet, dem Organisten die Feste zu bestimmen. 
« uff die er in organis ze spilen schuldig sin soll und verbunden 4 . * 

Es scheint, daß er nicht gerade gut wirtschaftete ; denn i. J. 1516 
gab ihm der Rat einen Schaffner zur Seite, der seine Präsenzgelder 
einziehen und daraus seine Schulden tilgen sollte. 5 Im Frühjahr 1517 
wurde ihm aufgetragen, die Sängerei zu versehen und «w r as da not ist» 
zu verbessern. 6 Endlich wurde er im Jahre 1522 vom Rate des Kapitels 
halber exempt erklärt ; aber mit Rücksicht auf den Chor wurde es 
seinem Gewissen überlassen, hinzugehen, wenn es ihm möglich sei. 
Sollte es ihm aber unmöglich sein, so sei er auch von der Pflicht befreit. 7 
Bald nachher wird er gestorben sein ; denn im August 1523 wurde 
Heinrich Wölflin zum Kantor ernannt 8 , was auf den Abgang des bis¬ 
herigen Inhabers dieser Würde schließen läßt. Da auch sonst jede Spur 
von ihm verschwindet, so wird man seinen Tod in den Sommer 1523 
an setzen dürfen. 

Als Chorherr war Bartholomäus Frank nicht bloß Kollega des 
Humanisten Heinrich Wölflin und des bekannten Pfründenjägers mag. 


1 Ebd. III 14;, St.-A. Bern, Oberes Spruchbuch. S. S. 646. Haller, Bern in 
seinen Katsmanualen I 451, Bern 1900. 

- Stiftsmanual IV iöl. 20. Juli 1513. 

3 9. Nov. 1513, ebd. IV, S. 1S2. 

1 23. Auf». 1513, ebd. IV 165. Ein Eintrag vom 20. April 1513 lautet: 
«Sollen ineister Heinrich [VVölfli] und herr Bartholome concordiercn mit Iutt 
W emhern etlicher hiichlin hall), so er minen herrn geschrieben hat *, Stijti- 
ttuinual IN’ 148. 

5 5. Nov. 1516, Stiftsmanual V 196. 

6 28. Aug. 1517, ebd. V 253. 

7 28. Aug. 1522 ebd. VII 31. 

H Stamm In, a. a. O. S. 164. 
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Konstanz Keller, sondern auch des früheren Freiburger Stadtpfarrers 
Ludwig Läubli. Wenn Ulrich Zwingli, der Schüler Wölflins während 
seines Aufenthaltes in Bern (1497-98), die Kunst musikalischer Kom¬ 
position sich aneignete 1 , so könnte dabei Franck sein Lehrmeister 
gewesen sein, obschon uns dies nirgends direkt überliefert ist. Aber 
gerade wegen der mangelhaften Überlieferung über seinen musika¬ 
lischen Bildungsgang scheint diese Annahme gerechtfertigt, da er bei 
Wölflin sich besonders in Poesie, bei Franck aber eher in Musik 
ausbilden konnte. Von Wölflin kennen wir neben Gedichten und 
literarischen Produkten verschiedener Art 2 , zwar auch drei Lieder, die 
von seiner musikalischen Bildung zeugen 3 , allein es scheint mir nicht 
ausgeschlossen, daß Zwingli auch bei Franck, der damals als Musiker 
das größere Ansehen gehabt haben dürfte als Wölflin, in die Schule 
gegangen, durch den die Dominikaner auf den jungen Zwingli auf¬ 
merksam gemacht worden sein dürften. Vielleicht würde eine musika¬ 
lische Stilvergleichung, wozu mir die Kompetenz abgeht, diese Frage 
aufhellen. 

Wer ist nun Verfasser des lateinischen und deutschen Textes zur 
Motette des Kantors Bartholomäus ? Wahrscheinlich dürften beide den 
gleichen Verfasser haben, der sich indessen in seiner Bescheidenheit 
nirgends nennt. Da uns von Bartholomäus poetische Leistungen weder 
erhalten noch sonst bekannt sind, auch sein Bildungsgang kaum auf 
nähere Bekanntschaft mit dem Humanismus schließen läßt, so dürfte 
er als Verfasser nicht wohl inbetracht kommen. In diesem Falle 
würde es aber naheliegen, an seinen Zeitgenossen, Kollegen und 
vielfachen Mitarbeiter Heinrich Wölflin zu denken, und dies umso 
mehr, als zu jener Zeit kein anderer in Bern bekannt ist, der sich durch 
poetische Versuche bemerkbar machte. Von Heinrich Wölflin aber 

1 ■ Sed et carminis rationem paravit, ut et ipse carmina comlere et ab aliis 
condita judicare felicissime posset », schreibt Mycunius über Zwinglis Aufenhalt 
m Bern bei Lupulus. Vgl. dessen Zwinglibiographie in DD. Joannis Oecolampadii 
et Huldr. Zwinglii epistolarum libri IV. Basilcae 1556, Einl. p. 2. J. H. Hottmycr 
äußert sich folgendermaßen : « Musicae amantissimus fuit. Et quia Henricu» 
bupulus maximi tum in Helvetia proptcr eruditionem fuit nominis, cuique hoc 
K r ata memoria ferunt acceptum, quod politioris literaturae ludum primus in 
Helvetia aperuerit, Bemam Zwinglius concessit, bonas literas Lupulo praeceptore, 
P°esin cum primis, exculturus. Musicc Studio Dominicanorurn gratiam ita statim 
,uit aucupatus, ut de eo in ordinis ornamentum auctorando (!) cogitarint. » — 
^ U'- Historia ecclesiastica VI, 2. 193. Tiguri. 

2 Aufgeführt bei Stammler, a. a. O. 242 ff. 

1 Gütige Mitteilung von Prof. Dr. Thürlings in Bern. 
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besitzen wir nicht bloß zahlreiche Dichtungen, sondern auch gleich¬ 
artige Leistungen. So begleitete er alle Darstellungen aus dem Leben 
des hl. Vinzenz auf den von ihm dem Berner Münster geschenkten 
Teppichen (1515) mit lateinischen Hexametern und deutschen Versen, 
d. h. er dichtete lateinisch und deutsch. Ferner wissen wir, daß Wölflin 
außer einer Widmung seiner Biographie des sei. Nikolaus von Flüe in 
Prosa auch eine solche in Versen zu Ehren Matthäus Schiners, des 
zweiten Nachfolgers Josts v. Silenen auf dem Bischofsstuhle von Sitten, 
verfaßte, deren Wortlaut uns allerdings nicht mehr erhalten zu sein 
scheint. 1 Allein schon die uns überlieferten sieben Gelegenheitsgedichte 
Wölflins dürften genügen, die Annahme zu rechtfertigen, daß er auch 
die Verse auf Jost von Silenen verfaßte, und es dürfte der Umstand, 
daß die uns erhaltenen Dichtungen Wölflins meist erst den Jahren 
1514/15 entstammen 2 , nicht dagegen sprechen. 

Unter der Voraussetzung von Wölflins Autorschaft dürfte es auch 
möglich sein, die Abfassungszeit der Motette annähernd zu bestimmen. 
Auf alle Fälle gehört sie in die Regierungszeit Josts von Silenen 
(1482-96). Allein da die Berufung Wölflins an die Stadtschule in Bern 
erst am 9. April 1493 erfolgte 3 , und er sich damals noch in Paris auf¬ 
hielt, so dürfte das Gedicht nicht vor Neujahr 1494 verfaßt worden 
sein. Da die ganze Motette als Neujahrsgeschenk bestimmt war, so 
könnten außerdem noch die Jahre 1495 und 1496 inbetracht kommen. 
Doch spricht der Umstand, daß er, während er sich darin schlechthin 
Kantor Bartholomäus nennt, im Frühjahr 1494 Chorherr wurde, eher 
für 1494, und man möchte wohl glauben, daß er durch dieses Geschenk 
sich die Gunst und Fürsprache des einflußreichen Prälaten zu erwerben 
gesucht habe zur Erlangung eben dieses Kanonikates oder auch eines 
andern. Somit würde die Motette mit den dazu gehörigen Dichtungen 
vermutlich um 1494 anzusetzen sein : Batholomäus Franck wird sie 
komponiert und Heinrich Wölflin den begleitenden Text gedichtet 
haben. 

1 Am Schluß der Widmung an Schmer v. J. 1501 heißt es: 0 Omittitur hic 
brevitatis causa eximium ejusdem presulis [sc. Schiner] encomion a Lupulo red- 
ditum. » Vgl. Hcnricus Lupulus, Historiae F. Nicolai de Saxo, herausgegeben vou 
Joachim Eichhorn, Freiburg i. Uechtl. ibo8, auch in Acta SS. März 22, S. 415.422. 
Leider sind meine Nachforschungen nach diesem Loblied auf Schiner, das im 
Jahre 1608 noch vorhanden war, bis jetzt erfolglos geblieben. 

2 Stammler, a. a. O. S. 248. 

3 Vgl. Ad. Eluri, Die bernische Stadtschule und ihre Vorsteher, Berner 
Taschenbuch 1893/94, S. 99. Bern. 1894. 
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In diesen Rahmen paßt auch der Inhalt ganz gut : ein humani¬ 
stisches Lobgedicht auf den bekannten Bischof Jost von Silenen, seine 
Abstammung und eine Verherrlichung seines Wappens, das nicht um¬ 
sonst in sorgfältiger Ausführung in die Motette hineingemalt ist. Wer 
der Künstler war, ist nicht ersichtlich ; augenscheinlich aber war er 
seiner Aufgabe gewachsen in Zeichnung und Farbengebung. Neues 
erfahren wir aus dem Texte nicht gerade, aber doch einiges zur Charak¬ 
teristik des einst so gewaltigen und einflußreichen, aber schliesslich 
rühmlos endenden Prälaten. Beachtung verdient allerdings schon die 
Tatsache an sich, daß Jost v. Silenen Gegenstand einer solchen Aus¬ 
zeichnung geworden, und daß ihm diese in Bern zuteil wurde, wo er 
jedenfalls noch andere und mächtigere Freunde besaß, und wo seine 
ausgesprochen französische Politik ihm weniger verdacht wurde als 
im eigenen Lande. 
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De qui depeodit la chartreuse de La Valsaiote 

au temporel 

des l’instant de sa fondation? 

Par Dom Albert COURTRAY 


(Suite et fin.) 


III. Les chartreux de La Valsalnte 
reconnaissent qu’ils relevalent de la seigneurle de Corbi&res. 

Les chartreux du XVIII e siede, ä qui la croyance vint qu'ils 
avaient herite du chäteau et de tous les droits de Girard II, en etudiant 
leurs archives pour se dcfendrc, deduirent de lä, imprudemment, qu’ils 
possedaient la superiorite sur tout le Val-de-Charmey. L ’ficlaircisse- 
ment porte en cffet, ä la page 9 : 

« Jamais Droit ne füt ny mieux, ny plus legitimement etably. 
que celuy de Vötre bonne maison, il ne manquoit que la seule main 
du Prince pour cimenter sa Fondation, Le Serenissime Prince Amede 
Comtc de Savoye, lors Souverain de laditte Fondation, y donna la 
dernicre main le io me . de Novembrc 1369. d’une mani^re, qui faisoit 
esperer aux Solitaires de la Val Sainte de pouvoir joüir sans aucun 
trouble des droits si legitimes dans tous les Siecles ävenir. 

« Ils furent cependant obligez de recourir ä l’authorite de ce 
pieux Prince des l’annee I3<)5. pour se mettre ä couvert des vexations 
de son Chätellain de Corbieres, qui sans avoir egard au Diplome de 
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son Prince, lequel apres avoir confirme toutes les Donnations faittes 
ä la Val Sainte ä titre de Fondation, & apres en avoir amorty le fief, 
luy ayant ced£ le Franc-Alleu, la Superiorite et le ressort, ne s'etant 
ricn reserv£ du tout qu£ le seul suffrage des priores des Religieux de 
la ditte maison, avoit pris la qualite de son Fondateur. 

« Ledit chatellain voulant faire resortir de sa Chatellenie de 
Corbieres les sujets de laditte maison, les ayant tir6 ä Contribution 
au dit Corbieres, le Prince par Arret de son Conseil Souverain resident 
pres sa personne, datte du Bourget de l’an 1395. declara les habitans 
de Charmeys, & de Cemiat comme hommes, & sujets acquis ä la 
seule maison de la Val Sainte, & sur lesquels endroits ell'avoit la 
Superiorit6 exempts de contribuer audit Corbteres, y assujetissant 
seulement ceux de hauteville, qui y avoient contribite auparavant. 

« II appert donc d’une maniere incontestable du droit de l’omni- 
mode Jurisdiction, Superiorite, & Ressort de Vos bons Religieux de 
la Val Sainte sur tout le Tertitoire [sic], & Paroisse de Charmey, & 
de Cerniat non seulement par les Donnations ä eux faites ä titre de 
Fondation, mais de plus par la Cession, que le Souverain leur a fait 
de tous ses droits, sans se reserver que le seul suffrage de leurs Prteres. 
Ita quod ea donnata & concessa nulli servituti, vcl tribüto erga vos debeant, 
praterquam in Orationibus, & Rogaminibus divinis, quomodolibet sitb- 
jaccre. Vide G. Pag. 5. » C’est l'acte du 10 novembre 1369. 

« Ou ce bon Prince immediatement apres prend laditte maison, 
tous ces droits, biens, & depeudances quelquonques sous sa Tutelle, 
Sauvcgarde, & Protection singuliere, Ordonnant ä tous ses fideles, 
& sujets de faire attention singuliere sur tout le contenu de sa Patente, 
& de n’y contrevenir en aucune maniere ä peine d’encourir son incli- 
gnation, Commandant ä tous ses Officiers, Justiciers, & leurs Lieu¬ 
tenants presents, & avenir de tenir la main ä une fidele Observation 
de ses volontez contenues dans sa Patente, & de proteger, & deffendre 
ses dits Religieux contre tous contrevcnans. » 

La sentence du 11 juillet 1394, confirmce le 27 avril 1395 *, est 
un episode du proces intente par les Corbcyrans vers 1388 et qui se 
termina, mais seulement pour La Valsainte, par un accord ratifie le 


1 Arch. cant. de Frib., foiuls de La Valsainte, A, 22. La copie de cet acte 
au monasterc memc, la scule que j’ai consultce, portc 1396, mais ce «loit etre 
une erreur. 
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ii juin 1408, en vertu duquel ses sujets du Praz et de Cemiat con- 
viennent 6tre tenus k diverses contributions envers Corbteres et son 
seigneur l , en plus du Service militaire sous sa banni£re qui n’avait 
jamais et6 conteste. 

Si les chartreux, dans leurs plaidoyers, ont soutenu jusqu’au bout 
qu'ils poss£daient le chäteau de Charmey, erreur dont leurs adversaires 
ne d6couvrirent pas plus qu’eux l’origine, ils furent obliges de con- 
fesser qu'ils n’avaient pas cette sup6riorit6 qu’ils s’arrogeaient tout 
ä coup, parce que c’dtait un fait trop Evident sur lequel ils furent 
vivement repris. Aussi leur Replique s’ouvre-t-elle par une d£claration 
significative : 

« Hauts, Puissants, & Souverains Seigneurs, & Princes. 

« Vos fideles subiets & tres-soumis Orateurs le Prieur & Religieux 
de la Chartreuse de la Valsaincte, se voyants obligez de respondre 
au contre Factum ä eux communiqu6 par ordre de vos Excellenct-s 
Souveraines, vous supplient tres-humblement d’agrSer qu’ils common- 
cent par vous asseurer de toute la dependance, de toute la soumis- 
sion, que des fideles subjets doivent k leur Souverain, & de l’attache- 
ment sincere ; & du zele parfait qu’ils doivent k l’Estat : Afinque 
touttes leurs productions par escrit, commencent par un acte hauten- 
tique du respect qu’ils ont ; & auront tousiours pour vous. Oüy Tres- 
Illustres et Souverains Princes, cest avec un respect qui va presque 
a la Veneration qu’ils vous prient d’agröer qu’apr^s avoir avoir rendu 
a Cesar cequi est deu a Cesar, il vous plaise de leur pennet t re de 
sexpliquer pour conserver a Dieu & aux Ministres de ses autels, cest 
adire aux Religieux de la Valsaincte tous les droits qui leur 
appartiennent. 

« Comme dans toutes les responses soit R6pliques que vous nous 
ordonnes de faire, vos Ex. SS. doivent estre regard£es sous deux 
qualitez differentes, c’est a dire sous celle de Prince Souverain. Ä 
sous celle de Comte de Gruyeres, & sous celle de Seigneur de Cor- 
bieres, avant comme Comte de Gruyeres, & Seigneur de Corbieres. 
tant sculement Mere, Mixte empire, haute, moyenne, & basse, soit 
omnimode jurisdiction, aussi par advance nous protestons tres-Illustres 
Princes qu’il ne nous arrivera jamais d’escrire, ou proferer les dits 


1 Traduire ces mots « doniino di* Corborcs « par 0 comte de Savoie », comme 
le tont les Archtves de la Soc. d'hist. du canton de Fribourg, t. IX. p. 445. est inal- 
missible. L’acte est aux Arch. cant. de Frib., londs de La Valsainte, F, 9. 
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mots de Gruyeres, & de Corbieres, sans avoir dans toute l’estendue 
denos coeurs les memes sentimens de soumission, de respect, & de 
fidelite, que nous devons a vos Exellences SS. sachant tres-bien que 
le Comte de Gruyeres devant l’ann£e 1556. & la Seigneurie de Cor¬ 
bieres depuis l’ann6e 1553. sont unies a vötre Souverainete, vous 
sont acquises, vous appartiennent. * 

Retenons de tout ce passage que les chartreux protestent de 
leur soumission au gouvernement de Fribourg en tant qu’il est seigneur 
de Corbieres, bien qu’en cette qualit6, pour ce qui fait le sujet du 
eonflit il n’ait pas plus de droits que La Valsainte. Cette protestation 
netait pas sans raison, car voici ce que le Memoire leur reprochait 
(page 9 de la Replique) : 

* II est tout a fait dissonnament & ridiculement dit page 11. du 
Factum [ Eclaircissement ], qu’il appert d’une maniere incontestable 
du Droit d’omnimode Jurisdiction, Superiorit6, & Ressort des Reli- 
gieux dela Valsainte dans tout le territoire de Charmey & de 
Cemiaz, comme s’ilestoit vrai, qu’ils fussent dans tout le Pays & Val 
de Charmey les seuls Seigneurs, & eux seuls y eusseut toute la 
Seigneurie. 

« L'onne peut pas comprendre, comment l'Autheur du memoire 
[de YEclaircissement ] si habile homme ait peu y employer des termes 
de cette nature, ni ces RR. PP. si esclair£s les y souffrir : Pouvoient 
ils tant les uns que les autres ignorer les Droits de vos Souveraines 
Excellences riere ledit Pays incomparablement au dessus des leurs 
tant par raport a la qualite, que par rapport ä la quantit6 ? ne scavoient 
ils pas, que vos Excellences comme titre ayants des jadis Comtes de 
Gruyere sont les seuls Seigneurs territorials & hauts justiciers ricre 
le dit Val & Pays ? ne scavoient ils pas, eux, qui sont continuellemcnt 
sur les lieux, que vos Excellences y ont tousjours eü leur propre Justice 
en Chef, & que vos Ballifs & Officiers y ont tousjours publiquement 
exered tous actes de mere & mixte Impere, & d’omnimode Jurisdic¬ 
tion ?. Vos Souveraines Excellences peuvent par lä remarquer, 

jusques oü vont les pretensions de ces bons Peres, eiles peuvent par 
lä juger de leur pretendu bon Droit, puisque ils veulent s’attribuer 

tout le Seigneurial generalement riere tout le Pays de Charmey. 

Qui omnia dicit, nihil excipit. Ils s’expliquent trop bien, & d’une 
mani&re trop pathetique lädessus dans l'endroit cidevant marque 
du Factum, & encore pege 11. pour en douter, mais ils deuroient 
craindre que le Proverbe, qui trop embasse peu estraint, ne se 
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confirme ä leur esgard, si vos Souveraines Excellences veulent prendn 
les choses au pied de la Lettre. * 

Outre la protestation placee en tete de leur Rcplique, afin d’atte- 
nuer preventivement 1'effet de cette apostrophe, les chartreux y 
rcpondent, de plus, sp£cialement par ces mots, page 9 : 

« Nous voicy en fin arrives ä cet article, ou l'autheur du memoire 
semble triompher contre les Chartreux ; en se formant un ad versa in- 
facile ä Combattre, ou pourtant il n'y en eüt, ny en aura jamais. l.e 
mot de supetiorite [sic] & de ressort sont employes si dissonament 
& si ridiculement, comm’il dit par les Chartreux ; qu’il ne peut pas 
comprendre, comm’on ne l’a pas suprim6 dans la seconde impression 
du factum [de 1 ' £claircissement]. On avoüe ä la verite que selon l’e.v- 
pression du Coutumier du pays de Vaud superiorite & souvereinete 
sont sinonimes. Mais il y a bien plus lieu de s’6tonner, qu’avant l’hau- 
teur du memoire de puis tant d’annees entre ses mains le factum 
imprime ; il n’y ait pas lü ou voulu lire ces premiers mots par les qu< !> 
il commence. (les Chartreux de la Valsaincte vos tres humbles iS: 
soumis sujets &c.) expression qui y est si souvent repetee presque 
dans toutes les pages ; qu’il est impossible d’avoir lü le factum, sans 
l’y avoir remarque. Il paroit donc en quel sens le mot de superiorite 
est employe ; ainsi qu’on le verra encore plus evidemment dans la 
suite. Et si on ne l’a pas supprime dans la demiere impression ; il scait 
& doit scavoir fort bien que, (lite pendente,) il n’est jamais pemiis 
de rayer, bifer, ou supprimer la moindre chose de ce qui a ete enonco. 
Ou s’l y a quelque chose d’avance mal ä propos, c’est par un acte de 
desistement separe, que cela se doit faire ; Et non pas par aucune 
suppression. Et s’il etoit autrement fait ; comment est ce que les juge< 
pourroicnt connoitre la droiture avcc la quelle on a du proceder, & 
s’exprimcr dans les productions fournies par ecrit ? Tout le monde 
scait assez que Messieurs les Ballifs ont exerce la justice a Charmey. 
Mais c’est par rapport aux droits qui y ont vos SS. Ex. conformement 
ä leurs reconnoissances scavoir sur leurs hommes & fieds tant par rap¬ 
port a la justice qu’elles ont exercee riere Charmey que pour la con- 
scignerie de Pre. Auxquels droits on n’a jamais pretendu de donner 
la moindre atti-inte. Mais que le jadis Comte de Gruyere füt seigneur 
territorial ; c’est ce qu’on avance au hazard : puisque c’est sans tittre 
«S; sans preuve. On a fait voir cy devant que de l’aveu du Comte <le 
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du fied, etant une chose separee de la jurisdiction ■; cela ne fait rien 
du tout pour l’affaire präsente : Si taut est encore que le fied du sou¬ 
verain y soit plus etendu que celuy de la Valsaincte. » 

Les chartreux sont donc oblig£s d'avouer qu’ils n'ont jamais eu 
la sup£riorit6 et la juridiction sur tout le Val-de-Charmey. Ils en con- 
viennent comme s’ils ne l'avaient jamais soutenu. 

Pour la sup6riorit6 leur raisonnement est typique. Ils admettent 
que superiorite est synonyme de souverainet6, ce qui est tomber dans 
l’excds contraire, puis ils disent qu’ils sont de « tres humbles et soumis 
sujets », et ils concluent : voilä « en quel sens le mot de superiorite est 
employe ; ainsi qu'on le verra encore plus evidemment dans la suite * ! 
Ils prennent ni plus ni moins le mot de superiorite dans le sens de 
sujetion. En realite c'etait leur condition dans le Val meme de Char- 
mey. Ils usent d’un singulier euphemisme pour avouer qu’ils sont 
sujets du superieur de ce Val. Quand on se d£clare sujet on ne prouve 
pas en quoi l’on est superieur. Et de preuve ils n'en foumiront pas 
d’autres, « on le verra encore plus evidemment dans la suite » ofi ils 
repeteront qu’ils sont sujets, mais que quant ä la justice ils ont des 
droits egaux k ceux des baillis de Corbieres. C’est en cela qu’ils feront 
consister toute leur superiorite. 

Pour la juridiction, qu’ils se proclamaient non moins absolue sur 
tout le Val-de-Charmey, ils conviennent maintenant qu’ils n’ont jamais 
eu l’intention de porter atteinte ä celle de Fribourg. Cependant, comme 
l'avaient fort bien fait observer leurs adversaires, qui dit tout nexcepte 
rien . 

Ceux-ci ecrivent egalement avec raison : « Pouvoient ils tant les 
uns que les autres ignorer les Droits de vos Souveraines Excellences 
riere ledit Pays incomparablement au dessus des leurs tant par raport 
ä la qualite, que par rapport ä la quantite ? ne scavoient ils pas, que 
vos Excellences comme titre ayants des jadis Comtes de Gruyere sont 
les seuls Seigneurs territorials riere le dit Val et Pays *, mais ils ajoutent 
faussement « & hauts justiciers *. Fribourg, comme avant lui le comte 
de Gruydre, etait seigneur, ou mieux suzerain sur toute l’etendue du 
Val-de-Charmey et seigneur haut justicier sur une partie seulement. 
A cause de leur erreur, devoilee plus haut, les chartreux du 
XVIII e si£cle, au contraire, croyant avoir la seigneurie sur tout le 
Val et la justice au moins sur une partie, puisqu’ils sont obliges de 
conc£der ce second point, une fois encore n’admettent pas que le comte 
de Gruyere ait 6te seigneur de Charmey. Ils ne peuvent retorquer les 
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pretentions de Fribourg, cependant, lorsque celui-ci affirme qu'il a de* 
droits superieurs aux leurs en tant que successeur des comtes de 
Gruy£re. 

La tactique de leurs adversaires consiste ä ne jamais separer la 
seigneurie de la justice, afin de conclure que possedant l'une ils posse- 
dent aussi l’autre. La Valsainte s’attache toujours, en sens inverse, 
ä distinguer ses droits de justice de tout le reste, dans sa Replique; 
c’est pourquoi eile dirime ici la controverse en rappelant que * La 
Souverainet6 & l’extension du fied, etant une chose separ£e de la juris- 
diction ; cela ne fait rien du tout pour l’affaire presente *. 

« On a fait voir cy devant, dit-elle, que de l’aveu. du comte 

de Savoye ; notre fondateur 6toit seigneur de Charmey. » La Replique. 
page 9, nous montre comment il faut entendre ces mots : « le Comte 
Amede de savoye, traite... & qualifie... de seigneur de Charmey nötrr 

fondateur. en confirmant la fondation, & donations, dans toutes 

leurs formes & leur teneur, dans 16 quelles nos fondateurs sont traite* 
de seigneur de Charmey. * Si ces actes donnent, en effet, ce titre aux 
fondateurs, nulle part le comte de Savoie ne le leur conföre. Sa charte 
de confirmation ne les designe que sous le nom de seigneurs de Cor- 
bieres. Le Premier article n’a cit£ ce document, page 280, que d’apre* 
une traduction fran^aise qui existe aux archives cantonales de Fribourg; 
\’£claircissement le donne en latin, page 5, d’apr£s l’original qui ne 
semble pas se trouver aux memes archives : « NOS AMEDEUS comes 
Saubaud iee Notum facimus Univcrsis, quod cüm dilecti Fideles nosln 
Domini Corberiarum quondäm... » 

Mais le Memoire poursuit (pages 10 et 11 de la Replique) : 

« L'on a traitte jusques icy du premier point, qui regardoit la 
Jurisdiction, il convient maintenant de passer au second, qui concemc- 
la Superiorite & le Ressort. 

« L’on ne se mettroit pas en Estat de respondre sur ce point, sur 
tout ä lesgard de la Superiorite si l’on ne craignoit pas, que ces 
RR. PP., qui s^avent parfaitement bien profiter de toutes choses pour 
faire valoir leurs Droits, ne prissent ce silence pour un aveü & confes- 
sion en leur faveur. 

« Tout le monde s<;ait, que la Superiorite en matiere de Seigneurie 
est une preeminence, qui n’a, ni ne reconnoit aucune dependence, Ä 
qui ne convient qu’au seul Prince Souverain ; Aussi vos Söuveraine* 
Excellences dans les Requestes & Placets, qu'on leur presente, sont- 
elles apellees Superieurs en tesmoignage du respect & de la soumis- 
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>ion, qu’on leur doit par rapport k cette haute qualitü de Souverain, 
dont eiles sont revestues, en sorte que le mot de Superioritü in staticis 
n’est autre chose que la Souverainete. Or est il bien croyable, & peut il 
entrer dans l’imagination, que le Comte Amedö en cedant aux Reli- 
gieux de la Valsaincte tous ses droits, comme ils le disent page io. du 
Factum, sans se reserver autre chose que le seul suffrage de leurs 
prieres, leur ait aussi voulu ceder celuy de la Superiorite ? Est ce donc 
de cette mainiere & dans un pareil sens, que Fon interprete la Lettre 
de Prince : Quod ea donata vel concessa nulli servitult vel tributo erga 
nos, preeterquam inorationibus & rogaminibus Divinis, quomodolibet 
debeant subjacere ? Mais dans quel endroit y est il parle de Superioritö, 
& oü y voit-on ce mot de Ressort ? s'il faut que l’on explique les ter- 
mes que trop clairs d’eux memes de la Lettre, Fon dit, que ces mots : 
Xulli servituti vel tributo subjacere, ne sont autre chose sinon une decla- 
ration d’exemption de devoirs, ou de deservition d’hommage, & de 
subjection d’arriere fief, que le Prince leur a bien voulu par une bonte 
tonte particuliere relacher en declarant les dites Donations de pur 
& franc allod, & c’est lä le veritable sens naturel dedite Lettre, de 
maniere que ces bons Peres se sont certainemcnt abusüs en luy 
donnant Fexplicacion cidessus. 

« Il en est de meme du Ressort oü ces RR. PP. ne sont pas micux 
fondes. On va le faire voir. 

« C’est une chose hors de conteste, que tout le Val & Pays de Char- 
rney est, & a tousjour est6 reput6 du ressort & Chastellainie de Cor- 
bieres, personne n’en peut disconvenir, & pour estre detant plus con- 
vaincu de cette verit6, Fon n’a qu’a faire reflexion, que tous mandats 
& ordres emanes de la part du Souverain portants publication y ont 
«le tout tems estü communiquüs & rendus publics par le Canal du Ballif 
de Corbieres, ä qui ils ont tousjours immediatement este adresses par 
vos Excellences, & la Valsaincte ne faira jamais conster, qu’on en 
ait us6 autrement a son esgard ; Et marque evidente, qu’elle est bien 
ressortable de Corbieres, & qu’elle doit reconoistre le Ballif de Cor¬ 
bieres pour le Seigneur Haut Justi^ier, comme il Fest eneffect par 
rapport k sa qualit£ &, que tous les Appels suscites dans les trois Jus- 
tices de Charmey ont tousjours esgalement este poursuivis en premier 
pardevant son Audience pour les reformer, & de lä ensuitte au cas 
de besoin pardevant vos SS. Excellences, comme il se justifiera cy aprez. * 

Les chartreux repondent : 

« POur ce qui est de la superiorite ; on convient de tout ce qu’on 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



2ÖO 


dit cy dessus. Et cela est plus que süffisant pour faire avoir a quel sen? 
le mot de superiorite a £te employ£ par les Chartreux tout ce qu'il y 
a ä remarquer, est que de l’aveu du memoire, le Prince exempte les 
Chartreux des devoirs de servition d’homage, & de subjection d’ar- 
rierefied ; lesquels nepouvant etre düs que pour l’omnimode jurisdic- 
tion, la quelle n’en reconnoit point d’autre que la souveraine, ä la 
quelle on doit immediatement appeller; ne peut jamais ressortir d une 
autre inferieure, ä moins qu’elle ne cesse d’etre omnimode. Pour ce 
que l’ondit des mandats du souverain. Cela etant une affaire qui regarde 
simplement l’etat, & point du tout la jurisdiction ; il est inutile de 
1 ’avoir inser6 dans le memoire. Et il importe peu ä la Valsaincte par 
quel canal qu'elle les recoive. Et pour ce qui est des appels quand meme 
il y en auroit qui eussent £tü suscit£s autre part qu'immediatement 
a la justice souveraine par qui que ce soit ; cela ne derogera jamais 
aux droits de la Valsaincte. Alteri per alterum iniqua conditio infern 
non debet. Cela etant ainsi reglü par le Prince qui declare que de tou< 
les jurisdiciables de la Valsaincte il n’y a que Ceux d’Hauteville qui 
soient astraints au ressort de Corbieres. L’on dit de plus que la Yal- 
saincte doit reconnoitre Mr. le Ballif de Corbieres pour le seigneur 
Haut justicier de Corbieres. Y eüt il jamais d’erreur & d’abus scm- 
blable ä celuy lä ? On veut que celuy qui n’a jamais et6 autre fois que 
Chatelain ; & qui n’est aujourd’huy que juge de la justice de la Sei- 
gnieurie de Corbieres ; en soit le seigneur Haut justicier. Permeths 
nous Illustres Princes & tres debonnaires souverains d’expliquer. 
demeler, & separer vos droits d’avec ceux de Mr le Ballif de Corbieres. 
Il est Certain qu’on doit considerer Mr. le Ballif comme chatelain ou 
juge de la jurisdiction de Corbieres ; & comme commis ä percevoir 
les droits de la dite seigneurie, sous une portion apres comptes rendus 
qu’il vous plait de luy ceder comme seigneurs proprietaires de la dite 
seigneurie a vous acquise en 1553. & si Mr. le Ballif a quelqu’autre 
pouvoir ; il ne peut etre que quelque emanation de vötre souverainete. 
Et ce pouvoir n’etant qu’une authorite reflechie, ä laquelle vos Ex. 
SS. peuvent donner teile extension que bon leur semble ; ou la retirer 
totalement lors qu’elles jugeront ä propos de la retirer : si tant est que 
vos Ex. ayent jamais voulu le revetir de quelque rayon de leur souve¬ 
rainete. Quoy qu’il en soit tout cela, aussi bien que la Commission 
dexiger les droits du seigneur de Corbieres ; ce la ne regardant aucurn- 
ment le droit d’omnimode jurisdiction, ne peut rien faire contre les 
droits de la Valsaincte ; Et ne sert de rien pour l’affaire dont il s’agit : 
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Mais fait voir evidemment que Mr. le Ballif doit etre considere dans 
ce fait, comme juge & chatelain de Corbieres & c'est dans ce sens que 
les Chartreux disent qu'il n’a aucune superiorit6 sur eux : puisque 
leur Chatelain est juge d’une jurisdiction Haute moyenne & basse, 
& qui n’est pas plus conditionnelle que celle de Corbieres. Et par ainsi 
se voient tres bien fond£s de dire, Par in parem non habet Imperium. 
On dit bien plus quand meme Mrs. les Ballifs de Corbieres seroient 
seigneurs Haut justiciers de cette Seigneurie comme le sont les autres 
seigneurs qui possedent des terres avec omnimode jurisdiction dans 
le Canton ; Et que vos Ex. SS. se seroient d6pouill6es de la propriet6 
de toute la seigneurie de Corbieres except6 de la souverainet6 ; Mes¬ 
sieurs les Ballifs n'auroient pas non plus aucune sup£riorite sur la 
Valsaincte ; Puisque les Prieurs devötre bonne Maison sont seigneurs 
de Mere, mixte empire, Haute, moyenne, basse, & omnimode juris¬ 
diction ; ainsi il sera toujour vray de dire, par in parem non habet impe- 
rium. Et voila enquel sens le mot de superioritü est employ6 par les 
chartreux. * 

De cette longue discussion on peut deduire que La Valsainte dit 
avec Fribourg qu’elle est un arri£re-fief du souverain, par consequent 
un fief de Corbieres ; qu’elle convient qu’on peut exiger d'elle les droits 
du seigneur de Corbieres ; qu'elle admet appartenir au ressort admi- 
nistratif de cette seigneurie. Voilä en quoi eile s’en reconnait d6pen- 
dante et c’est bien süffisant. Mais le tout n'est pas exempt de confusion 
ou de contradiction apparente sinon reelle, qu’il faut 6claircir. 

En premier lieu La Valsainte dit qu’elle est un arriere-fief du 
souverain ; eile se reconnait donc fief de Corbieres en quelque chose. 
L’expression Nulli servituti vel tributo erga nos subjacere est interpr£tee, 
en effet, par ses adversaires dans le sens d’ « une exemption de devoirs 
ou de deservition d'hommage, & de subjection d’arriere-fief *. C’est- 
ä-dire que le prince renonce ä tout ce qu’il pourrait exiger d’elle ä titre 
d’arriere-fief. La Valsainte s’empare de cette definition. Elle la repete 
en deux autres endroits de la Replique (pages 6 et 8), et ici eile en tire 
cette singultere ddduction : « lesquels * devoirs « ne pouvant etre düs 
que pour l'omnimode jurisdiction, la quelle n'en reconnoit point d’autre 
que la souveraine, ä la quelle on doit immediatement appeler ; ne peut 
jamais ressortir d’une autre infcrieure, a rnoins qu’elle ne cesse d’etrc 
omnimode. * 


D'un cöte La Valsainte declare que les devoirs d’arriere-fief ne 
sont exigibles que pour romnimodc juridiction. D’un autre cote eile 
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dit que son omnimode juridiction la rend 6gale ä Corbidres, qui est fief 
et non arri£re-fief. Si eile a des devoirs d’arri£re-fief dont la dispense 
le souverain, ce n’est pas ä cause de l'omnimode juridiction qui n’est 
pas le propre de l’arriöre-fief, mais du fief; ou bien son omnimode juri¬ 
diction ne la rend pas, meme en cela, 6gale ä Corbteres. La Valsainte 
n’a pas pris garde k cette contradiction qu'il lui aurait 6t6 facile d’eviter 
en affirmant que ce n’6taient pas des devoirs d’arrtere-fief mais de fief 
qu’on l’exemptait. C'est bien qu’elle ne se sentait pas 6tre fief, autre- 
ment eile l’aurait declar6. Elle a eu tout simplement tort de meler la 
concession d’Amed£e VI ä son omnimode juridiction qui n’a rien ä 
voir avec eile. 

Si le diplöme de 1369 avait soustrait la chartreuse k la suzerai- 
net6 de Corbi£res, il faudrait conclure que de sa fondation jusque-lä. 
au moins, eile y avait et6 soumise. Mais on ne peut soutenir que ces 

mots Nulli servituti .aient et6 pris dans ce sens que le comte de Savoie 

tirait La Valsainte de sa condition d’arridre-fief pour la placer dam 
la condition d’un fief egal ä la seigneurie de Corbidres, et ind£pendant 
d’elle, puisque tout aussitot apr£s avoir dit qu’ils ne signifiaient qu’une 
exemption de devoirs d’arridre-fief, ses adversaires ajoutent que La 
Valsainte comme tout le Val ressort de Corbi6res. C’6tait, encore um- 
fois, l’occasion pour eile de protester, en affirmant qu’en vertu de cos 
mots eile etait devenue fief et que ses adversaires tombaient dans um 
contradiction flagrante en voulant la faire ressortir de Corbieres imme- 
diatement apres avoir dit qu’elle avait 6te £levee au rang de fief. Or 
eile s’en garde. C’est donc bien qu'elle acceptait dans le meine sen> 
qu’eux la definition qu’ils avaient proposee. 

Lorsque le souverain convoquait ses vassaux ä la guerre ou exigeait 
d’cux un impöt, le vassal rcunissait ses arriere-vassaux dans le premier 
cas, ou repartissait entre eux la taxe ä prdlever dans le second. Voilä 
de quoi Amedec VI dispensa La Valsainte comme la chartreuse de 
La Part-Dicu, qui n’avait pas pourtant lc droit de haute justice et 
demeura toujours sujctte des comtes de Gruyere, exemption du servia 
d’hommage ou militaire (nulli servituti) et de contribution (tributo). 
Tout arriere-vassal les devait ä son suzerain et k son souverain. Des 
exemptions de ce gen re s’accordaient a chaque fondation monastique. 
qu'elle füt fief ou arrierc-fief, mais elles ne changeaient pas la condi¬ 
tion de sa terre. Les sires de Corbieres les avaient accordees ä La 
Valsainte dans une mesure qui scmble s’etendre ä tous les cas. Evideni- 
ment ce ne pouvait etre qu’avec l’assentiment du souverain, au moin> 
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en ce qui le touchait. Le Premier article disait, page 282, que l'eveque 
de Lausanne, comme souverain temporel, avait d6jä approuv6 la 
charte de fondation dans les termes oü eile est r£digee, d£s 1295. Depuis 
ce temps-lä, donc, La Valsainte etait exon6r6e des pr6dites servitudes. 

Le droit de confirmation ne peut se contester aux eveques de 
Lausanne. L’empereur Fr6d6ric I er , selon de Gingins 1 et l’abb£ Gre- 
maud 2 , par diplöme de 1155, en nommant l'eveque saint Amedee de 
Hauterive, chancelier du royaume de Bourgogne, lui accorda le droit 
important de conförer et de r£voquer les b^nöfices, d’accepter les fiefs 
offerts, de confirmer les donations et de citer devant sa cour, non seule- 
ment les eccl6siastiques, mais aussi les barons laiques, en qualit£ de 
vicaire imperial. A mon avis, ces pr6rogatives devaient meme remonter 
plus haut. Suivant une remarque tr£s juste de l’abb6 Gremaud 3 ,.« la 

confirmation d’une donation anterieure. se faisait souvent sous la 

forme de simple don *. Avant saint Am6d6e les fondations monastiques 
n’ont 6t6 ratiftees que par ses pr6d6cesseurs, comme bien apres lui et 
aprds l'6rection de La Valsainte et de La Part-Dieu la chartreuse de 
La Lance ne le sera que par Tun de ses successeurs, en 1326 4 , sans que 
le comte de Savoie y ait trouv6 ä redire. 

Dans sa confirmation, d’ailleurs, le comte de Savoie ne parle que 
de ce qui le concerne « erga nos *. II n’exempte pas La Valsainte de 
ce qu’elle doit aux autres. Bien au contraire, il confirme la charte de 
fondation selon sa teneur « juxta donationum sibi factarum formam, 
continentiam & tenorem *, de Sorte qu’il respecte les droits des fonda- 
teurs et de leurs successeurs. qui maintiennent La Valsainte sous la 
dependance de Corbi&res par lä meme qu’ils la conservent sous leur 
protection. 

Si le comte de Savoie avait voulu dispenser La Valsainte d’etre 
arridre-fief, il ne l’aurait pas dispensee de ce qui lui revcnait « erga 
nos *, mais de ce qui revenait aux autres ; il aurait dit « erga alios ». 
Et ne l’ayant pas dispensee d’etre arriere-fief, on ne peut pas soutenir 
non plus que ces mots « erga nos » l’exempte d’etre fief, ä moins d’ad- 


1 Memoire sur le rcctorat de Bourgogne, au t. I des Mim . et Poe. de la Soc. 
d'hist. de la Suissc vom p. 76. 

* Mimorial de Fribourg, recueil periodique, t. I, Fribourg, 1854, Saint Amidie, 
ivfque de Lausanne, p. 174. 

3 Ibid., p. 130. 

4 Trois documcnts itiedits sur la suppression de la chartreuse de La Lanu. 
dans la Revue d’histoirc ecclcsiastique suissc de 1912, p. 278. 
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mettre qu’elle ne d6pendait plus de la Savoie, de meine que d'apres 
les termes de la charte de fondation eile ne d£pendait plus de Corbieres ! 
Non. Les sires de Corbieres ont fait simplement ä l’egard de La Val- 
sainte ce que les souverains eux-memes faisaient ä l’egard de Kurs 
fondations. Ils l'ont lib 4 ree des servitudes et contributions, mais ils 
ne l’ont pas pour autant lib£r6e de leur domination. Et l'eveque de 
Lausanne, puis le comte de Savoie, confirment sous les meraes condi- 
tions. La souverainete et la suj6tion se composent de droits et de 
devoirs r£ciproques. II est loisible au maitre d’exiger plus ou mein- 
de ses sujets, toujours dans une juste mesure. De La Valsainte on 
n'exigeait pas de devoirs, on ne lui reconnaissait que les droits qu'ont 
les arri£re-fiefs, soit les droits d’etre prot£gee dus ä tout inferieur. 

• En second lieu, La Valsainte convient qu' « exiger * (d’elle, evidem- 
ment, ou bien cette phrase n’aurait aucune raison d’etre dans sa 
Replique, puisqu’il n’est question que d'elle), « les droits du seigneur 

de Corbieres. ne peut rien faire contre les droits de La Valsainte ». 

II s’agit d'un impöt annuel que le bailli £tait parvenu ä lui extorquer 
« comme commis ä percevoir les droits de la dite seigneurie *. afin 
d’augmenter la « portion apr£s comptes rendus * qu’il plaisait au 
maitre « de luy ceder *. Mais pourquoi n'est-ce pas contraire aux droits 
des chartreux ? Parce que « cela ne regardant aucunement le droit 

d’omnimode jurisdiction.ne sert de rien pour l'affaire dont il s’agit : » 

car « Mr. le Ballif doit etre considere dans ce fait * de la juridiction. 
uniquement « comme juge & chatelain de Corbieres », plus haut il y 
a « chatelain ou juge *, ce qui est mieux, le chatelain etant pris 
seulement ici en sa qualite de juge duquel « les Chartreux disent qu i! 
n’a aucune superiorite sur eux * comme tel. 

Tout cela est tr£s juste. Voici qui appelle une rectification. La 
superiorit6 ä propos de laquelle s'est si mal embarquee La Valsainte. 
est bien « une preeminence *, ainsi que l’ecrivent ses adversaires, mai> 
non seulement la « souverainet^ » comme les deux parties le disent. 
C’est aussi la suzerainetö. Le suzerain est un sup^rieur flodal : il a 
une preeminence sur son vassal. Il peut lui-meme d^pendre de quel- 
qu’un, avoir un superieur : tout suzerain n'est pas souverain. C’est 
pourquoi, lorsque les chartreux ajoutent que quand meme les bailli' 

auraient « la proprictö de toute la seigneurie de Corbieres excepte. 

la souverainete ; » ils « n’auraient pas non plus aucune superiorite sur 
la Valsaincte » au point de \uie de la juridiction (notons qu’ils ne par- 
lent que de celle-ci), ce mot de souverainete doit s’entenclre dans le 
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sens de suzerainete. Ou bien on ne comprendrait pas comment le 
seigneur de Corbiäres, qui n’6tait pas souverain, pouvait encore exiger 
quelques droits des chartreux sans porter atteinte ä leurs propres 
droits, s'ils n’en relävent pas, ni comment leur maison aurait appartenu 
aux comtes de Gruyäre, dans la vente de Corbiäres le duc de Savoie 
setant express^ment r6serv6 la souverainete 1 . 

En troisiäme lieu, La Valsainte admet qu’elle est du ressort admi- 
nistratif de Corbiäres. 

Les mots de ressort et de chatellenie sont aussi trop souvent syno¬ 
nymes de juridiction pour etre employes avec assez de pr£cision dans 
le cas present. Le chätelain ou bailli tenait ses pouvoirs du seigneur 
dans la mesure oü celui-ci les lui conf£rait. Son office etant surtout 
celui de juge, les mots de ressort et de chatellenie sont par cela mßme 
ordinairement pris dans le sens exclusif de ressort judiciaire. II y a 
cependant d’autres ressorts que le ressort judiciaire, et c’est ce 
qu’auraient du distinguer plus nettement les adversaires de La 
Valsainte s'ils avaient voulu etre de bonne foi. La Valsainte, de son 
cöt£, s'applique toujours ä ramener le döbat ä son v£ritable objet et 
ä le Sparer de ce qui ne le regarde pas. Si eile le fait parfois 
egalement en termes imprScis, eile ne laisse pas cependant que de 
nous instruire sur sa dependance. 

C’est ainsi qu’en fait de justice, eile ne reconnait de tribunal supe- 
rieur au sien que celui du souverain. Voilä pour le ressort judiciaire. 
A ce point de vue « tout le Val & Pays de Charmey * n’ « est * pas « & * 
n’ « ä * pas « tousjour est£ reputS du ressort & Chastellainie de Cor- 
bieres *. Ce n’est pas comme ressortissant ä la justice de ce lieu, pas 
plus qu’aujourd’hui les administr£s ne les re^oivent de leurs pr£fets, 
« que tous mandats & ordres emanes de la part du Souverain portant 

publication y ont de tous tems este communiques. par le Canal 

du Ballif de Corbieres, * meme ä « la Valsainte » qui « ne faira jamais 
conster, qu’on en ait use autrement ä son esgard ». Car, repond celle-ci, 
« Pour ce que l'ondit des mandats du souverain. Cela etant une affaire 
qui regarde simplement l’etat *, c'est-ä-dire le ressort administratif, 
« & point du tout la jurisdiction ; » c'est-ä-dire le ressort judiciaire 
« il est inutile de l’avoir insere dans le memoire. Et il importe peu ä 
la Valsainte par quel canal qu’elle les recoive ». Non, evidemment. 


1 .Wem. ct Doc. de la Soc. d'hist. de la Suisse rom., t. XXIII, p. 720. 
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ce n’etait point du tout cela qu’il s’agissait d’dtablir, ni de cela qu’elle 
avait alors ä s’occuper. Cependant eile est amenee par lä k reconnaitre 
qu’elle n’a jamais re?u directement ce qui 6mane du souverain et qui 
s’adresse k tous les sujets de celui-ci, mais par l’intermediaire du seigneur 
de Corbieres ou de son repr£sentant. Elle n'est donc pas en tout sur 
le meme pied d’egalit6 que lui. Elle lui est soumise, non en tant que 
justicier, mais en tant qu'administrateur. Elle fait une distinction 
entre la justice et l’etat. La justice regarde aussi l’etat, seulement 
le sire de Corbiöres, son suzerain, la lui avait conc6dee. 

Cette dependance au point de vue administratif va nous etre 
confirm£e par plusieurs actes. 

« IL se void deplus, reprend en effet le Memoire (page 12 de la 
Replique), qu’elle [La Valsainte] est bien ressortable dudit Corbieres 
par les pieces, qu’elle a foumi eile meme, & notamment l’cte [acte’ 
cott6 C. dans le Factum [Eclaircissement], qui est la sentence de mort 
rendue l’annee 1495. de laquelle on a rendu comte au Chastellain de 
Corbieres, avec priere d’y apposer en coroboration le sceau de la Chas- 
tellainie dudit Corbieres, ainsi qu'il y a este effectivement appose. 
Plus par celui de la Lettre M. page 9. du Factum [, Eclaircissement ], 
qui est une tutelle, ou le sceau du Chastellain de Corbieres a de meme 
est£ appliqu£ ä la requisition du Prieur propre de la Valsaincte, comme 
est a voir dans l’Original. L’on en trouveroit encore bien dautres, qui 
justifieroient la meme chose, si l’on vouloit faire enqueste ulterieure. 

« SI donc la Valsaincte n’estoit pas ressortable de Corbieres. 
qu’avoit il de besoin, que ces sortes d’actes fussent corrobores du sceau 
de Corbieres ? cela est tellement peremptoire, qu’il ne souffrc aucum 
repartie. 

« Reponce. 

« Pour ce qui est de la Sentence de mort seelle du seau de Corbieres 
en 1495. de la quelle on n’a nullement n’y en aucune maniere rendu 
Comte au Chatellain de Corbieres comme on l’ose dire dans le memoire. 
Et pour ce qui est de la tutelle seellee par le Doyen d’Ogo, & par le 
Chatclain de Corbieres ; ce sont deux tittres qui d’etruisent si pui:-- 
samment le pretendu ressort auquel on veut assujettir la Jurisdiction 
de la Valsainte qu’ils ne souffrent point de replique : Puisqu’etants 
faits in nwdum actus in futurum, on voit que ni le comte de Gruvere, 
ni le seigneur de Corbieres, ni meme les Comtes de Savoye, n’y pou- 
voient pretendre aucun droit : parce que les Officiers de Corbieres K- 
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seellent comme legitimement fait sans former aucune Opposition, ni 

la moindre proteste. * 

Le Memoire continue (page 15 de la Ripiique) : 

« ...les Mestraux de la Valsaincte n’ont jamais accorde, ou donne 
attestations de Pays, moins encore presid6 en Justice pour tel sujet, 
ni appose le s£el ä telles attestations, mais bien les Seigneurs Ballifs, 
soit leurs Lieutenants, & celä dans tout le Pays de Charmey, que les 
Requerans ayent este foccagers de la Valsainste, on non. * 

Les chartreux r6pondent : 

« Pour les Lettres de Pays, soit quelles soient pour attestations 
de bonnes mocurs [moeurs], ou de sant6, ou meme de legitime progeni- 
ture dans le Canton ; cela se donnant par assembl£e de commune ou 
du Pays cela ne conceme la jurisdiction en aucune mantere. Et il cst 
inutile d'en faire icy mention. * 

Enfin, demi£re citation du Memoire et de la Rcplique (pages 18 
et 20 de celle-ci) : 

« Tout ce, que l’on vient de dire, se justifie parfaitement bien 

par. les Prises [extraits] sur le Manuel de Justice de Claude Blanc 

Curial du Pays de Charmey.fol 203. ATTESTATION de Pays donne 

par le Lieutenant Ballival & Jurez le 27. Janvier 1660. 


« Reponce. 

« fol. 203. ils ont du faire cela & donner cette attestation comme 
officiers de commune, & non pas comme officiers de justice : puisque 
ladit attestation n’est pas de justice, mais de pays, ainsi qu’ell’est 
nommee. * 

Donc la sentence de mort en 1495 et la nomination d'un tuteur 
en 1428, bien avant la domination de Fribourg, et meme de Gruyere 
dans le second cas, ont ete soumises au visa du chätelain de Corbieres 
pour constater que ces actes avaient ete legitimes. En quelle qualite 
ce personnage est-il appele en ces circonstanccs et, sans doute, en 
* bien d’autres * du meme genre, ä donner son approbation, si ce n’est 
comme superieur administratif ? Ces actes n’auraient rien gagne ä 
etre ratifies par une administration etrangere, si voisine soit-elle. 
L’autorite competente seule avait droit d’en connaitre. La tutelle, en 
outre, est confirmee par le doyen d’Ogo, comme superieur ecclesias- 
tique, ä cause du droit de protection que l’Eglise exer^ait sur les 
orphelins. 
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Les deux demiers actes nous apprennent, de plus, que les sujets 
de La Valsainte relevaient non seulement, comme eile, de l’administra- 
tion seigneuriale de Corbieres, mais encore des administrations cora- 
munales dependantes de la seigneurie. 

Tels sont les renseignements que nous foumissent les plaidoyers 
de La Valsainte sur sa dependance temporelle. C’est plutöt implicite- 
ment qu’explicitement, il faut l'avouer, qu’elle reconnait en quoi eile 
reteve de Corbieres. Mais peu importe. L’essentiel est qu’elle nous le 
laisse au moins entendre, qu’elle ne le puisse pas nier. Et alors meine 
qu’elle l'aurait ni6, cela n’aurait pu prävaloir contre la v£rit6. 

Les chartreux du XVIII e siede avaient d’ailleurs trois bonnes 
raisons d’etre tres sobres ä ce sujet : premi£rement, la crainte de donner 
prise par leurs concessions aux usurpations de Fribourg ; seconde- 
ment, le long espace de temps 6coul6 depuis l’incorporation de la 
seigneurie de Corbidres ä l’£tat de Fribourg, devenu par 14 meme tout 
4 la fois suzerain et souverain de La Valsainte, d’oü une facile confu- 
sion, et la transformation des institutions survenue au cours des 
stöcles ; troisi£mement, ce qu’ils nous confessent eux-memes en ces 
termes : «Les pauvres chartreux sont des bonnes Gens, peu 
versez dans les affaires, qui ne sont point nez pour le Procez, qu’ils 
abhorrent meme par rapport 4 leur 6tat de solitaires si ennemy du 
trouble, & du tracas des affaires, qu'ils sont meme dispenses par la 
Regle de se meler du temporel de leur maison, n’y ayant que le Prieur, 
& le Procureur qui puissent s’en meler, les quels, comme les autres, 
etant soümis 4 l'obeissance, sont pour l’ordinaire tirez de leurs Postes 
lors qu'ils ont commencö 4 prendre connoissance des affaires, il faut 
du tcms pour former leurs Successeurs, qui sont sujets au memes chan- 

gemens.» Le prieur, Dom Claude Normand, qui 6crivait ces lignes 

4 la fin de Y Eclair cissement, page n, ne pouvait mieux parier. Il etait 
change lui-meme un an apres les avoir signe, et son successeur devait 
rccommencer toute l’etude de la question pour r^pliquer au Memoire 
de Fribourg. Leurs fautes sont des lors tres excusables. 

En plus de ces plaidoyers, signalons un document qui leur est 
antericur de pres de Cent ans, et dont l’original doit encore exister 
aux archives de la Grande-Chartreuse. C’est le proc^s-verbal dresse 
en 1615 par les officiers de justice de La Valsainte, le lieutenant et le 
notaire (greflier), d’un prodige accoinpli 70 ans auparavant, en 1545- 
On devine 1 age des temoins ! L’acte a ete imprime tout au long dans 
le tome IV, page 416, des Ephemerides Ordinis cartusiensis, ecrites 
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au XVII e siede par Dom L£on Le Vasseur et publikes seulement au 
XI X e 1 . Cette curieuse pi£ce debute ainsi : « A l’instance et postulation 
de Reverend, docte et devot F. Nicolas Raphael Guillaume tres digne 
S. Prieur de la venerable maison Claustrale de la Val S te fond£e au 

Vaux de Charmey terres et mandement de Corbieres. » Les propres 

juges de la chartreuse qui d£clarent celle-ci de la terre et du mande¬ 
ment de Corbieres ! Si ses adversaires du XVIII e siede l'avaient su, 
quel argument n’en auraient-ils pas tir6 ! Remarquons qu’il n’est pas 
dit « bailliage de Corbieres *, mais « terres de Corbieres », ce qui est 
beaucoup plus expressif. Si le chef-lieu du bailliage eüt 6t6 Bulle, par 
exemple, le mot « terres de Bulle * eüt 6te tout ä fait impropre et il 
ne serait jamais venu ä l’esprit d’un Charmeysan ; il en aurait et6 de 
meme du terme « terres de Corbieres *, si depuis 1249 Charmey avait 
cesse d’appartenir ä Corbieres, car ce mot« terre» suivi d’un nom de lieu 
est le synonyme par excellence de seigneurie. Pour d£signer celle-ci 
un seigneur dira parfaitement « ma terre *. 

Les historiens de La Valsainte, au XIX e siede, n'ont guere parle 
autrement que ses juges du XVII e . Lorsque Dom Bernard Peter, 
o/>. cit., raconte sa fondation par Girard I, sire de Charmey, et qu’il 
ecrit plus loin que la contrce de Charmey dependait de la seigneurie 
de Corbieres, il n’en excepte rien. Quant ä Dom Zoel Giraudier, op. 
eit., voici comment il distribue les matieres de son ouvrage : « Livre 
premier : La Valsainte sous la domination des sires de Corbieres et 
de la maison de Savoie. — Livre deuxieme : La Valsainte sous la 
domination des comtes de Gruyere et des ducs de Savoie. — Livre 
troisieme : La Valsainte sous la domination de Fribourg. * Et nous 
avons vu plus haut, par de nombreuses citations, que Tun et l’autre 
parlent comme s’ils croyaient que la seigneurie de Corbieres n’a jamais 
cte divisee. Rien n'est plus clair ni plus conforme a la veritö. L’ecrivain 
des Archives de la Societe d'histoire du Clinton de Fribourg, resumant 
une piece du long proces entre Corbeyrans et Charmeysans, piece 
relative aux sujets de La Valsainte, dit aussi, t. IX, page 444 : « Le 
11 juin 1408 un nouvel accord fut passe entre Corbieres et les alber- 
gataires de la Valsainte. Du consentement de Dom Hugues et du 
monastere, les parties transigerent comme suit : i° les albergataires 
du couvent sont du ressort de Corbieres. » Le Premier articlc, page 262, 


1 Montreuil-sur-Mcr, 1890-1893. 
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n'exceptait pas cependant ces auteurs du nombre de ceux qui « laisscnt 
entendre que la seigneurie de Corbieres fut partagee radicalement 
sans lien entre les divers heritages », parce qu’eux egalement, imbus 
du prejuge courant, admettent que ce fief a et6 fractionn6 en trois 
seigneuries au XIII e siede. Et si certains faits qu’ils rapportent leur 
ont bien demontr6 que La Valsainte n’en etait pas moins dependante 
de Corbieres pour cela, s’ils le proclament, ils n’ont pas su dire pourquoi 
ni comment. Ce sont de ces contradictions dont on pourrait multiplier 
les exemples et que visait le Premier article ä la meme page. Ils affirment 
ce qu'ils ne prouvent pas du tout, la division de la seigneurie de Cor- 
bidres, et ils n'admettent pas ce qu’ils ne font que prouver, son indivision. 

Dom Peter ecrit en effet : « Conon avait trois fils : Guillaume, 
Girard et Richard. Guillaume succeda ä son pere dans ses droits sur 
Corbieres, Hauteville, Villarvolard et Botterens. Girard eut en partage 
la seigneurie de Charmey et Richard celle de Bellegarde. * Et Dom 
Giraudier, op. cit.,. p. 46 : « Au milieu du XIII e siede le principal repre- 

sentant de cette famille dtait Conon de Corbieres. A sa mort ses 

trois fils Guillaume, Girard et Richard se partagerent ses Etats : Guil¬ 
laume l'am£ eut le chäteau patemel avec la seigneurie de Corbieres. 
Hauteville, Villarvolard et Botterens ; Girard re<;ut en apanage le val 
de Charmey et Richard le pays de Bellegarde. » Le premier, il est vrai. 
ajoute que « malgre le partage entre les fils de Conon, Guillaume con- 
servait certains droits, des proprietes et des hommes dans le pays 
de Charmey, commc Girard de Charmey en avait ä Corbieres ». Et le 
second : « Ce partage ne fut pas toutefois exclusif, car Guillaume et 
Richard paraissent avoir conserve des droits, des proprietes et des 
hommes ä Charmey, comme Girard de son cöt6 en avait ä Corbieres 
et sur le territoire de Bcllegarde. » 

D’apres un passage analogue des Archives de la Societe d'Jiistoin 
du canton de Fribourg (t. IX, p. 372), qu’il eite en partie, le bienveillant 
redacteur de La Libcrte conclut que les auteurs qui m’ont prccede 
admettent que s’il y eut partage de la seigneurie, il ne fut pas strict. 
Le dit-il parce qu’il a compris ainsi ce passage, ou bien pour attenuer 
l’opposition qu’il y a entre ma these et celle de mes predecesseurs 
A mon avis, on ne doit pas l’entendre comme il l'expose, et je le pensc 
non pour accentuer d’autant lcurs contradictions, ni la difference 
qui existe er.tre leur opinion et la mienne, ni par le fait mon degre 
de perspicacite au-dessus du leur dans le cas oh ma th£se serait la vraie. 

Mon premier article rappelle aussi, page 262, la restriction que 
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font plusieurs partisans du partage de la seigneurie de Corbieres, et 
regrette qu’ils n’y aient pas prete plus d’attention, qu’ils en aient meme 
reduit les proportions, parce que, avec d’autres preuves, eile leur aurait 
üuvert les yeux sur le veritable 6tat de la question. 

Les Etats de Conon furent partagös, dit bien Dom Giraudier. 

«Cette r£partition. morcelait. l’ancienne seigneurie pour en former 

trois distinctes *, lit-on dans les Archives ä l’endroit eite. Suivant celles-ci, 
au moins, les propri£tes que chaque fils de Conon conservait dans les 
seigneuries de ses fr&res ne lui donnaient pas le droit de s’appeler 
co-seigneur de ces seigneuries, pas plus que tous ensemble ils n’avaient 
le droit de s’intituler comtes ou co-seigneurs de Gruyere ä cause des 
grandes proprietes franches qu’ils detenaient dans ce comte, ni que 
les chrrtreux de La Valsainte avaient le droit de s’intituler co-seigneurs 
de Corbieres ou de Charmey lorsqu’ils eurent achete par exemple les 
biens que Richard possedait en ces lieux. Ce n’est donc pas la seigneurie 
de Corbieres que les Archives ne considerent pas comme strictement 
divisee, ce sont les biens-fonds qu’elles rcconnaissent n'avoir pas re<;u 
exactement la meme repartition que les trois seigneuries issues de 
celle-ci. 

Pour se convaincre que c’est lä le sens de la reserve que font les 
Archives de la Societe d’histoire du canton de Fribourg sur la maniöre 
dont s’opera le partage de la seigneurie de Corbieres, il suffit de trans- 
crire ce qu’elles portent ä la page 544 : «En 1249, cette vallee (de Belle- 
garde) cessa de faire partie de la grande seigneurie de Corbieres pour 
devenir l’apanage exclusif du fils cadet de Conon, du fameux Richard 
de Corbiöres. * N’est-ce pas assez categorique ? Et cette assertion est 
appuyee par une autre plus forte encore du meme ouvrage : Guil- 
laume III, seigneur de Corbieres, rendit hommage de son fief ä Pierre II, 
comte de Savoie (p. 370 et 529); tandis que « avec l’intrepide Richard 
de Corbieres, sire de Bellegarde, la suzerainete de cette seigneurie 
(de Bellegarde) resta ä l’empire * (p. 545). Cette vassalite differente 
des deux fr&res ne marque-t-elle pas, dans l’esprit de celui qui l’enonce, 
une Separation bien distincte et exclusive, pour employer ses termes, 
des lors stricte, entre leurs seigneuries ? Bien mieux, ä lui seul en temoigne 
le plan de son livre oü Charmey et Bellegarde sont relegues en appen 
dice sous pr6texte que, des 1249, ils ont etc detaches de Corbieres 
dont il traite. 

Je disais dans mon travail precedent, page 279, que Richard « devait 
etre pour Bellegarde le vsssal immediat, ou mediat par son freie Gml 
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lar.me III, du frere d’Amedee V, Louis de Savoie v. On ne sait pa> 
si pour toute la famille de Corbieres, en 1250, il n’y a que rhommage 
de Guillaume III ä Pierre de Savoie, mais certainement le 24 juin 1285, 
Richard preta hommage ä Louis I sire de Vaud pour le chäteau d< 
Bellegarde l . Si cet hommage infirme la sixieme preuve du premier 
article, repctons une derniere fois cc qui y est ecrit : il n’avait pas la 
vertu de detacher Bellegarde de Corbieres, comme les autres preuves 
le demontrent ; de meine que les hommages rendus aux comtes de 
Savoie pour le chäteau de Montsalvens n’ont jamais soustrait celuini 
au comte de Gruvere. 


CONCLUSION 


Constitution de la seigneurie de La Valsainte; 
ses rapports de Subordination envers ses suzeralns, 
les slres de Corbl&res, et ses souverains. 


L’enonce de la these du premier article, page 262, porte que * la 
seigneurie de Corbieres etait un fief militaire du pays de Vaud qui 
n'a pas etc divisö juridiquement dans son haut domaine, probablement 
parce qu’il ne pouvait pas l’etre ou tout au moins parce que celui qui 
en a partage les biens ne l’a pas voulu, d’ofi il r£sulte que la chartreuse 
de La Valsainte a toujours etc soumise ä cette seigneurie et en a Con¬ 
tainment suivi les destinees ». La Conclusion du meme article exposait 
d’apres Hisely comment on accedait aux fiefs. C'est trop sommairo 
pour que l’on se rendc compte exactement de ce que pouvait etre la 
seigneurie de Corbieres, et surtout celle de La Valsainte. Le but de 
rarticle n’ctait pas de le definir plus qu’il ne le fait. 

Puisque cette seconde etude entre davantage dans la Constitution 
des seigneuries de Corbieres et de La Valsainte, ou souläve des question 
qui s’y rattachent, il semblc naturel de la terminer en resumant ct 
completant ces notions d’une maniere succincte et aussi simple que 
possible sans entrer dans trop de details. Ce sera d’autant moins inutile 
qu’il n’est pas toujours aise de se representer l'etat d’une seigneurie 


1 Mrmoircs et Dncumcnts publica par la Socictc savoisienne d'histoire et <far- 
clüologic, t. XXXIX, p. 24. n° 137. 
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ä la d6cadence du Moyen-Age, tellement c’6tait un enchevetrement 
de droits et de devoirs qui variaient souvent d’un fief ä l'autre, et que 
trop d’auteurs ne laissent gu£re qu’une id£e vague et confuse dans 
l’esprit de leurs lecteurs de ce que pouvaient etre celles dont ils racon- 
tent l’histoire, ainsi que je l’ai exp6riment6 personnellement plus 
d'une fois. 

Un seigneur 6tait celui qui participait dans une mesure quelconque 
aux droits regaliens, aux droits qui n’appartiennent qu’au gouver- 
nement d’un Etat souverain. Determiner la mesure que La Valsainte 
avait de ces droits sera donner une juste notion de ce qu'6tait sa sei- 
gneurie, de ses rapports de Subordination envers ses suzerains les sires 
de Corbteres et ses souverains. 

Ramenons k quatre pouvoirs diff6rents la pl6nitude de la souve- 
rainet6 temporelle : le pouvoir administratif, qui se decompose en 
legislatif et ex6cutif; le pouvoir judiciaire ; le pouvoir financier, divise 
en mon6taire et fiscal; et le pouvoir militaire. II faut distinguer autant 
de ressorts que de pouvoirs. 

La Valsainte 6tait enclavee dans la seigneurie de Corbiöres, qui 
faisait partie du comt6 de Vaud relevant de l'empire d’Allemagne 
ou Saint-Empire d'Occident. Le souverain de fait de la chartreuse 
n’dtait cependant pas l’empereur, dont l’autoritä s’affaiblissait de plus 
en plus. A la fin du treizidme stecle, il en conservait peu sur les vassaux 
et les arrtere-vassaux du pays romand. II ne fut jamais mel6 aux 
affaires de La Valsainte. 

Au-dessous de l’empereur et au-dessus de Corbteres 6tait place 
1 ev6que de Lausanne, ä qui le comt6 de Vaud, sur lequel il n’eut jamais 
grand pouvoir, avait 6t6 donn6 en 1011. Il n’etait lui aussi qu’un sou¬ 
verain nominal et ne conserva que des lambeaux de territoires exempts 
de toute juridiction autre que celle de l’empereur, avec le droit de 
battre monnaie. Hors de ces domaines il ne parait avoir exercö que, 
du seul pouvoir administratif, la prerogative de confirmer les transac- 
tions, pendant un certain temps, comme la charte de fondation de La 
Valsainte, ainsi que l’a dit le Premier article, page 282. 

Depuis 1250, les v£ritables souverains de Corbieres, et par suite 
de La Valsainte, furent les princes de la maison de Savoie, qui s’empa- 
rerent peu ä peu du pays de Vaud au treizieme siede, et, de vassaux 
de l’eveque de Lausanne qu’ils devinrent en consequence, essayerent 
de le r6duire ä leur domination sans y parvenir compl£tement. 

Les comtes, puis ducs de Savoie, comme tous les grands feil- 
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dataires de l’empire envers leurs vassaux, avaient sur la seigneun* 
de Corbi&res en fait d’administration tcmt ce qui conceme le pouvoir 
lÄgislatif et le pouvoir exöcutif correspondant; du pouvoir judiciaire. 
les tribunaux supÄrieurs d'appel et de cassation ; du pouvoir financier, 
le droit de battre monnaie, de fixer l’admission des monnaies etran 
göres et de lever des impöts extraordinaires ; du pouvoir militaire. 
le droit de convoquer ses vassaux et arri£ re-vassaux sous les armes 
et de les commander. 

Au-dessous d’eux, les sires de CorbiÄres avaient, de l’administra- 
tion civile, les attributions qui peuvent correspondre k celles de nos 
pröfets actuels : faire la police, promulguer des arretös ou rÄglements 
conformes aux lois et coutumes du pays de Vaud, veiller ä I’execution 
des lois ÄdictÄes par le souverain. 

Comme justice, ils avaient tous les droits Äquivalents ä ceux 
de nos cours d'assises, de nos tribunaux de premiÄre instance et de 
ceux qui leur sont infÄrieurs. 

Au point de vue financier, ils n’avaient pas le droit de battre 
monnaie, ne devaient au souverain que des subventions en des ca' 
exceptionnels et rÄgles, percevaient sur leur terre tous les impöts 
ordinaires qu’on peut assimiler aux impöts directs, indirects ou d’enre- 
gistrement d'aujourd’hui, bien que dönommÄs autrement, et en gar- 
daient le produit. C’Ätait leur principal revenu. 

Leur seigneurie formait un fief militaire, c'est-ä-dire qu’Ätant 
obligös de fournir au souverain un effectif d’hommes dötermine, lors- 
qu’ils ne le levaient pas pour se battre d’eux-memes contre quelque 
voisin, ils le prirent constamment sur l’Ätendue de toute leur terrc. 
qu’elle ait £t£ divisöe ou non sous le rapport d’autres ressorts. On pour- 
rait m£me croire que l’une des raisons pour lesquelles leur fief ne fut 
pas partage, fut de ne pas affaiblir ou diminuer le contingent qu i! 
etait susccptible de fournir. II ne semble pas, en effet, qu’il y 
ait jamais eu de banniere de Bellegarde distincte de la banniere de 
Corbieres. 

De ces differents pouvoirs, les seigneurs de Corbiöres donnerent 
ä La Valsainte sur l’etendue de ses possessions tout ce qu'ils avaient 
comme pouvoir judiciaire et comme pouvoir fiscal, ce qui formait le 
merum et mixtum Imperium cum omnimoda jurisdictione. Quoiqu’ayant 
omnimode juridiction sur ses biens situÄs « sous le sentier *, par excep- 
tion, ses sujets de Hauteville dependaient en haute justice de Corbieres 
(flcluircissement, pages io et n ; Replique, pages 2, 17, 24, 27, 3D. 
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En outre, si eile relevait des tribunaux sup^rieurs du souverain, eile 
ne lui devait aucun tribut, pas plus qu’aux seigneurs de Corbteres. 

Ceux-ci dispens^rent les chartreux du Service militaire, auquel 
ils n’6taient pas astreints bien entendu comme religieux, mais comme 
seigneurs et arridre-vassaux. En effet, un seigneur ne jouissait du pou- 
voir judiciaire et fiscal, qui procurait un revenu, que parce qu'il 6tait 
tenu ä la prestation militaire. Ce revenu 6tait sa solde, moyennant 
laquelle il devait avec lui-meme, fournir un certain nombre d’hommes 
d’armes ä ses frais. Les chartreux 6taient exempts non seulement 
de toute redevance pour le Service qu’ils auraient eu ä faire en temps 
de guerre comme seigneurs, mais aussi de la Charge de d^frayer le 
service de leurs sujets appel£s sous les armes. Cette Charge incombait 
aux seigneurs de Corbidres et en faible partie aux soldats, car si les 
chartreux 6taient exon6r£s de l’impdt militaire et du service personnel, 
leurs censitaires subissaient celui-ci. Ils servaient sous la bannidre 
de Corbidres. Toutefois, en tant que seigneurs, les chartreux devaient 
la prestation d’hommage, soit l’impöt militaire, pour leurs possessions 
« sous le sentier *. Ils le r6p£tent plusieurs fois, notamment dans la 
Replique, page 27. Etait-ce pour tout ce qu’ils poss6daient sur la va! 16 e 
de la Sarine, ou simplement, ä l’instar de la justice, pour ce qu'ils 
poss£daient ä Hauteville ? Ils ne distinguent pas. Ils avouent simple¬ 
ment qu’ils 6taient obliges de fournir hommes et chevaux, ä leurs 
frais 6videmment, lorsqu’ils en 6taient requis. 

En fait d'administration, ils n’avaient rien que ce qui d6coulait 
de leur pouvoir judiciaire : le droit de police sur toute leur seigneurie, 
edicter quelques petites defenses p>our son bien et celui de ses sujets. 

Ils relevaient donc du ressort administratif de Corbidres et de son 
ressort militaire, pour lequel exemption de service n’est pas synonyme 
d’ind6pendance, les seigneurs du lieu, dans la charte de fondation, 
ayant place La Valsainte sous leur tuteile, s’etant charges de la defendre, 
choses que le Premier article, page 271, traduit par le terme d’avoucric 
qui les comprend en effet. Tout cela rentre bien dans le pouvoir admi¬ 
nistratif et militaire dont la fonction essentielle est de proteger les 
sujets, leurs interets, leurs droits, contre tout obstacle ou ennemi du 
dedans de la seigneurie ou du dehors. Ils avaient promis de punir ou 
de juger tous ceux de leurs sujets qui n’etant pas ses propres justiciables 
lui causeraient quelque dommage. En un mot on peut dire que s’ils 
lui donn£rent ce qu’on appelait alors le domaine direct et utile, ils se 
reserverent la domination qui lui etait inutile, qu’elle ne pouvait 
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exercer par elle-meme. C’est pourquoi ses justiciables servaient sous h 
banniere de Corbieres, car plus celle-ci comprenait de soldats, mieux 
La Valsainte etait protegee. Autrement eile aurait et6 elle-meme privö- 
de defenseurs en cas de besoin ; et eüt-il ete raisonnable de resenvr 
aux sujets d’une seule partie du fief toujours la meme, le soin de la 
defense du fief entier, ou la prestation militaire, tandis que les sujets 
de l’autre partie n’auraient eu qu’ä b£neficier de cette defense, ou a 
jouir de l’exemption du Service ? La justice eüt 6te lesee. 

De plus, les possessions de La Valsainte, tenant ä la nature meine 
de ses acquisitions et du partage effectuS entre les fils de Conon, düse- 
minies sur les neuf communes qui constituaient leur seigneurie, Cor¬ 
bieres, Hauteville, Villarvolard et Botterens, sur la Sarine, Chätel. 
Cresuz, Cerniat et Charmey, dans le Val de ce nom, et Bellegaide, et 
ne comprenant qu'une partie de chacune d’elles, plus itendue sur 
Charmey et Cerniat, moindre sur les autres, ses sujets relevaient de 
leurs administrations, lesquelles dipendaient du seigneur. Elle-meme 
ne pouvait pretendre k aucune supirioriti sur ces administration> 
communales et il semble qu'elle y itait soumise comme les autres 
habitants, tout aussi bien que de nos jours, les juges, les percepteurs. 
les receveurs d'enregistrement, les employis de regie sont soumis aux 
administrations communales des lieux qu’ils habitent. 

Resumons. Les chartreux de La Valsainte itaient seigneurs parce 
qu’ils possedaient le pouvoir judiciaire et fiscal ordinaire complet, 
mais leur seigneurie ne se composait pas d'autre chose. Pour ce pouvoir 
qui les rendaient seigneurs hauts justiciers, ils itaient igaux et intk- 
pendants de Corbieres. 

Ils relevaient, eux et leurs sujets, des administrations communales 
du district de Corbieres, comme des ressorts administratif et militain 
de ce district ; c’est en cela qu’ils etaient vassaux des sires de Corbieres 
que ceux-ci etaient leurs suzerains. 

Enfin, par l’intermediaire des sires de Corbieres, ils dependaient 
des ressorts administratif et militaire des princes de Savoie, dont il- 
etaient en cela les arriere-vassaux. Sans interm6diaire, ils appartenaient 
aux ressorts superieurs judiciaire et financier des princes de Savoie; 


en cela ils etaient leurs vassaux, 


et pour le tout ces princes etaient 


leurs souverains. 


Telle apparait la Constitution de la seigneurie de La Valsainte 


d’apres les faits contre lesquels on ne saurait opposer aucune loi, aucur. 


principe feodal ; ils sont plus forts qu’eux. 
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Notre monast£re n’est pas le seul qui parait avoir 6t6 dotc d’une 
Constitution semblable. Sans sortir de la Gruyere, il n’y a qu’ä prendre 
comme exemple indiscutable le prieur6 clunisien de Rougemont, fond6 
entre 1073 et 1085 par Guillaume, comte de Gruyere. II lui ceda tout 
ce qu’il avait de droits, sans restriction « cum omni jure, sine reten- 
tione *L Or, Hisely 6crit : « Les hommes du petit territoire entre les 
deux Flendrus etaient hommes du prieur. Le comte en etait le supe- 
rieur feodal 2 *. C’est bien eela. Quand on donnait ä un couvent, on 
n’entendait pas par lä se depouiller de la suzerainetS, si l’objet de la 
lonation etait situe dans le fief meme que Ton gouvernait. Superieur 
est pris ici dans le sens de suzerain, que j’indiquais plus haut, le comte 
de Gruy&re n’ayant jamais 6t6 souverain. 

Si des fiefs monastiques nous passons aux fiefs laiques, nous cons- 
tatons que Ton n’exceptc pas de la seigneurie de Corbieres les fiefs 
dits de Prez, de Corbieres, de Syncveis, qui, comme celui de La Val- 
>aintc, etaient situes en majeure partie dans le Val-de-Charmey, avaient 
des droits pareils ä ceux de la chartreuse, les deux premiers au moins 3 , 
et n’avaient pas besoin de la protection des sires de Corbieres au meme 
titre flu’elle. N’est-ce pas une raison de plus pour l’y admettre elle- 
meme avec tout le Val ? 

Sous la Savoie, periode de la feodalitö en decadencc, la seigneurie 
de Corbieres formait un mandement ou district militaire ; sous Fribourg, 
periode de l’ancien r6gimc, un bailliage ou district civil. 

Fribourg modifia la Situation de La Valsainte. II institua un bailli 
ä Corbidres charg6 de la justice, du fisc et de l’administration civile ; 
il garda le gouvemement militaire et confia la chartreuse ä un membre 
du Petit-Conseil qui, sous le nom d’avoyer ( advocatus , avoue), etait 
designe moins pour la proteger que pour survciller son administraiion 
temporellc. Comble de la vexation ! eile devait clle-meme payer ce 
bon office. A eile, qu’une condition primordiale de sa fondation exemp- 
tait de toute contribution, on extorqua sous diverses formes pour 
divers motifs ou personnes le dixieme de scs revenus, d’apres Bour- 
quenoucl, conseiller d’Ftat de Fribourg, qu’on n’accusera pas de 
partialite en sa faveur. 


1 Mim. et Doc. de la Soc. d'histoirc de la Stiisse rom., t. XXII, p. 8. 

* Introduction ä l’histoire du comti de Gruyirc. p. 77. 

3 Archives de la Soc. d’hist. du Canton de Fribourg, t. IX, p. 5 1 5-528, Les 
fiefs de la seigneurie de Corbiires. 
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II ne restait au bailli de Corbieres, sur La Valsainte, que le pouvoir 
administratif, le moindre de tous ä une epoque oü il 6tait encore extre- 
mement sommaire, et point du tout lucratif. De Sorte que, tant par 
l’ambition d’6tendre son autorit£ que par le desir cupide de puiser i 
cette mine exploitöe dcjä par plusieurs autres membres du gouvem* - 
ment, le bailli parvint d’abord ä lui imposer, au nom du seigneur d-- 
Corbieres, un tribut annuel consistant en un veau gras, plus quelqur> 
fromages, vacherins qui pesaient environ trente livres et serac> <!*• 
10 ä 12 livres l . Puis il empieta tantöt d’une fa^on, tantöt d'une aut re 
sur sa juridiction, jusqu’ä lui contester la haute justice, sources de 
benöfices appreciables. « Et voilä de quelle maniöre l'on s'est enjamtx 
peu ä peu dans les droits de la Valsainte, s’öcrie la Rephque, page 24 
L'enchautenage des deux cochons de Mr. le Ballif de Corbieres auxqueL 
on a voulu assujettir cette Chartreuse, le fait 6videmment voir ; ä 
prouve de quelle maniere on a voulu acquerir des droits sur eile ; pui>- 
qu’on ne pourra jamais produirc, ny faire paroitre aucun tittre pour 
authoriser tous ces actes : a moins qu’on ne veuile faire servir, lN 
alleguer pour tittre, le profondissime respect que les Chartreux de 
la Valsaincte ont toujour eü pour leur souverain ; & leur honnetete 
pour Mr. le Ballif de Corbieres. » 


1 Archives de La Valsainte : £lat du monasttre d l'enlrte en Charge des prieurs 
Dom Amtdie Nas (1745) et Dom Bonaventure Cantor (1769). 
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Landweibel Joseph German. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Zwölfer-Krieges. 

Von Jos. Müller, Stiftsarchivar. 


(Schluß.) 


Die Verhaftung des Landweibels und die strenge Bestrafung der 
Wattwiler Ausschüsse war darauf berechnet gewesen, im Toggenburg 
jeglichen Widerstand gegen die st. gallische Regierungspolitik nieder- 
zuschlagen. Wahrscheinlich wäre dies auch gelungen, wenn nicht 
in diesem Zeitpunkte von auswärtiger protestantischer Seite der Wider¬ 
stand gegen den Abt klug und berechnend aufs neue angefacht worden 
wäre L Schon mehrmals waren konfessionelle Beschwerden der 
Toggenburger auf den evangelischen Sondertagsatzungen zur Sprache 
gekommen, obwohl Evangelisch-Glarus allein von den protestantischen 
Orten mit dem Toggenburg im Landrecht stand. Jn Johann Heinrich 
Zwicki, dem bedeutendsten Glarner Staatsmann der damaligen Zeit, 
stand Zürich und den übrigen protestantischen Ständen ein Mann 
zur Verfügung, welcher bereitwillig und mit großem Verständnis 
ihren Intentionen nachkam. 

Bereits im Juli 1696 hatten in der konfessionellen Spannung 
wegen des Wartauer Geschäftes Zürich und Bern Evangelisch-Glarus 
ersucht, ihnen rechtzeitig Kenntnis zu geben, wenn sich eine Gefährde 


1 Hässig hat a. a. O., S. 29-37, diesen im ersten Stadium der Toggenburger- 
wirren auftretenden konfessionellen Gesichtspunkten einen eigenen kurzen Ab¬ 
schnitt gewidmet. Allein gerade diese gesonderte Behandlung verhindert unseres 
Erachtens, daß deren Bedeutung dort, wo Hässig S. 85 ff. den Konflikt zwischen 
Glarus und dem Abte behandelt, voll zum Ausdruck gelangt. Wenn auch etwas 
außerhalb des Rahmens liegend, welcher dem Artikel durch seinen Titel gesetzt ist, 
sei darum in aller Kürze darauf hingewiesen. 
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für die toggenburgisehen geistlichen odir weltlichen Freiheiten zeig. r. 
sollte, da das Toggenburg durch seine Lage für die protestantischer. 
Stände sehr wichtig sei. 1 Das geschah zu einer Zeit, da der Wacht 
kostenstreit noch keine Wellen schlug und Abt Leodegar betreffs dir 
Rickenstraße noch lange zu keinem Entschlüsse gekommen w r ar. Ah 
im September 1699 Zwicki die Klagen der Wattwiler gegen dir. 
Straßenbau auf der Aarauer Konferenz vortrug, war die nachgesucht' 
Erteilung eines Rates ersichtlich Nebensache. Dagegen wurde in 
Betracht gezogen, wie wichtig für die evangelische Eidgenossenschaft 
die Erhaltung des Toggenburg «in seinem gegenwärtigen Zustand * 
sei und Zwicki beauftragt, sich um die religiösen Beschwerden der 
Toggenburger zu erkundigen und hierüber auf der nächsten Tagung 
Bericht zu erstatten. 2 Auf dieser, im April 1700, hatte man nach Vor¬ 
lage der Beschwerden lebhaft bedauert, «gegenwärtig» nicht ein 
greifen zu können, dafür aber Evangelisch-Glarus den Auftrag erteilt 
« unter einem politischen Vorwände * Schwyz in das Interesse zu 
ziehen, um so «den Weg zu Unterhandlungen zu bahnen suchen » 
Bereitwillig hatte Zwicki zugesr^gt und auf die Hummelwaldstraße 
als einen solchen «politischen Punkt * hingewiesen ; nur dann aber, 
hatte er beigefügt, werde Glarus im gewünschten Sinne Vorgehen 
können, wenn sich die Toggenburger bei ihm anmeldeten. 3 

Dies war im Mai 1701, wie oben erwähnt wurde, geschehen, nicht 
ohne daß Landweibel German ein bedeutender Anteil daran zukam. 
Mit kluger Diplomatie hatte Glarus den Abt in den Schreiben vom 

13. und 28. Mai 1701 über seine Absichten getäuscht, um dann am 

14. Juni, so spät, daß es auf die Gerichtsverhandlung des folgenden 
Tages ohne Einfluß sein mußte, von Leodegar unter Berufung auf 
das Landrecht zu verlangen, das Gericht einzustellen. 4 Einen Monat 
später drohte Glarus dem Abte bereits, von sich aus im Toggenburg 
das Landrecht zu erneuern, 6 und ließ am 24. Oktober durch seinen 
Rat einen förmlichen Beschluß hiezu fassen. 6 Nachdem Zürich 


1 Konferenz der evangelischen Orte zu Baden. Juli 
Bd. VI. Abt. 2. S. 626. 


1696, Eidg. Abschiede 


2 Ebenda. S. 813. 

3 Ebenda. S. 847. 

4 Ebenda. Akten zum Toggenburgerhandel, S. 2352. Nr. 20. 

5 Ebenda. S. 2352. Nr. 22. 

6 11 rissig, a. a. O.. S. 86. Zürich hatte, inoffiziell zwar, hiezu ermuntert. 
Stadtschreiber Werdmiiller an den Glarner Landschreiber Dinner, 21. Oktober 1701. 
St.-G. tom. 1580, S. 33. Kopie. 
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Glarus versichert hatte, es nicht zu verlassen, 1 stellte letzteres am 
15. Dezember an den Abt das formelle Gesuch, bald die Landrechts- 
emeuerung vornehmen zu können, 2 und hielt schon innerhalb Monats¬ 
frist wieder um umgehende Antwort an, da es notwendig sei, den Be¬ 
schwörungsakt zu befördern. 8 Die ausweichende Antwort St. Gallens 
legte Glarus der evangelischen Tagsatzung vom 23. Januar 1702 vor, 
an welcher Zürich, das Toggenburgergeschäft zuerst zur Sprache brin¬ 
gend, eine Beschwerdeschrift der evangelischen Toggenburger vor¬ 
legte, die in 26 Punkten meistens konfessionelle Klagen betraf. 4 
Die Konferenz beauftragte Glarus, beim Abte wegen der Landrechts¬ 
erneuerung auf eine bestimmte Erklärung zu dringen und anderseits 
die Toggenburger zu versichern, daß man sie nicht verlassen werde. 
Wie indessen die Konferenz fand, der Abt arbeite unter dem Vor¬ 
wände der politischen Freiheiten einzig auf die Schwächung ihrer 
Konfessionsangehörigen hin, so hielt auch sie für gut, « nach der Welt 
Art * die Angelegenheit weiterhin als eine rein politische zu betrachten. 5 
Wohl auf den Rat Zürichs hin hatte Glarus an der evangelischen 
Tagsatzung die Strafe der sechs Wattwiler Ausschüsse nicht erwähnt, 
trotzdem diesen versprochen worden war, auf eine Revision ihres 
Urteiles zu dringen. 6 In Zürich zürnte man ihnen, weil sie als evan¬ 
gelische Führer mit jener Rede dem Abte einen Grund an die Hand 
gegeben hätten, gegen sie vorzugehen. 7 Dagegen hatte Zwicki die 


1 St.-G. tom. 1580. S. 35, Werdmüller an Dinner, 8. Dezember 1701, «unter 
dem kleinen Cantzley-Signet ». Kopie. 

2 St.-G. tom. 1579. S. 692, Glarus an den Abt, tj. Dezember 1701, Original. 
Eidg. Absch., a. a. O., S. 2354, Nr. 29. 

3 Eidg. Absch., a. a. O.. S. 953. Es sei hier ein Irrtums Hdssii;s richtig gestellt, 
der S. 88 bemerkt. Leodegar habe schon vor dem 15. Dezember 1701 Glarus aner¬ 
boten, den Schwyzer Vertrag von 1688 auch mit ihm abzuschließen. Hässigs 
Darstellung beruht wohl — es fehlt das Zitat — auf einem Entwürfe Thums für 
die Antwort an Glarus, wobei in einem Nachtrage dieses Anerbieten gemacht 
"ird. (St.-G. tom. 1579, S. 695.) Ein Vergleich mit Eidg. Absch. S. 953 zeigt, 
daß dieser Entwurf der Brief des Abtes vom 18. Januar 1702 ist, in welchem 
indessen der Nachtrag wegblieb. 

4 //rissig, a. a. O., S. 35 f. 

5 Eidg. Absch., a. a. O., S. 953. 

8 St.-G. tom. 1580, S. 39 f. Kaspar (imb an Landschreiber Dinner. 18. Ja¬ 
nuar 1702. Kopie. 

7 f-zu wünschen were, daß bev «lern emergierten casu, seil, der Humel- 

"alder straß, man mit der schlangen lürsichtigkeit der tinsternuß klugheit aus¬ 
gewichen hette. » St. G. tom. 1580, S. 38, Werdmüller an Dinner, 14. Jan. 1702. 
Kopie. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



282 


Gefangennahme des Landweibels zur Sprache gebracht, der «ein sonst 
eifriger Papist, aber getreuer Landmann sei »*. 

Tatsächlich war es gerade damals der fürstlichen Regierung ge¬ 
lungen, daß durch etwelche Nachgiebigkeit ihrerseits in den Haupt - 
Streitpunkten Beruhigung eingetreten war. In der Bevölkerung war 
der Handel auf das Begehren um die Wiederherstellung der Ehre der 
Wattwiler Ausschüsse und um die Freilassung des Landweibels zu¬ 
sammengeschrumpft. Die Bezahlung der Wachtkosten hatte der Abt 
auf 900 fl. — die im German’schen Entwürfe enthaltene Summe — 
herabgesetzt und sich über die andern Anstände im April 1702 mit 
den Landleuten auf einem Landtage geeinigt 2 . Da brachte, offenbar 
von Glarus aufgestachelt, 3 das nachträgliche Begehren der evan¬ 
gelischen Gemeinden, ihre Beschwerden nur mit Beiständen aus den 
beiden verlandrechteten Orten einzureichen, den Stein ins Rollen, 
von dem es kein Aufhalten mehr gab 4 . 

Für den Landweibel hatten unterdessen seine Verwandten und 
Kinder um Gnade gebeten ; 6 tumultuarisch hatte zu Ende des Jahres 
vor dem Landvogte eine Menge von über 300 Männern seine Erledi¬ 
gung verlangt 6 und eine Deputation von zwölf Ausschüssen an Neu¬ 
jahr zu Wil dem Fürsten selbst die gleiche Bitte vorgetragen. 7 Allein 
umsonst ! Die Freilassung des Landweibels und die Wiederherstellung 
der Ehre der so schwer gestraften sechs Wattwiler Ausschüsse wurde 
dadurch mit dem Beginne des neuen Handels zwischen Fürst und 
Land zu einem weiteren Streitpunkte, zur Landessache. So viele Kon¬ 
ferenzen im weitem Verlauf des Streites zusammentraten, so manche 
Landtage im Toggenburg das immer ausgedehntere Kreise ziehende 

1 Eidg. Absch., a. a. O.. S. 9^3. 

2 Hrissig, a. a. O., S. 86-93. 

3 Ausschüsse evangelischer Gemeinden waren bereits in den ersten Tagen 
März in Glarus und auf dessen Anraten in Schwyz gewesen, um Ehrenbeistände 
zu erbitten. St.-G. tom. 1580, S. 41 ff., Melchior Bösch in Kappel an Landam * 
mann Zwicki, 13. März 1702 ; Kaspar Grob an Dinner, 17. März 1702, Kopie. 

1 Eklg. Absch., a. a. O., S. 2354, Nr. 30. Für die Weigerung des Abtes, 
Beistände zuzulassen, war offenbar mitbestimmend die ihm gewordene genaue 
Nachricht von den Religionsbeschwerden seiner protestantischen Untertanen, 
welche, wie erwähnt, der evangelischen Januartagsatzung Vorgelegen hatten. 
Ebenda, S. 2354 f., Nr. 34. 

5 St.-G. tom. 15914 S. 1022 ; tom. 1579. S. 676, Besenval an den Abt, 16. No¬ 
vember 1701. 

6 Am 29. Dezember 1701. St.-G. tom. 1579. S. 720 f. 

7 St.-G. tom. 1933, S. 1211. 
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Streitgeschäft berieten, ja fast so viele Standesschreiben während 
dieser Jahre an den Abt abgingen, stets war die Befreiung des Land¬ 
weibels ein Punkt, welcher dabei behandelt wurde. Beim gemeinen 
Manne schmolz, im ersten Stadium des neuen Streites wenigstens, die 
Person des Gefangenen im St. Annaschloß zu Rorschach mit dem 
Streithandel überhaupt zusammen, und Katholiken wie Protestanten 
hatten nur den einen Wunsch, denjenigen, der um die Landesfreiheiten 
litt, wieder in ihrer Mitte zu haben. 

German war ein großer Freund der Kapuziner gewesen. Sie 
wiederum waren die ersten, die seine Familie trösteten. Manche ihrer 
Patres blieben dabei nicht stehen. Ein Pater aus dem Kloster zu 
Appenzell versuchte die Wächter im Schlosse Rorschach zu bereden, 
ihn zu dem Gefangenen zu lassen, um diesen zu befreien. 1 P. Silver 
vom Wiler Konvente holte noch weiter aus und predigte in Lichten¬ 
steig, wenn der Teil wieder auferstände, hätte er nicht Pfeile genug, 
um mit großen Titeln aufzuräumen ; alle die großen Herren seien 
nur Baselimannen, welche die Untertanen unter falschen Titeln ihrer 
Privilegien und Freiheiten beraubten. 2 Auch als der Streithandel 
sich um die wichtigsten staatlichen Rechte drehte, als längst dem 
freiheitsliebenden Völklein Interpreten ihrer Freiheitsbriefe erstanden 
waren, die weit über die ursprünglichen Anschauungen Germans 
hinaus Freiheiten erdichteten, war der Landweibel beim Volke noch 
immer unvergessen. Manch einer ersann den Plan, mit einer Schar 
über die Grenze zu ziehen und den Gefangenen mit Gewalt zu befreien. 
Mehrmals gelang es auch, die Wachsamkeit der Wächter zu täuschen 
und mit dem Gefangenen zu sprechen, um die Kunde, daß er noch 
lebe, in das Toggenburg zu bringen, wo gar oft Gerüchte umliefen, 
der Landweibel habe den Tod durch Henkershand erlitten oder sei 
auf die Galeeren geschickt worden. 8 

War auch die Haft Germans streng, so blieb ihm doch nicht jeder 
briefliche Verkehr mit den Seinigen untersagt. Noch sind zwei Briefe 
der ältesten Tochter an den Landweibel vorhanden, welche die große 


1 St.-G. tom. 1933. S. 1245. 

2 St.-G. tom. 1581, S. 449. Pfarrer Schein in Wattvvil an den st. gallischen 
Offizial. P. Anton Betschart, 28. Juli 1702. Die Angelegenheit beschäftigte nach¬ 
träglich die Obern ; mit Schreiben vom 23. September bat der Provinzial und die 
ganze Definition den Abt um Verzeihung. Ebenda. S. 535. 

8 St.-G. tom. 1583. S. 262 ; tom. 1584. S. 80. 182 etc. 
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Liebe und Ehrfurcht zeigen, die seine Kinder gegen ihn erfüllte. 1 
German hinwieder beschäftigte vor allem das Schicksal seines noch 
unerwachsenen Sohnes Franz Rudolf und herzlich erfreute ihn dessen 
«Fleiß und Wohlhalten *, weshalb er seiner Tochter auftrug, ihm 
« deswegen mit Lieb und Guttat so viel nützlich zu begegnen *. Aber 
auch an der Mutterfreude seiner zweiten Tochter Maria Esther, die 
sich inzwischen mit dem Stadtschreiber zu Lichtensteig, Franz Thomas 
Wirth, verheiratet hatte, nahm er innigen Anteil, 2 wie er vorher mit 
großer Genugtuung den Entschluß seiner ältesten Tochter gutgeheißen 
hatte, in das Kloster zu Wattwil einzutreten. 3 Mehrmals bittet er 
seinen Bruder Leander, ihm religiöse Erbauungsbücher zu übersenden 
und noch 1706 schärft er es seiner Tochter ein, nach der alten Ver¬ 
ordnung bis zu seiner Heimkunft monatlich zwei heilige Messen lesen 
zu lassen und den Hausarmen und Kranken jeden Monat 1 fl. 3 ß an 
Geld, 2 Viertel Mehl und 2 Viertel Musmehl zu spenden. 4 

Nach einer Gefangenschaft von zwanzig Monaten wandte sich 
German zu Beginn des Jahres 1703 an den Abt selbst mit einer Ein¬ 
gabe. Er beteuerte darin, daß er niemals etwas gegen das Stift unter¬ 
nommen habe, und bezeichnete es schon am allerbedenklichsten, 
daß man ihm seine Schriften so ausgelegt habe, als ob er gegen die 
fürstliche Regierung Mißtrauen hege. Mit eindringlichen Worten erbat 
er die Gnade, vor dem Abte oder einem seiner geistlichen Räte sich 
«in beichtlichem Vertrauen eröffnen * zu dürfen ; er würde dann hoffent¬ 
lich zeigen können, daß er nichts getan habe, als was er gemeint «int 
Gewissen zwungen zu sein *. Der Abt wolle ihn, so ersuchte er, gegen 
Tröstung zu den Seinigen entlassen oder selbst seine Sache zum Aus¬ 
trag bringen oder aber das Recht walten lassen. Nur bitte er «noch¬ 
mals durch Gott und alle Heiligen, die Sache baldigst in Gnaden zum 
so lange verlangten Austrag zu leiten *. 6 In St. Gallen scheint man 
damals vorgehabt zu haben, German vor Gericht zu stellen ; hatte 
doch im Aufträge des Abtes Fidel von Thurn von der juristischen 
Fakultät in Innsbruck ein Gutachten über die Vergehen des Land¬ 
weibels verlangt. Da derselben aber nur ein Species facti und auch 
dies ohne Namennennung des Delinquenten vorgelegt wurde, hatte 

1 St.-G. tom. 1591, S. 1018. 1077. 

2 St.-Ci. tom. 1591, S. 1088. 

3 St.-G. tom. 1591, S. 1078. 

* St.-G. tom. 1591. S. 1089. 

'* St.-G. tom. 1^91. S. 1058 {., German an den Abt, 24. Januar 1703. 
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sie es abgelehnt, dieses Gutachten abzugeben. 1 Nachdem auch die 
Rapperswiler Konferenz vom Januar 1703 dem Abte die Begnadigung 
Germans « zu Respekt von Schwyz und Glarus » dringlich angeraten 
hatte, 2 wagte man es in St. Gallen nicht mehr, gegen ihn den Prozeß 
zu eröffnen. Wie aber Leodegar, gleich Glarus und den Toggenburgem, 
die Ratifikation der Vergleichspunkte jener Konferenz hinausschob, 3 
so blieb auch die Angelegenheit des Landweibels unerledigt. Sie war 
mit dem Toggenburgergeschäft, das sich immer mehr verwirrte, zu¬ 
sammengewachsen. Erst als dasselbe zu einem konfessionellen Streite 
im Lande selbst sich ausgebildet hatte, als die katholischen Landräte, 
die sich dem Fürsten genähert hatten, ihre Bitte um die Erledigung 
Germans damit motivierten, daß «sie ohne Schriften, ohne Defen- 
sionsmittel und ohne Lüt seien *, 4 und als die katholischen Orte den 
Abt auf das dringendste um die Befreiung ersuchten, 6 konnte der 
Landweibel am 9. Mai 1708, nach einer fast siebenjährigen Haft, nach 
Lichtensteig zurückkehren. 8 

German traf im Toggenburg völlig veränderte Zustände an. 
Zuerst in Anlehnung an Glarus, dann, als in Schwyz unter der Füh¬ 
rung Stadlers 7 die demokratische Partei die Oberhand erhalten hatte, 
mit Anlehnung an beide verlandrechteten Orte, hatten die Toggen- 
burger ihre Ansprüche gegenüber dem Fürsten stetig gesteigert. 
Trotz st. gallischen Protestes hatten am 5. Juni 1703 die beiden Orte 
die toggenburgische Landsgemeinde zusammengerufen und auf das, 
von Stadler aufgefundene Bauernlandrecht von 1440 das Landrecht 
erneuern lassen. Durch Zufall in den Besitz jener Zeilen gelangt, die 
Landschreiber Mettler eigenmächtig über das Mannschaftsrecht in 
die Urkunde vom 30. Oktober 1700 eingesetzt hatte, war es Stadler 
gelungen, seine Gegner aus dem schwyzerischen Rate zu entfernen. 
Eine Landsgemeinde vom 25. April 1704 zu Wattwil sprach sich selbst 
das Recht zu, Landespanner und Landessiegel in Verwahrung zu 
nehmen und einen eigenen Landrat zu setzen. Nikolaus Rüdlinger 

1 St.-G. tom. 1583, S. 99 f., 127 ; tom. 1933. S. 1347. 

2 Eiclg. Absch., a. a. O.. S. 1046. 

3 Hdssig, a. a. O.. S. 116 f. 

4 St.-G. tom. 1587, S. 315. I\ Ürtsil Rink an den Abt. 20. April 1707. 

5 St.-G. tom. 1589. S. 698. V Orte an den Abt. Luzern. 27. April 1708. 

6 St.-G. tom. 1589, S. 816-S18. 

7 Über dessen Charakter und die Ursache seiner beindschaft gegen das Stift 
8t. Gallen s. von Ar. r. a. a. O., S. 372. A. b. 
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von Neßlau 1 und Hauptmann Keller von Bütschwil, 2 der Schwager 
Stadlers, welcher an der Landsgemeinde von 1703 zur Landessache 
übergetreten war, hatten sich zu Führern der Bewegung aufge¬ 
schwungen. Rüdlinger fand aus dem alten Landrecht und dem Land¬ 
eid, daß die Toggenburger einst fast ein freies Volk gewesen und alle 
Rechte, außer dem Blutgerichte, besessen hätten. Seine Ideen, in einer 
Broschüre unter das Volk geworfen, hatten alle Bande der alten staat¬ 
lichen Ordnung gelöst. Als aber seine Ideen auch den beiden Orten 
Schwyz und Glarus zu weit gingen, weil Toggenburg sich als gleich¬ 
berechtigt neben sie stellen zu können glaubte, hatten die Toggen¬ 
burger an Zürich Rückhalt gesucht. Nun war für dieses die Zeit ge¬ 
kommen, die Bewegung im Toggenburg auf das gewollte konfessionelle 
Ziel hinzulenken. Bern, welches bei den im Toggenburg hervortreten¬ 
den Tendenzen nach Unabhängigkeit den Wünschen des Abtes nach 
einem eidgenössischen Rechtsspruche zunächst geneigt gewesen war, 
wurde auf der Apriltagsatzung 1704 durch konfessionelle Motive 
von Zürich für die Toggenburger gewonnen. 3 Als Schwyz, je mehr 
dort der Einfluß Stadlers zu sinken begann, sich dem Abte wieder 
näherte und zu Anfang 1706 bereits ein Vergleichsprojekt zur Aus¬ 
söhnung mit dem Abte aufstellte, hatte Zürich durch Evangelisch- 
Glarus dieses zu hintertreiben gewußt. 4 Der evangelische Landrat 
des Toggenburg aber hatte bereits unter dem 5. November 1705 an 
Zürich geschrieben : «Wenn wir schon kein so gut Recht haben zu 

den politischen Freiheiten., so glauben wir, es kann uns 

auf keine Weise besser geholfen werden, als wenn der streitige Land¬ 
rechtshandel stecken bliebe, .... wodurch uns Luft gemacht würde, 
allgemach selbst zu unsern Freiheiten mit guter und vorsichtiger 
Manier zu greifen. * 5 Indessen hatte auch Thum geraten, aus dem 
Handel ein Religionsgeschäft zu machen. 6 So war aus dem Toggen¬ 
burger Streite allmählig eine eidgenössische Angelegenheit geworden. 


1 Clier Rüdlinger s. Nässte, a. a. O., S. 89. A. 6. 

2 Zur Charakteristik Kellers s. Massig, a. a. O., S. 133, A. 1, dessen Bvurtei 
lung indessen zu wohlwollend scheint. Landschreiber Dinner nennt Keller * listig •• 
und <« tückisch •>. fKidg. Absch.. a. a. O., S. 2372. Nr. Q4.) Vergl. auch die oben, 
S. 217 gegebenen Ausführungen, daß wahrscheinlich Keller die Instruktion Ger¬ 
mans für die Ausschüsse nach Glarus verriet. 

3 Kidg. Absch., a. a. O., S. 1 14! ; Massig, a. a. O., S. 160 f. 

1 Massig, a. a. O., S. 204. 

5 Zitiert bei Massig, a. a. O.. S. 201. 

* Kbcnda, S. 197. 
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welche die Stände wiederum nach der Konfession in zwei feindliche 
Lager teilte. 

Unglücklich für den Abt war es gewesen, daß er im Laufe des 
Jahres 1706 versucht hatte, mit Hilfe Zürichs und Berns sich aus seiner 
Verlegenheit zu ziehen. Als dann diese Versuche scheiterten und im 
November 1706 an der allgemeinen Tagsatzung zu Baden die unbe¬ 
teiligten katholischen Stände von sich aus ein Mediationsprojekt aus¬ 
arbeiteten, wobei sie ohne Zustimmung der evangelischen Orte sowohl 
Schwyz und Glarus als die Toggenburger ermahnten, alles unverändert 
zu lassen, hatte Zürich den erwünschten Vorwand gefunden, offen für 
die Toggenburger Partei zu nehmen. 1 Nachdem man durch eine Ge¬ 
sandtschaft sich noch eigens der Unterstützung Berns versichert hatte, 
beschloß der Große Rat von Zürich am 10. Februar 1707, daß den 
Toggenburgem die Bestellung von Landrat und Landgericht sowie die 
eigene Judikatur gebühre und daß den dortigen Evangelischen die freie 
Religionsübung gewährt werden müsse. Hierüber sollte der Abt von 
St. Gallen verständigt werden mit dem ausdrücklichen Beifügen, daß 
Zürich und Bern die Toggenburger bei diesen Schlußnahmen schützen 
würden. 2 

Die toggenburgische Landsgemeinde vom 23. Mai 1707 hatte hie¬ 
rauf alle fürstlichen Beamten, welche nicht Landleute waren, aus dem 
Lande gewiesen, ein Blut- und Appellationsgericht bestellt und eine 
sechsgliedrige Regierungskommission, mit Rüdlinger und Keller an der 
Spitze, gewählt. Protestantischerseits suchte man rasch und teilweise 
provokatorisch 3 die von Zürich garantierte freie Religionsübung durch¬ 
zusetzen. Frühere fürstliche Erlasse hatten in den meistens noch simul¬ 
tanen Kirchen das Psalmensingen verboten und auch die Kinderlehre 
nicht für jede Woche erlaubt. Es waren besonders diese zwei Punkte, 
an denen sich nun die konfessionellen Gegensätze erhitzten. Der De¬ 
kan der evangelischen Synode, Pfarrer Heidelin in Lichtensteig, ord¬ 
nete auf Ostern das Psalmensingen in allen Kirchen an, worüber in den 
mehrheitlich katholischen Gemeinden des Unteramtes, besonders in 
Kirchberg, Bütschwil und Henau, unter den Katholiken große Auf- 


1 Mantel, Über die Veranlassung des Zwölfer- oder zweiten Vihnergerkrieges, 


in Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft. 1 . Bd.. Heft 3, S. 458 f. 
* Ebenda, S. 468 f. 

3 Ebenda. S. 484. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



288 


rcgung entstand. Wohl wurde Heidelin sein Vorgehen verwiesen ; 1 
allein von Zürich unterstützt, stellten nun ihrerseits die evangelischen 
Landräte den Antrag, das Psalmensingen zu gestatten, mit dem Bei¬ 
fügen, um andere Religionspunkte wollten sie das Kapitel ihrer Geist¬ 
lichen befragen. 2 Drei Stunden lang stritten die Parteien auf dem 
Landrate vom 29. April darüber, «daß man zum drittenmal vermeint 
es werde unfehlbar zu dem Gewere gegriffen werden ». Der Widerstand 
der Katholiken war erst gebrochen, als Rüdlinger in die Diskussion 
hineinwarf, st. gallische Gesandte hätten dies selbst in Zürich und 
Bern anerboten; Kirchberg und Bütschwil stimmten auch dann noch 
nicht zu, sondern verlangten, es an ihre Gemeinden zu bringen. 3 Als 
der Abt die Behauptung Rüdlingers für erfunden erklären ließ, war 
der Widerstand der katholischen Gemeinden gegen diese und andere 
Punkte, welche die freie Rcligionsübung betrafen, nur um so hart¬ 
näckiger geworden. Der Großteil der Katholiken, die « Linden *, suchte 
sich dem Abte immer mehr zu nähern. Um ihnen einen Führer zu geben, 
hatten die katholischen Orte besonders in Leodegar gedrungen, den 
Landweibel frei zu lassen. Der katholische Landrat im Toggenburg hatte 
im April 1708 mit einer Abordnung an den Abt 4 und noch ganz zuletzt 
an der Maienlandgemeinde in Schwyz für den Landweibel interveniert ; 5 
und auch der gesamte Landrat hatte erklären lassen, mit St. Gallen 
sich in keine Konferenz mehr einzulassen, bevor Gei man begnadigt sei/ 
Abt Leodegar hatte zwar große Bedenken gegen Germans Ent- i 
lassung. Wenn im Toggenburg alles im vorigen Stande, so ließ er in 
Luzern vorstellen, wäre es weniger gefährlich, so aber sei der Laml- 


1 St.-G. tom. 1587, S. 293, I’. Basil Hink an seinen Bruder, Landshofniei'tiT 
Kink. 15. April 1707. Mantel, a. a. O., S. 485 f. 

2 St.-G. tom. 1587. S. 315. P. Hasil Hink an den Abt, 20. April 1707. 

3 St.-G. tom. 1587. S. 36 (t f. Zu dem dreifachen Landrate, der aus 240 Mit - 
gliedern hatte bestehen sollen, hatten sich * noch vill andere * eingefunden. Nach 
einem weiteren Berichte hätten der » uncatholischcn auf 300 sich zusamengerottet 
in den landrath intrungen » und gedroht, wolle man das Psalmensingen gestatten 

wohl und guot. wo nit, so müesse man krieg haben •>. Ebenda, S. 374. S. M.n.t.i. 
a. a. O.. S. 488 f. 


an 


4 St.-G. tom. 

5 St.-Ci. tom. 
Stadtschreiber 


1589. S. 575, P. Hasil Hink an seinen Bruder. 3. April 170S. 
1589. S. 756, Erkanntnis der schwyzenschen Landsgemcimlr 
Franz Thomas Wirth als Gesandten des katholischen Lau-'.- 


rates, 3. Mai 1708. 

8 So 111 der Instruktion fiir die Konferenz in Lachen zwischen Schwer. Glan!' 
dein Abt und den Toggunburgcrn. 11.-17. Miirz 1708. St.-Ci. tom. 1582. unMgnurt 
St. JohamuT Diarium zum 17. Marz. 
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weibel « ein insignis artifex, Füer und Liecht künstlich den Rebellen 
anzuzünden ».* Doch der wiederholten Bitte hatte sich der Abt gefügt. 
Schon am 10. April 1708 hatte der Vetter des Landweibels, der Fiskal 
German, für diesen auf Schloß Rorschach eine Erklärung aufgesetzt, 
der Abt möge seinen siebenjährigen Arrest als Strafe ansehen und sich 
mit der Urfehde, die Obrigkeit und deren Beamte weder rechtlich noch 
außerrechtlich über das ihm Widerfahrene zu belangen, begnügen, wofür 
er die Kosten seiner Gefangenschaft zu bezahlen sich anerbiete. 2 Of¬ 
fenbar hat der Abt noch einige Zeit geschwankt, die Erklärung anzu¬ 
nehmen. Denn erst am 8. Mai ließ man den Landweibel diese Erklä¬ 
rung eigenhändig abschreiben und mit seiner Unterschrift bekräftigen, 
wozu er in Gegenwart von vier Zeugen seine Urfehde schwören mußte. * 
Tags darauf Unterzeichneten der Fiskal German und Leander, der 
Bruder des Landweibels, letzterer zugleich namens der ganzen Ver¬ 
wandtschaft, den vom Fürsten verlangten Bürgschaftsschein. 4 

So wenig sagend die Urfehde Germans war, daß man sich nur 
wundem kann, wie der Abt sich mit derselben zufrieden gab, hat Ger¬ 
man dennoch sich in der ersten Zeit seiner wiedergewonnenen Freiheit 
Zurückhaltung auferlegt. Freilich an die Spitze der « Linden * stellte 
er sich nicht, sondern beobachtete vorerst eine neutrale Haltung. Im 
September, als man in der Eidgenossenschaft vielfach mit einem Bruche 
rechnete und die katholischen wie die evangelischen Orte militärische 
Maßnahmen trafen, als im Toggenburg der Abt wie ihm entgegen die 
Landeskommission sich mit Plänen um die festen Schlösser Iberg und 
Schwarzenbach befaßten, 6 setzte German ein Vergleichs-Memorial auf. 
Er wüßte, bemerkt er, « bei seiner jetzigen Unvermöglichkeit » nicht 
besser zu helfen, als zunächst die katholischen Landleute wieder zu 
vereinigen und dann mit Rat des Abtes durch Schwyz und Glarus 
« w'egen der streitigen Religionsübung es mit den evangelischen Mit- 
landleuten so einrichten zu lassen, daß wir Fried und Liebe dabei er- 


1 St.-G. tom. 1589. zwischen S. 550-551. Brief eines Unbekannten an seinen 
Schwager, der in Luzern bei beiden Schultheißen im Namen des Fürsten « rath 
suochen und dero hochkluoge sentimenti ausbitten » solle, « wie man sich hiesiger 
M-iths wegen des /andtweybels German weiters zue verhalten hette, ob selbiger 
ferners im arrest zue lassen oder in anscchung bekandter hohen intercessionen 
zue dimittieren seye ». Concept, ohne Datum. 

* St.-G. tom. 1589. S. 814 f. 

3 St.-G. tom. 1589, S. 815. 

4 St.-G. tom. 1589, S. 818. 

. 6 Mantel, a. a. O., S. 545 f. 
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halten können ». Aus den vielen Vergleichspunkten, welche er aufzähl!, 
ergibt sich unschwer, daß seine Ideen über die Freiheiten der To ö gen- 
burger keine Schwächung erlitten hatten. So wünscht er eine Erklärung 
darüber, wie das Wort «Gehorsam * zu verstehen sei, und wenn er 
auch bei den Rechten des Landgerichtes den Fürsten voransetzt, so 
verlangt er doch eine Erläuterung über die Wahl der Landrichter, in 
wessen Namen die Mandate ausgehen sollten, usw. Und wie er für 
die Katholiken frägt, welche Visitationsrechte der geistlichen Behörde 
zu St. Gallen zukämen, so neigt er in dem damaligen Hauptstreitpunku- 
zwischen den « Linden * und den « Harten * offenbar auf die Seite der 
letztem, wenn er anführt, daß « wegen Gottesdienst zu vergleichen sei 
Kirchenstunden, Singen, ander Ceremonien, alt und neue Form». 1 

Noch im Frühling 1709, als die konfessionellen Gegensätze wieder 
stärker sich zeigten, was im Obertoggenburg von Seite der Protestantin 
zur Blokade des Klosters Neu St. Johann führte, 2 war Germans Hal¬ 
tung nicht abgeklärt. In St. Gallen wurde von einzelner Seite einer 
Verbindung mit dem Landweibel, welcher zur Beschützung Neu St 
Johanns großen Eifer zeige, ernstlich das Wort geredet. 3 Anderseits 
beklagte sich Rüdlinger in Zürich über German, daß er in Kirchbere 
den Evangelischen nachteilige Reden geführt habe und, wie man an¬ 
nehmen müsse, mit Landshofmeister Rink in heimlicher Korrespondenz 
stehe. 4 Einen Umschwung in Germans Gesinnung brachte erst die 
von Vertretern aus Luzern, Uri und Solothum einer- und Zürich, Bern 
und Basel anderseits versuchte Mediation des Toggenburgergeschäftc ; 
vom Sommer desselben Jahres. Das Schlußgutachten der katholischen 
Vermittler vom 14. September war, wenn auch wohlwollend gehalten, 
eine vollkommene Abweisung der toggenburgischen Ansprüche und 
Freiheitsgelüste. 6 Schon im August konnte Statthalter Basil Rink 
seinem Bruder schreiben, des Landweibels Sohn habe öffentlich erklärt, 
der Handel könne von den sechs Orten nicht ausgemacht werden, weil 
die fürstlichen Abgeordneten den katholischen Vermittlern alles vor 
schreiben wollten. 6 Von Baden zurückgekehrt, beklagte sich Rüd- 

1 St.-G. tom. 1590. S. 952-957. 

2 Mantel, a. a. O., S. 5^9 f. 

3 St.-G. tom. 1592. S. 692. Bericht aus Wil, wahrscheinlich von Landschreiber 
I.edergerw. über Verrichtungen im Toggenburg, 12. April 1709. Kopie. 

4 Staatsarchiv Zürich {= St. Z.) A. 379, 7/8. Rüdlinger an ?, 20. März v 

5 Mantel, a. a. O.. S. 579 f. 

8 St.-G. tom. 1594, S. 465, P. Basil Rink an seinen Bruder, 12. August 170a. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




2QI 


linger auf dem Landtage vom 20. September heftig über German, der 

Briefe in Händen habe, die ihnen in Baden sehr hätten von Nutzen sein 

# 

können und sie nicht herausgebe. Vor den Landtag zitiert, berief sich 
der Landweibel auf seine Urfehde ; die Schriften seien zudem sein 
Eigentum und seien ihn auch teuer genug zu stehen kommen. Im Auf¬ 
träge des Landrates versprach ihm Rüdlinger Schadloshaltung und 
hielt ihm auch den Landeid vor, welcher dem Eide an den Fürsten 
vorgehen müsse. 1 Wieder, wie früher, wurden dem Landweibel seine 
Schriften und seine Kenntnisse der Vergangenheit des toggenburgischen 
Volkes zum Schicksal. 2 

Noch schwankte German. 3 In einer längeren Rechtfertigung be¬ 
klagte er sich im September bei einem Geistlichen, wie man es nicht 
verstehen wolle, daß er sich «für keinen Teil durchaus erkläre *. Zur 
Begründung seines Standpunktes berief er sich auf seine verschiedenen 
Eide. 4 Dafür, daß German innerlich nicht allzuleicht über seinen 
Beamteneid und seine Urfehde-Verpflichtung hinwegkam, liegen selbst 
aus den folgenden Monaten, als er sich schon zur Sache der Landes- 
kommission geschlagen hatte, noch mancherlei Anzeichen vor. So wei¬ 
gerte er sich in dem Landtage vom 23. Januar 1710 als Abgeordneter 
nochmals nach Zürich zu gehen, da er habe hören müssen, wie von 
Zürichern geschrieben worden, « man habe nicht vermeint, daß er sich 
des Landes annehmen und seinem Herrn eidlos würde *. 6 Und noch 
nach dem Hauptvergleiche entschuldigte er sich an der Burgergemeinde- 
Versammlung zu Lichtensteig, er habe sich in die Sachen nicht mischen 
noch brauchen lassen wollen, das Land aber habe ihn beim Landeide 
angegriffen. Er habe bisher nur getan, « was sein Gewissen mitbringe, 
nit Rach gesucht, nit wider das Urfehd gehandelt ». 6 

1 St.-G. tom. 1595, S. 220, 225. 

* German hat sich damals und unmittelbar hernach alle Mühe gegeben, 
•‘eine beschlagnahmten Bücher und Schriften von St. Gallen zurückzuerhalten. 
Kr scheute dabei vor der Drohung nicht zurück, das im Toggenburg liegende 
l’rivatvermögen des verstorbenen Landschreibers Ledergerw anzufallen, mit der 
Begründung, daß dieser die Schriften konfisziert habe. St.-G. tom. 1596, S. 15 f. ; 
tom. 1597, S. 140,174 etc. 

3 Ledergerw nahm German noch nach dem Landtage vom 20. September 
bei der st. gallischen Regierung in Schutz gegen die Aussage, er sei « nun in decla- 
nrter parti wider uns. » « Danne ■>, so bemerkt er dazu. « ist bis dato nit also, wird 
auch nimmer werden. ' St.-G. tom. 1595. S. 241. 

4 St.-G. tom. 1595, S. 1-7. 

5 St.-G. tom. 1596, S. 69, Bericht des Hofschreibers Helg von Neu St. Johann. 

6 St.-G. tom. 1597, S. 169, Jos. Anton Ledergerw an den st. gallischen Offizial, 
iS. März 1710. 
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Was bei German die letzte Veranlassung war, sich ganz auf di< 
Seite der « Harten * zu stellen, ist ungewiß. Verwandtschaftliche Be¬ 
mühungen mögen mitgespielt, 1 der Ehrgeiz, in die Regierungskom¬ 
mission zu gelangen, mitbeteiligt gewesen sein. Bis zum November 
war er soweit gewonnen, daß er mit Rüdlinger, Bösch und Keller zu 
einer Konferenz nach Zürich ritt. 2 Ohne zunächst der Sechser-Kom¬ 
mission anzugehören, wurde er doch zu deren Geschäften beigezogen. 
An der Ausarbeitung und Beratung des Verfassungsstatuts, welche- 
der von Zürich zum Beistand der Toggenburger ins Land gesandte Rat>- 
prokurator Nabholz zu Beginn des folgenden Jahres aufstellte, hat 
German hervorragenden Anteil genommen. 8 Ihm fiel es darum auch 
zu, diese neue Verfassung, welche als « Haupt vergleich * zwischen den 
beiden Konfessionen bezeichnet wurde, an der Landsgemeinde vom 
10. März 1710 seinen Mitbürgern zu erläutern und mundgerecht zu mac hen 1 
Die neue Verfassung des Landes war auf dem Grundsätze der voll¬ 
ständigen Parität der beiden Konfessionen aufgebaut. Ein großer 
Landrat von 80 Mitgliedern, zu gleichen Sätzen aus Katholiken uni! 
Protestanten bestehend, stellte die gesetzgebende Behörde dar, die au- 
ihrem Schoße das Landgericht mit 24, das Appellationsgericht mit i.’ 
und die Regierungskommission mit 6 Mitgliedern bestellte. Rcligion- 
schäfte sollten in dem gemeinsamen Landrate nicht behandelt werden, 
sondern waren dem halben, nach der Konfession geteilten Landratt 
Vorbehalten. Streitigkeiten zwischen den Konfessionen waren durch 
ein Schiedsgericht zu gleichen Sätzen zu vergleichen. Jeder Teil sollte 
den andern in seiner Religionsübung unbehindert lassen. Für Kirch- 
berg war eine Stundung gewährt. 6 Während im Unteramt letzterer 


1 Am 30. April 1709 hatte* sich German wieder verheiratet mit der ToelUo 
des alten Landrates Marion in Wattwil. (St.-G. tom. 141 **, S. 80.) Daß er Schwach 
und Verwandte im Landrate hatte, wird mehrfach erwähnt ; der Landrat muL't 
wegen ihm die Bestimmung aufheben, daß Verschwägerte nicht dürften nelxn 
einander Mitglieder sein. (Bericht Pfarrer Utingers von Lichtensteig, 22. Januar 
1710, St.-G. tom. 1596, S. 56.) German selbst nennt den Pannerherr Bösch sein«" 
Schwager. (St. Z. A. 236. 2, German an Schwager Pannerherr, 16. März 171- 

2 St.-G. tom. 1595. S. 513, Obervogt Schotno an ?, Schloß Iberg, 9. Nov. 1 ;* 

3 Mantel, a. a. O., S. 59X. 

4 « Demnach hat herr landtweibel German alle puncten. so abgelesen wonler. 
kürzlich recapituliert und dero nothwendigkeit und nutzen vorgestellt. » St. I 
A. 236, 1, Relation des Hauptmann Nabholz über seine Reise in das Toggenbur. 

6 Druckexemplar vom Jahre 1725 in St.-G. Rubrik 85, Fasz. 56; Kopier' 
St.-G. tom. 1597. S. 341 f. Letztere zeigt neben den Unterschriften <ler SigL- 
Johann Kaspar Wirth als Lands-Präses und Valentin Bösch als Pannerherr. mV 
neun weitere Namen, darunter auch German, aber nicht Rüdlinger. 
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Artikel nicht befriedigte, geriet die Bevölkerung in den großen Ge¬ 
meinden des Oberamtes, Sidwald, Zum Wasser und Wattwil, in Auf¬ 
regung, weil die Entsetzung der Landrichter dem Landrate Vorbehalten 
und die Appellationen wieder eingeführt wurden. Die Gemeinde Watt¬ 
wil verwarf diese Artikel und die Bauern tobten über Rüdlinger ; nur 
er und der Landweibel seien so eifrig auf diese Artikel gewesen : der 
Landweibel wisse noch die alte Herrschaft und Rüdlinger stimme ihm 
zu, damit die Bauern wieder in die alte Tyrannei kämen. 1 

In dem Landrate, welcher am 8. April 1710 die Besigelung des 
Hauptvergleichs vornahm, war German in die Sechser--Kommission 
gewählt worden, welche nun aus den Protestanten Bösch, Rüdlinger 
und Kuntz von Oberhelfenschwil und den Katholiken Schultheiß Kas¬ 
par Wirth von Lichtensteig, im Volksmunde Krodi geheissen, German 
und Keller bestand. 2 Schon vor seiner Wahl in die Regierungskom¬ 
mission hatte German auf das Betreiben von Nabholz hin bei der Neu¬ 
ordnung des Militärwesens die Charge eines Oberkommissars des Kriegs¬ 
rates übernehmen müssen. 3 Amtlich erhielt er von da an diesen Titel, 
wenn auch der volkstümliche des Landweibels nicht verdrängt werden 
konnte. Sein Geschick aber war von nun an mit demjenigen dieser 
toggenburgischen Landesregierung verbunden, in welcher Rüdlinger, 
oder wohl besser Zürich durch Rüdlinger die Führung übernommen 
hatte. Schon bevor er tatsächlich in die Regierungs-Kommission ge¬ 
wählt war, hatte German, der noch vor Jahresfrist zur Beschützung 
des blokierten Klosters Neu St. Johann « besondem Eifer * zeigte, dem 
dortigen Statthalter die Aufforderung des Landrates übermitteln müs¬ 
sen, die Schlösser Iberg, Lütisburg und Schwarzenbach räumen zu 
lassen 4 . Mit Recht schrieb deshalb der Abt von ihm, German lasse 
sich von den Rebellen als « antesignanus stattlich brauchen *. 6 

Vor dem endgültigen Bruche hat German selbst noch einmal 
Fühlung mit St. Gallen gesucht. Im Frühling des folgenden Jahres 
hatten die über das Zugeständnis der Appellationen erbitterten Sid- 
walder Rüdlinger nicht mehr in den Landrat gewählt. Selbst Nabholz 


1 St.-G. tom. 1597, S. 473, Geheimes Journal Rikllingcrs. 

2 Ambühl, Schauplatz eidgenössischer und Toggenburger Geschichten, III. Bd. 
S. 501. Manuskript der Stadtbibliothek St. Gallen. 

3 St. Z. A. 236. 2, Bericht des Hauptmann A 'abholz über die Ordnung für 
das Militärwesen. 

4 Mantel, a. a. O.. S. 603. 

8 St.-G. tom. 1597, S. 277, der Abt an ?, 27. März 1710. 
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hatte vergeblich bei ihnen interveniert. Dazu veranlaßte die Steuer, 
welche der Landrat zur Deckung der im Landesgeschäfte erlaufener, 
Kosten - sie betrugen bereits 26000 fl. ungedeckte Schulden 1 - au? 
geschrieben hatte, die Uneinigkeit, die sich zwischen Bösch und Rüd- 
linger immer stärker zeigte und alle Handlungen der Regierungskom 
mission lahmlegte, und auch die hinhaltende Politik, welche Zürich 
in der letzten Zeit im Landhandel befolgt hatte, eine täglich wachsend. 
Unzufriedenheit im Volke. 2 Zu gleicher Zeit, als Nabholz im Auftrag' 
Zürichs die Einigkeit im Toggenburg wiederherstellen sollte, hat Ger 
man seinerseits versucht, mit dem Fürsten in Verbindung zu treten. 3 

Dieser Schritt Germans ist bezeichnend für die damalige Lage in 
Toggenburg, von der manche Anhänger der fürstlichen Sache glaubten 
daß eine Reise des Abtes nach Lichtensteig ihm das Land wieder hätte 
zufallen lassen. 4 Wie man aber in St. Gallen es versäumte, den rich¬ 
tigen Augenblick wahrzunehmen, so wurde auch bei German der gün- 
tige Moment verpaßt. Schon bei der Vermittlungsaktion, welche Nab¬ 
holz zwischen Rüdlinger und Bösch im Juni und Juli mit Erfolg durch 
führte, scheint sich German wieder lebhaft beteiligt zu haben, s un i 
voll Eifer berichtete er im August in seiner Eigenschaft als Oberkonv 
missar des Kriegsrates nach Zürich über die Musterungen, welche d<-r 
Abt in der alten Landschaft vornehmen ließ. 6 Als dann im September 
freilich nicht ohne nochmaliges Zutun des Landweibels, im Kloster 
Wattwil Konferenzen zwischen ihm und dem vormaligen Dekan lie¬ 
st. gallischen Konventes, P. Euseb Weissenbach, stattfanden,hattet, 
sic keinen andern Erfolg als den unüberbrückbaren Gegensatz festzu¬ 
stellen, der die Auffassung Germans über die früheren toggenburgisch-r 
Freiheiten von derjenigen St. Gallens schied. 7 

Am 16. April 1711 war Kaiser Joseph I. gestorben, an welchem (U- 
Stift St. Gallen seit dem Abschlüsse des Bündnisses in dem Tos- 
genburgerhandel einen Rückhalt gesucht und in der letzten Zeit auc: 
gefunden hatte. Auf der nächsten Jahresrechnungstagsatzung zu Baden 

1 St.-G. tom. 1 <hk>, S. 92. Bericht über den Landtag vom 24. April i;> 

2 Mantel, a a. O.. S. 648 f. 

1 St.-G. tom. 1600, S. 97 ; ebenda, S. 444, P. Basil Rink an seinen Bruii ' 
12. April 1711. 

* Mantel, a. a. O., S. 650, 653. 

6 Kulg. Absch. a. a. O., S. 1025. 

6 St. Z. A. 236, 2, German an Amtmann Herrliberger in Riiti, Hirzel in E-o 
und Major Kahn in Bubikon, 24. u. 26. August 1711. 

7 St.-G. tom. 1591, S. 1134 f. 
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schon stellten auf zürcherische Anregung hin die beiden Appenzell an 
den Abt das Begehren, das Bündnis mit dem Kaiser herauszugeben. 
Als die st. gallischen Gesandten unter Beistimmung der katholischen 
Orte erklärten, darauf nur eingehen zu können, wenn der Abt wieder 
im Besitze seines ihm entfremdeten Eigentumes sei, liessen Zürich und 
Bern in den Abschied setzen, sie könnten den Fürsten zu keinen Tag¬ 
satzungen mehr einladen, und wenn dessen Gesandte sich dennoch 

■ 

einfinden sollten, wollten sie nicht mehr neben ihnen sitzen. 1 Trotz 
dieses diplomatischen Bruches verlief indessen die zweite Hälfte des 
Jahres 1711 ohne weitere größere Beunruhigung. Da gossen im Tog- 
genburg mit Beginn des Jahres 1712 zwei Ereignisse Oel ins glimmende 
Feuer. Mit Erlaubnis Zürichs legte die Regierungskommission am 20. 
Februar Beschlag auf alle Einkünfte und Gefälle, welche das Stift 
St. Gallen im Toggenburg besaß. 2 Dazu war im Unteramte der reli¬ 
giöse Streit wiederum ausgebrochen, weil in der fast ausschließlich 
katholischen Gemeinde Bütschwil die Protestanten verlangt hatten, 
ihnen jeweilen am ersten Monatsonntag die Kirche zu einer Predigt 
einzuräumen. 8 Unter diesen Umständen mußten bei den Katholiken die 
Proteste des Abtes gegen die Wegnahme der Stiftseinnahmen um so 
eher ein Echo finden, als auch der gemeine Mann die Ungerechtigkeit 
dieses Vorgehens einsah. 4 

Wegen der Auftritte in Bütschwil waren sechs Führer der « Linden * 
vor das Landgericht zitiert worden ; eine dortige Gemeindeversammlung 
beschloß, gemeinsam mit denselben sich zu stellen. Am Gerichtstage, 
8. März, drangen denn auch etwa hundert Mann tumultuarisch in das 
Amtshaus zu Lichtensteig ein. German und Kuntz, die populärsten 
Männer der Regierungskommission, 6 suchten umsonst, sie zu beruhigen ; 
besonders der Landweibel wurde von den Bauern umringt, bedroht, 


1 Eidg. Absch., a. a. O., S. 1622 f., ; Mantel, a. a. O., S. 644 f. 

2 St.-G. tom. 1602, S. 93 b ; Mantel, a. a. O., S. 654 f. 

3 Mantel, a. a. O., S. 657. 

4 Mantel, a. a. 0 .,hat S. 657 f. die Ereignisse, welche zur •< Ruptur •> führten, 
behandelt. Wenn dieselben hier etwas aus dem Rahmen des Aufsatzes fallend 
ausgeführt werden, geschieht es, weil im Beginn der Bewegung der « geistliche 
Einfluß * und vor allem die st. gallische Regierung weniger den Lauf der Gescheh¬ 
nisse bestimmten, als es nach der Darstellung Mantels den Anschein hat. 

5 Der st. gallisch gefärbte Bericht St.-G. tom. 1602. S. 184 bemerkt, das 
Gericht habe sich beraten « den landtweybel und Joseph Kuontzen von Tilburg, 
als zwei dem volcke beliebte männer an dise tobende leüt » zu senden. 
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und unglimpflich behandelt. Erst als der Befehl ergangen war, die 
Bürger Lichtensteigs sollten sich bewaffnen und teils die Tore besetzen, 
teils vor dem Amthause ins Gewehr treten, konnte der Auflauf nieder¬ 
geschlagen und Geldstrafen gegen die sechs Bütschwiler ausgesprochen 
werden. 1 

Aber die Verurteilten waren nicht gewillt, die Strafe zu zahlen. 
Die große Mehrheit der Gemeinde, in der Keller damals fast alle Auto¬ 
rität verloren hatte, gab ihnen Recht. Zugleich fürchtete man, gleich 
den Kirchbergem zu Ende des Jahres 1708, * mit bewaffneter Exeku¬ 
tion von seite der Landeskommission überzogen zu werden. Von Wil 
aus berichtete am 10. März mit ausführlichem Memorial Joseph Anton 
Ledergerw, der Sohn des früheren toggenburgischen Landschreibers, 3 die 
Vorfälle in Lichtensteig und die Stimmung in Bütschwil nach St. Gallen. 
Er fügte den Rat bei, man möge die Gelegenheit nicht in den Wind 
schlagen, sondern den Bütschwilem mit Rat und Tat beistehen, damit 
« die Confusion in eine Ordnung gebracht, den Rädliführem aber der 
Compaß verrückt werde *. Dazu sei eine Verbindung der Gemeinde 
mit Kirchberg und Mosnang das beste. 4 Ohne abzuwarten, ob sein 
Plan Billigung finde, ersuchte er schon Tags darauf den Pfarrei von 
Kirchberg, Dekan Fliegauf, in Verbindung mit den übrigen Geistlichen 
des Unteramtes an dessen Verwirklichung zu arbeiten. 6 Sonntags, den 
13. März, wurde von den Pfarrherren laut fürstlichen Befehls die Pro¬ 
testation verlesen, welche der Abt gegen das landrätliche Mandat, die 
st. gallischen Gefälle an sich zu ziehen, erlassen hatte. Alle Schuld an 
dem langwierigen Streite, so hieß es darin, trage der «sich selbst auf¬ 
geworfene * Landrat und die Landeskommission, die es verstanden habe, 
«den ehrliebenden gemeinen Landmann zu betören *, dafür aber alles 
tue, « mit Gewalt und Hochmut den armen, ehiliehen und einfältigen 
Mitlandsmann zu unteijochen, zu drucken, pressen und um Geld und 


1 St. Z. A. 236. 2. Rüdlint’er an ?, 10. März 1712 ; St.-G. tom. 1O02, S. 173-1 Sn; 
Mantel, a. a. O., S. 657. 

2 Mantel, a. a. O.. S. 554. 

2 Kr hatte nach dem Tode seines Vaters mit Patent vom 30. Januar 1710 
von St. Gallen den Auftrag empfangen, die toggenburgische Kanzlei bis auf weitere 
Verordnung « in seiner Obsicht und Custodia > zu halten, wobei es dem Fürsten 


besonders lieb sein werde, « wann er die ratsuchenden Toggenburgcr beraten und 
ihnen Trost verschalten werde. » St. G. tom. 1626. S. 943 f. 

4 St.-Ci. tom. \(x) 2, S. 192 f. 

5 St. Z. A. 236, 2. Ledergerw an Fliegauf, 1 1. März 1712 ; Mantel a. a. O., 65$. 
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Gut zu bringen. » 1 Schon Montag Abend berichtete Ledergerw nach 
St. Gallen vom guten Erfolge des verlesenen Mandates ; in Bütschwil 
habe sich die Gemeinde trotz des Einspruches von Hauptmann Keller 
gänzlich für den Abt erklärt und ebenso solle der größte Teil von Kirch- 
berg gesinnt sein. Die Pfarrherren von Kirchberg, Bütschwil, Lütis- 
burg, Ganterswil und Jonschwil hätten in heutiger Beratung vorge¬ 
schlagen, St. Gallen möge es approbieren, daß man die Bütschwiler 
Angelegenheit bei Schwyz und Glarus anhängig mache, um so im Ve¬ 
rein mit dem Fürsten gegen die Landeskommission für die Gemeinden 
Hilfe zu erlangen. Der Wiler Kanzler aber finde, es möchte besser sein, 
die Gemeinden zu überreden, sich an den Fürsten allein zu wenden ; 
dieser erbiete sich, alle irgendwie strittigen Punkte durch katholische 
Orte, welche immer die Gemeinden wollten, vergleichen zu lassen. 2 
Andern Tages schrieb Ledergerw schon wieder, wie drei « der ehrlichsten 
Kirchberger » bei P. Statthalter die gute Gesinnung ihrer Gemeinde 
eröffnet und um die Genehmigung gebeten hätten, nächsten Sonntag 
eine Gemeindeversammlung abhalten zu dürfen. Er, Ledergerw, habe 
ihnen vorgeschlagen, Ausschüsse aller Gemeinden des Unteramtes nach 
Kirchberg zu beschicken und diesen durch Kanzler Püntiner raten zu 
lassen, was notwendig sei. Auch die Bütschwiler hätten sich in Wil 
angemeldet und inständig gebeten, doch die Sache beschleunigen zu 
wollen, ehe sie « durch einen Ueberzug zernichtet würden *. 3 

Erst als die Angelegenheit durch die Furcht der Bütschwiler vor 
Repressalien der Landeskommission wegen ihres Auflaufes, durch die 
hier einsetzende Tätigkeit der Pfarrherren und der untern stiftischen 
Beamten in Wil soweit gediehen war, nahm sich die st. gallische Re- . 
gierung derselben an. Thurn hatte noch kurz vorher den Abt nach¬ 
drücklich auf die Utrechter Friedensverhandlungen aufmerksam ge¬ 
macht und gewünscht, daß man bei Kaiser Karl VI. alles tue, damit 
er gleich seinem Vorgänger sich mit dem Toggenburgergeschäft belad ? 4 . 
Seine Begutachtung des Ledergerw’schen Memorials vom io. März 

1 St.-G. tom. 1602, S. 169-172. Schon folgenden Tages beklagte sich der 
toggenburgische Landrat in Zürich über das Mandat und Riidlinger fügte in einem 
Begleitschreiben bei : « Wir lassen under der hand unsere landleuth evang. rel. zu 
der fertigen haltung anmahnen und wirt von anfang im obern amt vermutlich 
nicht große gefahr sevn. » St. Z. A. 236, 2, 14. u. 15. März 1712. 

2 St.-G. tom. 1602. S. 239-250. Ledergerw an Rink. 14. März 1712. 

3 St.-G. tom. 1602, S. 259-266, Ledergerw an Kanzler Püntiner. 15. März 1712. 

4 St. Z. A. 236, 2. Thum an den Abt. 6. März 1712. 
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lautete sehr spöttisch. « Die Sach * sei ihm zu schwer, meinte er ; e> 
erscheine auch bedenklich, * in tali anarchia. zum Schluß zu schrei¬ 

ten. * Da Rink kränklich war, hatte der Abt Kanzler Püntiner in Aus¬ 
sicht genommen, um durch ihn von Wil aus genauere Informationen 
zu erhalten. Thum begrüßte dies ; aber auch dann, betonte er, sei v noch 
ein reifer Bedacht von Nöten *. 1 Leodegar selbst war desgleichen für 
den Plan Ledergerws nicht sonderlich begeistert. Er hielt die Sacht 
«für spitzig und gefährlich ». Und da er Püntiner mit dem Statthalter 
von St. Gallen, P. Johann Baptist Gembs, nach Wil schickte, schrieb 
er an Thum : « Der Höchste gebe gute Verrichtung ; wenigst daß man 
nichts verkehrte und doch den Glimpf bei den Linden und womöglich 
auch bei den Harten bekomm und erhalte. * 2 

Am 20. März, dem Palmsonntag, beschlossen Kirchberg und Bütsch- 
wil, ihre Ausschüsse nach Wil zu senden. 8 Immer aber noch hatte 
sich die große katholische Gemeinde Mosnang der Bewegung nicht 
angeschlossen. Sie zu gewinnen, wurde von beiden Seiten alle Mühe 
aufgewendet. Statthalter Gembs, welcher mit Püntiner Mitte der Ch.tr- 
woche nach St. Gallen zurückgekehrt war und offenbar sehr günstig 
über die Aussichten referiert hatte, war voller Hoffnung, daß auch 
Mosnang binnen Kurzem sich den beiden Gemeinden ansch'iessen 
werde. 4 Eine Beratung, die am Ostermontag von dem Fischinger 
P. Statthalter Püntiner in Mosnang gehalten worden war, schien diese 
Hoffnungen zu bestätigen. 6 Da versammelten die drei katholischer. 
Mitglieder der Regierungskommission, Wirth, Keller und German, Oster¬ 
dienstags nach dem Gottesdienste die Gemeinde noch einmal, um sie 
für sich zurückzugewinnen. Während die Reden der beiden erstem 
sich nüchtern und trocken lesen, zeigt die Skizze der Worte Germans, 
wie der Landweibel über das Talent eines begnadeten Volksredners 
verfügte. « Es ist nötig, liebe Landsleute *, rief er den Mosnangem zu. 
« daß ihr wisset, was für schöne und große Freiheiten ihr vor diesem 
gehabt und wie ihr darum gekommen. Ihr habt Bündnisse, Kriegs¬ 
bündnisse geschlossen, Hauptmannschaften, Pensionen, freien Kauf 
und Wandel gehabt, seid zollfrei gewesen. Wohin diese so herrlichen 

1 St.-G. tom. 1(102. S. 227-229. Thum an Kink. 12. März 1712. 

2 St.-G. tom. 1602. S. 290, der Abt an Thurn. 19. März 1712 ; teilweise zitiert 
bei Mantel, a. a. O., S. 659. A. 29. 

3 St. Z. A. 23t». 2. der toggenburgische Landrat an Zürich. 21. März 1712. 

' St. Z. A. 23O. 2. P. Johann llaptist Gembs an Pliegauf, 23. u. 26. März 171:. 

0 Mantel, a. a. O., S. 662 f. 
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Freiheiten gekommen, ist allzuwohl bekannt. Mehr als gewiß ist, daß 
der Fürst sich ans Reich gehenkt und fremde Herren angerufen hat, 
wodurch wir sämtlich in die alte schwäbische Leibeigenschaft hätten 
können gesetzt und mit fremden Völkern überzogen werden. Uber 
dies sind vor diesem in unserm lieben Vaterland über zwanzig Schlösser 
gestanden, welche euem lieben, seligen Voreltern mit Steintragen man¬ 
chen schweren Lupf gekostet, und an jetzo sind noch drei, welche wir 
zu des Landes Sicherheit einzunehmen gezwengt worden. * Die Rede 
Germans tat ihre Schuldigkeit ; das Mehr fiel einhellig zu Gunsten 
der Regierungskommission. 1 Auch im fernem Verlauf der Wirren blieb 
Mosnang stets auf ihrer Seite. 

Die Sache stand im Lande für die Kommission nicht zum Besten. 
Die Protestation des Fürsten mit dem Anerbieten, sich über die Be¬ 
schwerden mit den Landleuten zu vergleichen, hatte nicht bloß in den 
großen katholischen Gemeinden des Unteramtes Eindruck gemacht. 
Auch in dem überwiegend protestantischen Oberamt war man vielfach 
des Landrechtshandels müde. Die Erwerbsverhältnisse litten unter 
einet starken wirtschaftlichen Depression, die teilweise zur Auswan¬ 
derung zwang. 2 Im Toggenburg ist « eine Geld kleine Zeit, weil die 
Gespunst allerdings damiederliegt und damit die armen Leute nichts 
zu verdienen haben *, klagte Bösch in Zürich 3 . So war man auch im 
Oberamt nicht allzu geneigt, die eigenen Landsleute im Unteramte 
mit Waffengewalt zum Gehorsam gegen die Regierungskommission 
zu zwingen. 4 Rüdlinger aber fand das konfessionelle Mittel, um den 


1 St.-G. tom. 1602, S. 432 f. 

2 Im Januar schrieb Rüdlinger nach Zürich, daß aus dem Oberamte 150 Per¬ 
sonen nach Preußen ziehen wollten, da es heiße, es sei dort von der Pest alles aus- 
gestorben. Wenn es sich wirklich so verhalte und die Leute nicht ins Unglück 
kämen, würden wohl an tausend Personen, fast alles Evangelische, fortziehen. 
(St. Z. A. 236. 2, Rüdlinger an ?. 19. Januar 1712.) Es scheint, daß solche Aus¬ 
wanderungen bis in den März hinein erfolgten. •> Gleich jetzt gehet ein schiff 
über see, mit Toggenburgern angefüllt ; diseren abend haben nocli andere und 
zwar so vil inen folgen und die zahl auf 300 verstärkt werden sollen schreibt 
7 hum am 12. März von Wartegg aus an Rink. (St.-G. tom. 1602. S. 230.) 

3 St. Z. A. 236. 2, Bösch an Stadtschreiber Holzhalb, 14. Januar 1712. 

4 Zu Neßlau erhielt Riidlmeer am 22. März die Antwort : « daß sie keines¬ 
wegs gewilliget nach der ausschiissen begehren in das l'nderambt zu ziehen und 
wider ihre mitlandleüth zue kriegen, sondern rüehwig zu sitzen, maßen nit sie, 
«sonderen die zue Lichtensteig die unrueh angesehen, sollen dahero sie selbston den 
streitt widerumben schlichten. » Bericht des Hofschreibers Hclg. St.-G. tom. 1602. 
S. 317. 
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Eifer der Protestanten zu entzünden. Er könne nicht verschweigen, 
schrieb er nach Zürich, * daß unsere evangelischen Landleute im obem 
Amt des Landstreites halber so müde (seien), daß (er) glaube, sie wären 
deswegen schier nicht mehr zu den Waffen zu bringen, wann sie nicht 
Hoffnung hätten, daß sie alsdann die so beschwerlichen Klöster nieder- 
reissen könnten ; daher (er) dann sicher glaube, dies werde der erste 
Akt sein bei ihnen ». 1 

Von Rüdlinger sehnsüchtig erwartet, 2 war Nabholz am 25. März 
in Lichtensteig eingetroffen. Tags darauf schon erließ ein « zusammen- 
gelaufener * Landrat auf Veranlassung des Zürcher Abgeordneten 
ein Mandat, das den Gemeinden jedwedes eigene Verhandeln mit 
dem Fürsten auf das strengste untersagte. Allein die Bewegung im 
Unteramte war schon zu weit gediehen. Wie Rüdlinger im Ober¬ 
amte bei den Protestanten, so suchte die st. gallische Regierung im 
Unteramte bei den Katholiken immer mehr konfessionelle Momente 
in den Vordergrund zu drängen. Wohl verbreitete der Mosnanger Ge¬ 
meindebeschluß unter den Parteigängern des Abtes Bestürzung. Da 
die größte Stütze derselben die Pfarrherren waren, parierte St. Gallen 
den Schlag nicht ungeschickt dadurch, daß es am 31. März seinen alt- 
Ofhzial P. Anton Betschart in das Unteramt sandte. 8 So gelang es, 
daß nicht nur Bütschwil und Kirchberg in ihrem Widerstande be- 
harrten. Auf das Anerbieten des Fürsten, den Toggenburgem alles 
zukommen zu lassen, was laut Landrechten und Freiheiten ihnen gehöre, 
verpflichteteten sich am 4. April im Aufträge ihrer Gemeinden 23 Aus¬ 
schüsse von Henau, Jonschwil, Magdenau, Lütisburg, Bütschwil und 
Kirchberg, einander mit Leib und Gut zu schützen, wenn ihren Geist¬ 
lichen, einer Gemeinde oder einem Gemeindegenossen wollte Gewalt 
angetan werden. 4 Am 8. April schloß sich dieser Vereinigung Nieder¬ 
glatt an, am 9. katholisch Flawil. 5 

Zweifellos ist die Verbindung der katholischen Gemeinden des 
Unteramtes vor allem der Tätigkeit des alt-Offizials zuzuschreiben, 


1 St. Z. A. 250, 2. Rüdlinger an ?, 2 4. März 1712. 

2 Ix’milnii’t'r glaubte zu bemerken. daß die Nachricht von der Abordnung des 
Ratsprokurators bei German nicht die freudigsten Gefühle auslöste. St. Z. A. 256.2. 
Rudlmuer an ?. 24. März, abends 9 t'hr. 

3 Mantel, a. a. ().. S. 661-OO4. 

4 I>as Original mit den eigenhändigen Unterschriften der Ausschüsse St.-C>. 
toni. 1602, S. 599. 

5 St. C». tom. 1602. S. 685, 689. 
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der in Foge seines früheren Amtes auch sehr geeignet war, den dor¬ 
tigen Klerus zu beeinflussen. 1 Dagegen ging der Versuch, durch den 
bischöflich-konstanzischen Hofkaplan Fels auf Keller einwirken zu 
lassen, 2 in erster Linie auf Fischingen zurück. Am 19. Februar hatte 
der dortige Abt nach St. Gallen geschrieben, Keller habe seinen Vor¬ 
halten und Ermahnungen, endlich von seinen ungerechten Taten abzu¬ 
stehen, geneigtes Gehör geschenkt. 3 Die Übermittlung des Briefes 
an Keller übernahm denn auch der Fischinger Pater Demetrius Moos, 
Kaplan in Mosnang, welcher zu diesem Zwecke nach Meersburg be¬ 
rufen worden war. 4 Man wußte in St. Gallen darum und hatte, um 
nicht kompromittiert zu werden, den Umweg über Konstanz vorge¬ 
schlagen, 6 allein man versprach sich von dem Schritte, den man wohl 
mehr Fischingen zu Gefallen unternommen hatte, keinen Erfolg. Zu 
gleicher Zeit, da Keller den vom 19. März datierten Brief an Nabholz 
auslieferte, a schrieb Leodegar an Thum, er habe nie geglaubt, daß 
« dieser Mann zu besseren Gedanken zu bringen sei. * 7 Ob für das 
Monitorium des Nuntius Caraccioli an die katholischen Mitglieder der 
Regierungskommission, auf ihrem geäusserten Vorhaben, katholische 
Geistliche vor die weltlichen Gerichte zu ziehen, stehe nach dem ka¬ 
nonischen Rechte ipso facto die Exkommunikation, 8 St. Gallen in 
Luzern tätig war, ist wegen mangelnder Vorakten nicht zu beurteilen. 
Aus einer Mitteilung, die Nabholz am 26. März nach Zürich machte, 
geht hervor, daß damals German dem Luzemer Schultheiß Dürler 
geschrieben hatte, die Kommission sehe sich gezwungen, demnächst 
gegen die Geistlichen vorzugehen ; Dürler möge * solches dem Nuntio 


1 St. Z. A. 236, 2. Pfarrer Schön in Henau an Johannes Häni, Algetshausen, 
1. April 1712. P. Anton ist « hcüt auf Kilchberg, von Kilchberg wird er auf Biitz- 
schwil, von dannen auf Mosnang und so dan auf Leütenspurg, Jonschwyl und 
endtlich auf Henauw komen, die Sachen richtig zu machen. » 

2 Mantel, a. a. O., S. 665. 

3 St.-G. tom. 1602. S. 117. Abt Franz von Fischingen an Abt I.eodcgar, 
19. Februar 1712. 

* St.-G. tom. 1602, S. 295 f., F. Demetrius an Abt Leodegar, 20. März 1712. 

6 St. Z. A. 236, 2, Thum an ?, 15. u. 17. März 1712. Thum hielt dafür, daU 
hinter Kellers Verhalten « list und gespunst » stecke. 

4 St. Z. A. 236, 2, Rüdlinger an ?, 21. März 1712. 

7 St.-G. tom. 1602, S. 311, der Abt an Thum, 21. März 1712. 

8 So ist das bei Mantel, a. a. O..S. 669 in teilweisem Wortlaute zitierte Akten¬ 
stück aufzufassen. Das Original St.-G. tom. 1602, S. 637 f., regestweise in Eidg. 
Absch., a. a. O., S. 2468, Nr. 41b. 
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bedeuten, » *. Das Monitorium, welches vom 5. April datiert ist, kann 
mithin ebenso gut als Antwort auf diesen etwas eigentümlichen Schritt 
des Landweibels erfolgt sein. 2 

Schon am 30. März hatte Rüdlinger in einer von nur zehn Protes¬ 
tanten und vier Katholiken, Keller, German, Wirth und dem jungen 
Maggion, besuchten Landratssitzung die Besetzung der beiden Klöster 
Neu St. Johann und Magdenau beschliessen lassen. 3 Am 2. April erbat 
Nabholz in Zürich die Erlaubnis hiezu, um dem ganzen Geschäft einen 
«Trieb zur endlichen Ausmachung * zu geben. 4 Noch bevor Bern 
seine Einwilligung an Zürich übermittelt hatte, war Nabholz am 7. April 
wieder nach Lichtensteig zurückgekehrt. 6 Absichtlich verbreitete man 
aus den Kreisen der Regierungskommission unter den Landleuten, er 
habe von Züiich 6000 fl. Unterstützungsgelder mitgebracht. • Am ' ' 
9. April übersandte Zürich an Nabholz das entscheidende Gutachten j 
der beiden Stände. Dasselbe wies ihn an, nochmals die Landräte an¬ 
zufragen, ob nur durch die gewünschte Besetzung der Klöster geholfen 
werden könnte. 7 Eine Zusammenberufung des Landrates unterblieb ; 
offenbar hat Nabholz nur noch mit der Regierungskommission, viel¬ 
leicht unter Zuzug einiger Ausschüsse, konferiert. Bereits am 10. April 
drohte Schultheiß Wirth in Mosnang, « das ganze Oberamt, auch et¬ 
liche hundert Zürcher seien aufgemahnt, auf das erste Zeichen in das 
Unteramt einzufallen. » 8 Tatsächlich ließ auch Nabholz in der Nacht 


1 St. Z. A. 236, 2, Mahhol: an Stadtschrciber Holzhalb, 26. März 1712. 

2 Am 12. April, dem Tage, an welchem das toggenburgische Kriegsmanifest 
erlassen wurde, beantwortete der katholische Landrat das Monitorium (St.-G 
tom. 1 (>02, S. 782 f. Kopie). Da das Manifest nur von vier Katholiken unterzeichnet 
ist (Eidg. Absch.. a. a. O., S. 2473, Nr. 433), wird der katholische Landrat kaum 
aus mehr Mitgliedern bestanden haben. Der Eidg. Absch., a. a. O., S. 2478. Nr.4?! 
als Ermahnungsschreiben an die katholischen Toggenburger bczeichnete Erlaß 
der Nuntiatur vom 14. April ist die Rückantwort an den katholischen Landrat. 
worin nochmals der Standpunkt des kanonischen Rechtes in der Gerichtsbarkeit 
über den Klerus auscinandergcsetzt und eingeschärft wurde (St. G. tom. ibo:. 
S. 792 f. Kopie). 

3 Ambiihl , a. a. O., S. 518. 

4 Mantel, a. a. O., S. 607. 

5 Ambühl, a. a. O., S. 519. 

6 St.-G. tom. 1602, S. 702, P. Pereqrin Huq in Mosnang an ?, 11. April 1712. 
In Wirklichkeit hatte Nabholz 1000 Taler « Reisegeld » für das Toggenburg er¬ 
halten. Mantel, a. a. O., S. 672. 

7 Mantel, a. a. O., S. 672 f. 

8 St.-G. tom. 1602, S. 689, P. Petcqrin Huq an den Abt von Fischingen. 
10. April 1712. 
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vom io. auf den n. April die Schlösser Schwarzenbach, Lütisburg und 
Iberg stark besetzen und in Zürich melden, die Expedition werde am 
ij. April vorgenommen werden, wozu man die zürcherischen Truppen 
rechtzeitig an die Grenze nach Elgg in Marsch setzen solle. 1 

Am 12. April zeigten Zürich und Bern dem Abte an, daß sie zur 
Beruhigung geringe Mannschaft an die Grenze gestellt hätten, « nicht 
anders, als dem bedrängten und notleidenden Teil hilfliche Hand zu 
bieten *. 2 Das gleiche Tagesdatum weist das Manifest des toggenbur- 
gischen Landrates auf, mit welchem dieser langatmig erklärte, er habe 
sich zur Sicherheit des Landes zur Besetzung der Klöster gezwungen 
gesehen. 3 Am 13. April fiel der Schlag. Während German in Lichten¬ 
steig blieb, um von da aus die Verbindung zwischen den einzelnen 
Truppenteilen zu vermitteln, 4 bemächtigten sich die evangelischen 
Obertoggenburger unter der Führung des Hauptmann Escher von Zü¬ 
rich des Klosters Neu St. Johann, indessen eine andere Abteilung unter 
Adjutant Summerauer das Cisterzienserinnenkloster Magdenau besetzte. 
Als darauf im Unteramt der Stuim erging, war Nabholz mit etwa 
250 Mann gegen Bütschwil vorgerückt ; in der Nacht noch hatte er 
das Gesamtaufgebot erlassen und dann in der Morgenfrühe des 14. April 
den erhöht gelegenen Friedhof von Bütschwil erstürmt. Der Kom¬ 
mandant der äbtischen Truppen, Oberstwachtmeister Felwer, hatte 
in der Eile 600 Mann aus der Umgebung Wils zusammengerafft ; allein 
durch eine Meuterei der evangelischen Wuppenauer aufgehalten, kam 
er zu spät, um Bütschwil Hilfe bringen zu können. Auf die Kunde 
daß von Elgg her ein starkes Kontingent zürcherischer Truppen gegen 
Wil im Anmarsch sei, trat er am Mittag des 14. April von Kirchberg 
aus seinen Rückzug gegen Wil an. 6 

Mit dem Vormarsche, welchen das Zürcherkorps in der Stärke 
von 2700 Mann am 15. April auf das Wilerfeld vollzog, um andern 
Tages, als im Stiftsgebiete der Sturm ergangen war und die äbtischen 
Truppen nach Wil eilten, sich von dort wieder zurückzuziehen, war 
Zürich in seiner Ehre zum weitern Kriege gedrängt worden. Dei zweite 
Villmerger oder Zwölferkrieg, welcher den letzten entscheidenden Wende¬ 
punkt in der konfessionellen Politik der alten Eidgenossenschaft her- 

1 Mantel, a. a. O.. S. 673. 

1 St.-G. tom. 1602, S. 760, Original ; Eidg. Absch.. a. a. O., S. 2474. Nr. 435. 

3 Ebenda, S. 2472 f., Nr. 433. 

4 Ambühl . a. a. O., S. 522. 

6 Mantel , a. a. O., S. 676-679. 
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beiführte, hatte damit begonnen, mochte auch vorläufig die Diplo¬ 
matie noch lange Wochen ergebnislose Verhandlungen pflegen. 1 Al- 
bei der Beschiessung und Einnahme Wils am 22. Mai und bei der darauf 
folgenden Besetzung der alten Landschaft durch Zürich und Bern dit- 
Toggenburger unter dem Befehle von Nabholz tätigen Anteil genommen 
hatten, wuchsen die Ansprüche der Regierungskommission. Aus ihren 
Kreisen und wohl nicht, wie es nachträglich im Toggenburg dargestellt 
wurde, von Nabholz eingegeben, 2 tauchte der Plan auf, mit Uznach. 
Gaster, Goßau und Gams einen eigenen Ort der Eidgenossenschaft zu 
bilden. Vor allem war es German, welcher sich hiefür ereiferte. 3 Der 
Gedanke, einmal geträumt, war zu schön, um bald vergessen zu werden, 
auch als Rüdlinger und German damit in Bern unwirsch und unter 
Hohnlachen abgewiesen worden waren. 4 Als mit dem Wiederausbruche 
des Krieges die Toggenburger zu einer Diversion nach Uznach und 
Gaster aufgeboten und ihnen von Zürich Nabholz als Truppenführer 
gesandt wurde, weigerte sich die Kommission mit der Mannschaft, ihn 
anzuerkennen. Bei Abschluß der Kapitulation mit Uznach, zu der die 
Toggenburger nicht beigezogen wurden, geriet Rüdlinger darüber mit 
Nabholz in heftigen Wortwechsel und wenig hätte gefehlt, daß Blut 
geflossen wäre. Unter die Übergabebestimmungen des Gaster wurden 
darauf die Unterschriften Rüdlingers und Kellers zugelassen, gleich¬ 
berechtigt mit denjenigen der Zürcher Hauptleute. 6 Damit war der 
kurze Traum einer toggenburgischen Souveränität ausgeträumt. 

Bei den Friedensunterhandlungen in Rorschach, zu denen sich 
Zürich und Bern mit dem Stifte St. Gallen im Oktober 1713 einliesscn. 
schloß man die toggenburgischen Abgesandten, Bösch, Rüdlinger, Ger¬ 
man, der inzwischen Schultheiß von Lichtensteig geworden war, und 
den jungen Keller, nicht nur von der Teilnahme an den Beratungin 
aus, sondern teilte ihnen auch über den Stand der Verhandlungen 


1 So nebst Mantel , a. a. O., S. 682 auch Gnggcnbühl. Zürichs Anteil an: 
zweiten Villmergerkrieg 1712, in Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft 
Bd. IV, 1. Heft, S. 41, 46. 

2 Amhühl , a. a. O.. S. ^o. 

• • 

3 Xahhnlz , Beschreibung des Toggenburger Kriegs; Manuscript 14<*9 ' 


Stiftsbibliothek St. ('»allen, S. 88 f. 

4 Diarium des F. Itmocenz Mülirr, Subprior in Neu-St. Johann, zum 18. Jui* 
1712. nach einem Briefe Germans an seinen Bruder Leander.St.-G. totn. i;>. 


unsigniert. 

5 Xabholz, a. a. ()., S. 101-112 ; Ambühl , S. 564-568 ; von Arx, S. 468-47*' 
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nichts mit, bis diese ganz zu Ende gediehen waren. Der am 28. März 
1714 Unterzeichnete Rorschacher Frieden entsprach längst nicht ihren 
Erwartungen. Nicht nur gab er die fürstliche Oberhoheit unumwunden 
zu, er ließ auch die Frage über den Landeid, das Landrecht von 1440, 
ja sogar über das Mannschaftsrecht unerledigt ; Gründe genug, die, 
wie sie Abt Leodegar zur Verwerfung des Friedens bestimmten, so 
auch die toggenburgischen Abgeordneten heftig erzürnten. Sie hatten 
viel mehr erwartet, auf viel mehr dem Volke Hoffnung gemacht. Nicht 
ohne Grund fürchteten sie den Unwillen desselben und Hessen daher 
die Stände durch Nabholz ersuchen, ihnen gegen eventuelle Unruhen 
beistehen zu wollen. 1 

Zu dem Unwillen über die gemachten und nun uneingelösten 
Versprechen gesellte sich die Schuldenlast, welche dem Toggenburg 
aus den langjährigen Wirren erwachsen war und die jetzt durch große 
Steuern getilgt werden sollte. Nach Beendigung des Krieges verzeigte 
der toggenburgische Landessäckel eine schwebende Schuld von 52,792 fl., 
wovon über 21,000 fl. in Zürich, das übrige im Lande selbst aufgenommen 
worden war. Eine zur Steuerauflage vorgenommene Vermögensfassion 
ergab die Summe von 4,276,400 fl., welche in einmaliger Steuererhebung 
50,460 fl. abwerfen sollte. 2 Das war eine Veranlagung von 12 Pro¬ 
mille ! Dazu waren die Führer mehr denn je uneins, ohne Plan und 
Ziel. Schon während der Friedensverhandlungen in Rorschach hatten 
sie sich an Nabholz herangedrängt und ihm sich persönlich empfohlen. 3 
In der ersten Landratssitzung nach dem Friedensschlüsse nahm Rüd- 
linger Abschied, vorgebend, «er wolle lieber das Land meiden als dem 
bürsten schwören, * 4 ohne dann auch nur einen Fuß außer Landes 
zu setzen. Der Sohn Kellers, der bei der Verweigerung des Kollatur- 
rechtes an die Katholiken zu Rorschach bemerkt hatte, «es werde 
nötig sein, daß die Katholiken die Beichte abstellen, da sie sonst weder 
ruhig leben noch sterben könnten *, 5 berichtete einige Wochen darauf 
in schlecht verhehlter Eifersucht gegen den »Großmeister» German 


1 von Arx. a. a. O.. S. 4S14S7 ; Xabholz. Beschreibung der Korschachischen 
ITiedcnshandlung. Stiftsbibliothek St. Gallen. Manuscr. 1409. 2. Teil. S. 7 -9. 
29 etc.. 202. 

2 Ambühl. a. a. O., S. 576 f. 

3 Sabholz, Fricclcnshandliuiß. a. a. ()., S. \2. 4;. 

4 St.-G. tom. 1614. S. 104. Johann Baptist Keller an ?. 12. Mai 1714. 

5 Ambühl, a. a. O.. S. 5S9. 

MEVCF. n HISTOIRF. ECCI.KSIASTIVM’K -ll 
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alle Vorgänge der Landratssitzung nach Fischingen. 1 Nicht ohne daß 
Rüdlinger seine Hand im Spiele hatte, wurde 1714 in Wattwil im Un¬ 
willen über die Steueranlage Pannerherr Bösch von der Gemeinde seiner 
Ämter entsetzt und alle seine Verwandten aus den Beamtungen ent¬ 
fernt. 2 Schon im November traf das gleiche Los in seiner Heimat¬ 
gemeinde Sidwald Rüdlinger selbst, 3 während German sich in Lichten¬ 
steig zu behaupten vermochte. 

Auch der Landweibel hat in dieser Zeit mehrfach geschwankt 1 
Dennoch scheint ei von allen Führern am konsequentesten trotz allen 
Schwankungen für die erträumten und gewünschten toggenburgisch-n 
Freiheiten eingestanden zu sein. 6 Wie nie zuvor, gelangte dam ah 
bei den Anhängern des Fürsten die feindselige Stimmung gegen German 
zum Ausdruck. « Dieser Mann hoffe bis an den Galgen, den er schon 
lange verdient und gläublich auch bekommen werde *, schrieb der Abt 
von Fischingen, * und da German in den Pfingstfeiertagen beim Heim¬ 
ritte von Einsiedeln in die Limmat gefallen und nur durch die zufällige 
Anwesenheit von Zürcher Schiffleuten gerettet worden war, ging unter 
den Linden die Spottrede, « was den Vögeln gehöre, werden die Fisch* 
nicht bekommen *. 7 Als aber Rüdlinger 1715 aus Rache über sein- 
Wahlniederlage zur konfessionellen Verhetzung griff und die Grundlagen 
der Parität, wie sie im Hauptvergleich von 1710 niedergelegt waren, 
zu Gunsten der Protestanten umzustürzen drohte, 8 hat German unter 
dem Eindrücke des zornigen Widerstandes der Katholiken sich d< r.i 
Abte zu nähern gesucht. Er wandte sich an den alt Offizial P. Anton 
Betschart und an Dekan Schenkli in Rorschach, welcher während d<i 


1 St.-G. tom. 1614, S. 103 f., Johann Baptist Keller an ?. 12. Mai 1714. 
der Brief an einen Fischinger Pater gerichtet war, ergibt sich, daß der dortie 
Abt schon am 13. darauf die Kopie des Briefes an einen stift st. gallischen Beamte: 
senden konnte. St.-G. tom. 1614, S. 129. 

2 Amhühl , a. a. O., S. 594. 

3 Sabholz, Friedenshandlung, a. a. O.. S. 207. 

* German gebe öffentlich aus, wenn der Abt wieder ins Land komme, - braue:.»? 
man ihn», schreibt Abt Franz von Fischingen am 13. Mai 1714 an einen stiit 
st. gallischen Beamten. St.-G. tom. 1614. S. 128. 

5 •« sevnd vil. die sagen, landtweibel German wurde sich nit bekehren, wanr. 
der henckher wirklichen neben ihm stüende •, bemerkte man damals in NVi 
St. Johann. Reflexionen über den Korschachcr Frieden, St.-G. tom. 1609. unsai. 

6 St.-G. tom. 1613, S. 1077. Abt Franz von , Fischingen an Puntirn' 
25. April 1714. 

7 St.-(i. tom. 1614, S. 369. Bericht des Hofschreibers Helg. 

8 Xabholz , Fricdcnshandlung, a. a. O., S. 207. 
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Exilszeit die kirchliche Jurisdiktion über das Stiftsgebiet ausübte, um 
durch sie in den Besitz der Rechtsdokumente zu gelangen, welche zur 
Sicherung der katholischen Pfründen in Alt St. Johann und Peterzell 
nötig waren. Zugleich versuchte er durch seine Verbindungen in Mag- 
denau und dem Kloster Wattwil Aufschluß über die Stimmung der 
stift-st. gallischen Regierung zu erhalten, wobei er nicht zu erwähnen 
vergaß, der Fürst möge doch Mittel zeigen, « wie redliche Landleute 
zuvorderst der Amnestie versichert seien. * 1 

Man war allerseits des Streites müde geworden, nicht zum wenigsten 
das Volk. Den Traum eines neuen souveränen Ortes der Eidgenos¬ 
senschaft hatte Zürich und Bern durch die Friedensverhandlungen 
von Rorschach unbarmherzig zerstört. Die Vorbereitung zu neuen 
Verhandlungen waren schon an die Hand genommen, als der am 18. No¬ 
vember 1717 erfolgte Tod Abt Leodegars die Durchführung derselben 
wesentlich erleichterte. Der Badener Frieden von 1718 war in den 
76 Artikeln, welche das Toggenburg betrafen, nach seiner konfessio¬ 
nellen Seite vollständig auf dem Hauptvergleiche von 1710 aufgebaut. 
In der Besetzung der Landesämter, des Landrates, des Land- und 
Appellationsgerichtes herrschte vollständige Parität. Die evangelische 
Landeskirche war bis auf einen Rest des Kollaturrechtes vom Abte 
völlig unabhängig gemacht. Das Land selbst erhielt seinen eigenen 
Landrat von sechzig Mitgliedern, welcher die Freiheiten zu wahren, 
die Landesbeschwerden dem Fürsten zu übermitteln und die Steuern 
und Kriegsanlagen zu bestimmen hatte. Der Fürst dagegen besetzte 
das Landgericht von 24 Richtern, dem nebst den Gerichtsurteilen auch 
die Beratung der Mandate oblag. Dafür war wieder die Besetzung des 
Appellationsgerichtes, aus 12 Mitgliedern bestehend, zwischen Fürst 
und Landrat geteilt. Streitigkeiten über den Frieden sollten an ein 
Schiedsgericht von sechs eidgenössischen Ständen geleitet werden. 2 
Mit Absicht hatte der Frieden die langjährigen Hauptstreitpunkte, 
das Mannschaftsrecht und das Landrecht, unerörtert gelassen. Mit der 
Ausschaltung des letztem war man auch im Toggenburg zufrieden. 
Schwyz hatte die Sympathie der Landleute verloren. Aber auch den 
erstem Punkt wieder auszugraben, hütete man sich vorerst gerne. . 


1 St.-G. tom. 1616, S. 113, 1 r7. 567, German an den Beichtiger von Magdenau ; 
an Frau Custerin Maria Regina Betschart in dort ; an den Beichtiger von St. Maria. 
14. Januar und 15. Oktober 1715. 

2 Eidg. Absch. Bd. 7, Abt. 1, Beilagen Nr. 7, S. 1381 f. 
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Als der Friede ratifiziert worden war, hatte German nach einigem 
Zögern Abt Joseph gratuliert. 1 Ihm fiel es auch zu als dem Obmann 
des neuen Landrates, da mit der Huldigungslandgemeinde vom 13. Sep¬ 
tember 1718 der langjährige, wechselvolle Streit seinen äußern Abschrift 
fand, im Namen des Landes den Abt zu begrüssen und ihm für seine 
Mitbürger Treue und Gehorsam zu versprechen. 2 Zur Ruhe, wie er 
in seinem Gratulationsschreiben an Abt Joseph andeutete, hat German 
sich indessen noch nicht gesetzt und allzu leicht ist es ihm nicht ge¬ 
worden, sich in die neugewordenen alten Verhältnisse seiner ersten 
öffentlichen Wirksamkeit wieder einzuleben. Dennoch hat er. zwar 
nicht wie Rüdlinger und Keller für seine Person, aber für seinen Sohr. 
Franz Rudolf es nicht verschmäht, in der Obervogtei Iberg eine fürst¬ 
liche Beamtung anzunehmen. 3 Treuer ist German der Liebe zu seiner, 
historischen Materialsammlungen geblieben. Das letzte Schreiben, da- 
sich von seiner Hand im Stiftsarchive findet, ist an Landshofmeistrr 
Püntiner gerichtet mit der Bitte, ihm endlich seine beschlagnahmt! n 
Schriften und Bücher ausfolgen zu lassen. 4 Bücher haben nicht nur 
ihre Schicksale, mitunter bestimmen sie auch Menschengeschicke. 

Als «Freiheitsschwärmer und Unglücksstifter * hat Landweibel 
German Abt Leodegar gegolten 6 und noch von Arx hat dieses Urteil 
zu seinem eigenen gemacht. Heute wird man allseitig milder und ge¬ 
rechter urteilen. In dem Sohne des Bazenheider Ammanns lebte eine 
große Liebe zu seinem Lande und Volke, die ihn bewog, schon früh 
zeitig sich mit dessen Rechten bekannt zu machen. In den Urkunden 
die er sammelte, in den Sprüchen und Verträgen, die er mit unermüd¬ 
lichem Eifer abschrieb, las er von Freiheiten, die zu seiner Zeit da- 
toggenburgische Volk nicht mehr besaß. Da ihm eine höhere Bildung 


1 St.-G. toin. 16.26. S. 638 f.. German an Abt Joseph. 27. August 1718. «Wcillru 

nun aber mit höchsten freiiden vernimme. das.der friden ratificiert, mini- 

frechheit, ewre hoch fürstliche gnaden .... zue gratulieren.anbey muk'- 

finnigst und» die erste gnad pitende, mir nach meinem schon guethe zeit gehabten 
verlangen zue einer tröstlich und nothwendigen seel- und leibesruhe ze hellten 
meine ungehörige, auch liebe geist- und weltlich freünd zue dero diensten n.v.' 
jedesse.n tauglichkeit gnädigst für recommendiert zue halten und nach gelegenlv.z 
zue liirdren. •• 

2 Ambuhl, a. a. O.. S. 613. 

3 von Arx, a.a. O..S. 509 f. ; St.-G. tom. 853. S. 144 f., tom. 272 A. S. 476.4N 

4 St.-G. tom. 1634. S. 938 f., German an Püntiner, 2. November 1723. 

• 

;> rnn Arx, a. a. O., S. 4Q2. 
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mangelte, da ihm sogar bei aller Kenntnis der historischen Dokumente 
seines Landes eine richtige Einsicht in die Geschichte desselben abge¬ 
gangen zu sein scheint, 1 unterschied er nicht, ob jene Rechte und 
Freiheiten, die er in den alten Urkunden fand oder auch nur zu finden 
meinte, in der wechselvollen Geschichte seines Heimatlandes einer 
Periode angehörten, in welcher die Herrschaft von den Landleuten 
selbst bestritten wurde oder ob sie in den Zeiten ruhigen Besitzes ga¬ 
rantiert worden waren. Unzweifelhaft aber hatte das Regiment des 
siebenzehnten Jahrhunderts wie auch anderwärts in der Schweiz manche 
Befugnisse des toggenburgischen Volkes eingeschränkt. Etwas vom 
Geiste eines Leuenberger und Schybi, denen die Jetztzeit Denkmäler 
errichtete, lebte auch in dem Landweibel, welcher so ganz entgegen 
dem Typus des Beamten jener Zeit, von Volksrechten gegenüber der 
Regierung sprach. Untreue an seinem Fürsten hat ihm fern gelegen ; 
was er tat, glaubte er durch seinen Eid als toggenburgischer Land¬ 
mann tun zu müssen, den seine Vaterlandsliebe höher als seinen Pfli^ht- 
eid schätzte. 

Diese Ideen waren in seiner siebenjährigen Haft nicht schwächer 
geworden. Er hat keine derselben in seiner Urfehde zurückgenommen. 
Um so freudiger mußten ihn die Behauptungen Rüdlingers berühren, 
welcher aus den ihm bekannten Urkunden noch größere Volksfreiheiten 
herauslas. Was German zunächst zurückhielt, war seine beschworne 
Urfehde und der Gegensatz des Katholiken gegen die nvt dem Wunsche 
nach Volksfreiheiten sich verbindenden konfessionellen Begehren der 
Protestanten. Als dann aber Schwyz nach der Hinrichtung Stadlers 
alle früher behaupteten Rechte pre'sgab, als die katholischen Media¬ 
toren sich vollständig auf die Seite der st. gallischen Regierung stellten 


1 Vergleiche folgenden Bericht eines Unbekannten vom 26. April 1711: 

Schultheiß, landtweibel. jung Maggion, auch vil andere landleüth und ich haben 
verwichnen donnerstag mit einander zu nacht gespisen, in statschreibers hauß. 
Man ist nach langem in ein disputat wegen landtrecht und freyheiten kommen ; 
landtweibel gesagt, Toggonburg seye gloich anfangs der Eidtgnoschaft so vil 
als frey worden. Ich darüber geantwortet: die Eidtgnoschaft habe a° 1313 den 
anfang genommen und graf Friderich erst a° 1413 herr im Toggenburg worden, 
seven selbige mahl noch völlige underthanen gewesen, nachdem erst a° 1436 an 
den von Raron und nach dem an das gottshaus St. Gallen in a° 1468 und erst 
under dem von Raron die freyheiten empfangen, also finde ich nit, daß sye selbig- 
mahl frey gewesen. Seynd in ein stark gefecht gerathen in allem. Sagt landt¬ 
weibel darüber, es seye mit mir nichts anzuehaben. ich habe zue stark in die 
st. gallische cantzly geschmeckt ; es seyen nicht 6 im landt, die mir auf solche 
>achen können antworten. » St. G. tom. 1600, S. 94. 
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und diese selbst immer mehr mit der Hilfe des Kaisers drohte, gmi 
im Toggenburg die Losung von Mund zu Mund : » Wir wollen nit schwä¬ 
bisch, nit leibeigen sein* 1 . Da war es begreiflich, daß German, vor. 
Freunden und Verwandten bestimmt, sich zu Rüdlinger schlug und 
einmal in dessen Bann, sich von diesem mitreißen ließ. Ohne Zweite! 
war er unter den katholischen Mitgliedern der Landeskommission da.' 
befähigtste und den Bemühungen für die toggenburgischen Freiheiten 
treu ergeben. Das hinderte freilich nicht, daß er, gleich so manchem 
Demokraten vor und nach ihm, der Begierde nach dem Besitze der 
Macht seinen Tribut zahlte, wenn er auch nicht, wie Rüdlinger. für 
sich selbst nach einer fürstlichen Amtstelle angelte, sondern dieselbe* für 
seinen Sohn und Erben verlangte. 

So sehr wir in der Jetztzeit einen Charakter wie denjenigen dt' 
Landweibels verstehen, ja so sympathisch ihn uns im ersten Abschnitt' 
seines Lebens seine Liebe zu seinem grünen Heimattale macht, der 
Weitblick und die Arbeit für die geschichtliche Weiterentwicklung 
lag doch bei der Politik der st. gallischen Fürstäbte. Der Widerstand 
gegen die Rickenstraße wie selbst das Ringen nach größerer religiöser 
Freiheit für die Protestanten sind nur Begleiterscheinungen der Tog- 
genburgerwirren, die vom Wachtkostenstreit ausgehend ihren Zentral¬ 
punkt in dem Streben nach Unabhängigkeit und Selbständigkeit hatten 
In diesem Streben ging die Lebensarbeit Germans wie keines andern 
toggenburgischen Führers von Anfang der Bewegung bis zum End» 
derselben auf. Diesen Selbständigkeitsgelüsten gegenüber war es Ziel 
der fürstäbtischen Politik, die schwachen Bande, welche alte und neue 
Landschaft, Fürstenland und Toggenburg verknüpften, zu kräftigen 
und zu stärken. Und dieser Politik allein ist es zu verdanken, daß, als dir 
Revolution das geistliche Fürstentum zertrümmerte, im neugegrün¬ 
deten Kanton St. Gallen ein starker Kern vorhanden war, der weitere, 
ihm geographisch und geschichtlich fremde Gebietsteile sich zu assi¬ 
milieren vermochte. 


1 St.-G. tom. 1595, S. 242, Bericht Lcderqcrivs vom 23. September 
« alles sagt : man wolle nit schwäbisch, nit leibeigen seyn. o 
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Lindemann, Feodor, und Schulde Rudolf. Literarische Jahresschau au-> 
dem Gebiete der Pädagogik für das Jahr 1913. Im Aufträge der « Literatur¬ 
gesellschaft Neue Bahnen * und unter Mitwirkung von zahlreichen Fach¬ 
männern herausgegeben. 80 S. Leipzig, Voigtländer, 1914. [M. —75.] 

Malsch, Albert. La Reunion de Gen£ve k la Suisse. Notice historique. 
Publie par le Departement de ('Instruction publique [et d£die] aux öleves 
des Ecoles Genfcvoises ä l’occasion du Centenaire de 1914. [Illustrt]. 48 p 
8\ Gen6ve, H. Kündig, 1914. 

Massard, Cyrille. L’oeuvre sociale du Cardinal Mermillod. L’Union de 
Fribourg, d’apres des documents inedits. [Avec 1 portrait hors texte.] VIII. 
278 p. 8*. Louvain, A. Uystpruyst, 1914. [fr. 4.—] 

Mermillod v. Massard C. 

Meyenberg , A [lbert\. Kriegs- und Friedens-Predigten, 1914. (Brennende 
Fragen Heft 6.) 89 S. 8*. Luzern, Räber und C'\ 1914. 

Meyer, Wilhelm Jos. Bibliographien zur Schweizergeschichte 191 3 . 
SA. aus dem Anzeiger für Schweiz. Geschichte, 1914 Nr. 2. 6 S. 8’. 
| Bern, K. J. Wvss]. 

Meyer, Wilhelm Jos. Bibliographie zur Schweizerischen Kirchen¬ 
geschichte. SA. aus der « Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte. * 
VIII. Jahrg. Heft 2, 1914. ö S. [Stans, Hans von Matt.] 

Miescher, E\rnst\. Zur Geschichte von Kirche und Gemeinde St.-Leonhard 
in Basel. — [Teil] 1 : Bis zum Erdbeben von 1 356 . II. 42 S. 1913. — 
[Teil] 2 : Vom Erdbeben bis zur Reformation. II, 43 S. 1914. — SA. aus 
dem « Christlichen Volksfreund [Jahrg. 39, 19.3, Jahrg. 40, 1914. Zürich. 
Zürcher und Furrer]. 

Mösch, Johann. Die Solothurnische Volksschule vor i 83 o. Bändchen 3 : 
Bestrebungen zur Reform der solothurnischen Volksschule von 1758-178?. 
Die Schule in Bucheggberg von 1653-1788. (Mit 5 Abbildungen und 1 
Faksimiles.) VIII, 224 S. 8*. Solothurn, Buchdr. Gassmann A.-G., 1914. 
[Fr. 4.50] = Mitteilungen des Hist. Vereins des Kts. Solothurn. Heft 7. 

Molsheim, Peter von. Peter von Molsheims Freiburger Chronik der 
Burgunderkriege. Hg. von Albert Büchi. [Mit Faksimiles und Abbildungen.! 
XVI, 38 4 S. 8*. Bern, K. J. Wyss, 1914. [Fr. 8.—] 

Monumenti storici ed artistici del cantone Ticino. Riproduzione 
ufticiale eseguita dal dipartimento della publica Educazione del cantone 
Ticino sotto la direzione della commissione cantonale dei Monumenti storici 
ed artistici per cura del pittore E. Berta. Puntata IX, X, XI—XII, Serie II. 
La Pietra, Pasc. 3 . Note da E. Berta. Serie III, Fase. 2, parte 2. II Ferro. 
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Dal prof. A. Jänner. Serie III, Fase. 3 , parte 2. Dal E. Berta. Milano, 
Ulrico Hoepli, 1914. 

Moro, Henri. France et Suisse. Regards d’un Fransais sur la Suisse. 
— Opinions de quelques Suisses sur la France. VIII, 288 p. 8*. Lausanne, 
Payot et C'*, 1914. [fr. 3 .bo] 

Musee, Le, pidagogique de Fribourg en Suisse. Trente ans d’existence 
1884-1913. Notice publice k l’occasion de l’Exposition nationale Suisse k 
Berne, 1914 et offene aux bienfaiteurs et aux collaborateurs du Mus£e. 
[Portraits et illustr.] 79 p. 8*. [Ajout6 :] E. Divaud, Tableaux intuitifs 
d’enseignement religieux. [Illustr.] 40 p. 8*. Fribourg, Impr. de l’CEuvre de 
St-Paul, 1913. 

Obser, Karl. Die Reise einer eidg. Gesandtschaft nach Durlach und 
Strassburg im Jahre 1612. SA. aus der Zeitschrift f. d. Geschichte des 
Oberrheins. N. F. Bd. 29, Heft 3 , S. 217-234. 8*. Heidelberg (1914). 

Oechsti, Wilhelm. Die Anfänge des Sonderbundes nach österreichischen 
Gesandtschaftsberichten. [SA.] Aus der Festschrift der Dozenten der 
Universität Zürich 1914, II, 33 S. 8‘. Zürich, Schulthess und C", 1914. 
Paracelsus s. Burckhardt Albrecht. 

Pestalo^i s. Heller G. 

Publications de la soc. Suisse des traditions populaires v. Bächtold H. 
Quellen zur Schweizer Geschichte s. Barth Hans. 

Rcemy, Tobie de. Le chancelier (Guillaume) Techtermann (1 55 1—1618). 
[Avec 1 portrait hors texte et 1 tableau g^nealogique.] 48 p. 8*. Fribourg, 
Fragniäre, 1914. [fr. 1.—] 

Registres du Conseil de Genive, publies par la Soci6t6 d'Histoire & 
d’Arch^ologie de Gen6ve. Tome 5 : Du 7 fevrier 1492 au 4 fövrier 1499 ( vo1 - 
i 3 et 14). (Publies par les soins de Emile Rivoire , Victor van Berchem et 
D’ L£on Gautier.) VIII, 623 p. 8 *. Genfcve, libr. Kündig, 1914. (fr. 20.—) 
Reichten J[oseph]-L[ouis |. La rivalit^ franco-allemande en Suisse et 
la lutte pour l’ltalie de la guerre de Bourgogne k la bataille de Marignan. 
io 5 p. 8’. Lausanne, J. Biedermann, 1914. [fr. i. 5 o] 

Reimann, Martha. Die Geschichte der Aarauer Stadtschulen von ihren 
Anfängen bis zum Ende der bernischen Herrschaft (1270-1798). Diss. phil. 
Bern. X, 220 S. Aarau, H. R. Sauerländer und C“, 1914. [Fr. 4.—] 

Reymond, Maxime. Les droits des Evgques de Bdle et de Lausanne 
sur le vallon de Saint-Imier. Extr. de la Revue d'Histoire eccl. suisse. 1914. 
[Fase. 1.] p. 15-24. 8*. [Fribourg, Impr. Saint-Paul.] 

Ringhol^y P. Odilo. Elsass-Lothringen und Einsiedeln in ihren gegen¬ 
seitigen Beziehungen dargestellt . . . Mit Titelbild und 53 Abbildungen im 
Text. io 3 S. 8'. Einsiedeln, Benziger und C“. A. G., 1914. [Fr. 1 . 25 ]. 
Robertus, Bischof von St. Gallen s. Bürkler, Robert. 

Salis-Seewis A. s. Weiß F. 

Sant Gallen s. Bickel H. — Wiget G. 

Savoie, Jean Louis de v. Berchem V. van. 

Schaffner Jakob. Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft. 
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[Mit Illustr.J 138 S 8*. Stuttgart, Verlag der Kranckh’sehen Buchhandlung 
1915, [M. 2.35, geb. M. 3 .—] 

Scherer, P. Emmanuel. Briefe Karl Ludwig von Hallers an David 
Hurter und Friedrich von Hurter. 1. Teil (Beilage zum Jahresbericht der 
kantonalen Lehranstalt Sarnen 1913/14). 76 S. 8*. Sarnen, 1914. 

Schriften der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde s. Bächtold H. 

Schumacher P. Adalgott. 0 . S. B. Album Desertinense oder Verzeichnis 
der Aebte und Religiösen des Benediktiner-Stiftes Disentis. Eine Festgabe 
auf die Jubelfeier seines dreizehnhundertjährigen Bestehens 614-1914. Mit 
einer Ansicht von Disentis in Lichtdruck. XII, 139 S. 8*. Disentis, Selbst¬ 
verlag des Stiftes. 1914. 

Sociite cconomique et d’utilite publique de la ville de Fribourg. Souvenir 
du centenaire de sa fondation :813—191 3 . [Avec 1 tableau göndalogique et 
3 planches.] (Catalogue des manuscrits de la bibliotheque de la Societd econo- 
mique. Par Wilhelm-Jos. Meyer. — Le chancelier Techtermann par Tobie 
de Raemy.) VIII, 1 32 p. 8*. Fribourg, Fragni£res Fr£res, 1914 [fr. 2.5o]. 

Solothurn s. Mösch Joh. 

Ströter , Augustin. Die Jesuiten in der Schweiz. 1814-1847. Ein GedenL- 
blatt für das Schweizervolk zur Jahrhundertfeier der Wiederherstellung der 
Gesellschaft Jesu. 67 S. 8*. Einsiedeln . . . , Benziger und C’\ A. G. [iqi4 • 
|Fr. . — • 

Techtermann G. v. Raemv T. de. 

[Thaler] P. Alcuin. Tarasp oder die Kapuziner-Mission im ünterengadin. 
2. Aufl. 11 5 S. 8*. Jnnsbruck, Kinderfreund-Anstalt, 1914. 

Ticino v. Monumenti storici. 

Wiget, G[ustav.]. Beiträge zur Schulgeschichte des Kantons St. Gallen 
und Kommentar des erziehungsrätlichen Entwurfs für ein neues Erziehungs¬ 
gesetz. X, 281 S. 8\ Frauenfeld, Huber und C'\ 1914. [Fr. 8.—] 

Weiß, Fran\. Von einem berühmten Schweizer Jesuiten (P. Francesco 
Salis-Seewis 1835-1898). (SA. der Schweizer-Rundschau 1912/13, Heft 21. 
6 S. 8*. [Stans, H. von Matt «Sc C'\] 

Weissenbach , Placid, Generaldirektor f. Placid Weissenbach. Mitglied 
der Tagsatzung und des Ständerates, 1814-1858. Zum 100jährigen Geburts¬ 
lage verfasst von seinem Sohne. 94 S. 8*. Zürich, Orell Füssli, 1914. [Fr. 3 .—j 

Zweifel, Carl, Architekt. Aargauische Landkirchen. Nach Original¬ 
zeichnungen. [12 Tafeln in illustr. Umschlag.] 4*. [Lenzburg, Selbstverlag 
1914. Fr. 5 . — ) 

Zwingli, Huldreich. Sämtliche Werke. Unter Mitwirkung des Zwingli- 
Vereins in Zürich hg. von Dr. Emil Egli f, Dr. Georg Finsler u. Dr. M. 
Köhler. Bd. III. 8‘. IV, 914 S. Leipzig, M. Heinsius Nachfolger. 19:4 
(=- Corpus Reformatorum volumen XC.) 
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II. Zeitschriften. — P6rlodiques. 

1. Schweiz. — Öuiese. 

Aargau s. Taschenbuch der hist. Gesellschaft. 

Annales Fribourgeoises. Revue fribourgeoise d’histoire, d’art et 
d’arch£ologie. II"* ann^e. Fribourg, Fragni£res, 1914, N* 1-6. Janv.-D6c. : 
P. Bernard Fleury, Le droit d’asile au couvent des Cordeliers de Fribourg, 
p. 3 o- 35 . — P. Athanase Cottier, O. M. C., Notre-Dame de Compassion et 
le Couvent des P6res Capucins de Bulle, p. 56 - 5 g, 130-140, 2o3-2io, 274-285. 

— Broillet Frid., Restauration de l'Eglise et du Cloitre d’Hauterive (suite et 
fin), p. 60-74. — P. Bernard Fleury', Une lettre in^dite du Cardinal Mazarin 
ä l’avoyer König, 2 juillet 1647, P- 114-116. — Frid. Th. Dubois, Nos 
chapelles (Chapelle de Cressier), p. 185-189. — F. Brülhard, Notes sur les 
armoiries de l’Eglise de St-Aubin, p. 219-225. — Maxime Reyrmond , Jacques 
de Vuadens, dit de Lausanne, Dominicain de France au XIV“* sifccle, 
p. 226-231. — Livres nouveaux, p. 46-48, 286-288. 

Anzeiger für schweizer. Altertumskunde. — Indicateur d’Antiquitös 
Suisses. Neue Folge. Bd. 16, 1914, Heft 1, 2, 3 [Darin :] W. Carl, Travaux 
ä l’amphith&ktre d’Avenches (planches I-V), p. 12—3f. — O. Schulthess, Neue 
römische Inschriften aus der Schweiz. I. Reihe : 1907-1912 (Fortsetzg. 
Tafel VI) S. 32-40, io 5 —118. — H. Lehmann, Die Glasmalerei in Bern am 
Ende des i 5 . u. Anfang des 16. Jahrh. (Fortsetzg.) Lukas Schwarz (Schluß), 
Hans Sterr S. 41-57 (Tafeln VII—XI), 124-150 (Tafeln XVII—XXI 11 ), 207-233 
(Tafeln XXIV-XXVI). — Jos. Scheuber, Die gotischen Chorstühle in der 
Pfarrkirche von Yverdon S. 1 5 1—1 56 . — Rud. Ochsenbein, Das Antonierhaus 
in Burgdorf S. 157-1 58 . — K. S. Theophil .Burckhardt-Biedermann (1840- 
26. Mai 1914). Anhang : Meine Publicationen [Bibliographie] S. 234-236. — 
C. Benziger, Die Panner in der alten Pfarrkirche zu Schwyz S. 237-242. — 
P. Bourban, Le clocher de l’abbaye de St-Maurice, p. 252-254. — Literatur 
S. 90-91, i7o-»72, 255 - 256 . 

Anzeiger für Schweizerische Geschichte ... 24 Jahrg. N. F. Band 12. 
Bern, K. J. Wyt», 1914 Nr. 1, 2, 3 . [Darin :] Charles Borgeaud, La question 
de PUniversit^ de Gen£ve, il y a cent ans S. 65 - 86 . — D. Imesch, Ein 
Brief des Heinrich Glareanus an Jörg uff der Flüe vom 19. Dez. 1520 S. 97-100. 

— Paul-E. Martin, Bulletin d’histoire du Moyen Age pour 191 3 . Suisse 
Romande p. 111-124. — Wilhelm Jos. Meyer, Bibliographien zur Schweizer¬ 
geschichte 1913 S. 125 -i 3 o. — A. Zesiger, Das bernische Heer im 
Zwölferkrieg S. 142-152. — P. H. Weber, Die literarischen Arbeiten von 
Staatsarchivar Dr. Th. von Liebenau in Luzern S. 168. — Besprechungen 
und Anzeigen S. 53 - 63 , 101-111, 159-167. 

Archiv des historischen Vereins des Kantons Bern. XXII. Bd.. 2. Heft. 
Bern 1914. [Darin : ] Hiline de Diesbach, Au temps que la Reine Berthe 
filait p. 76-82. — Karl Otto Müller-Ravensburg. Das Finanzwesen der 
Schweiz. Deutschordenskommenden im Jahre 1414 S. 83 -1 3 «. 
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Archiv, Schweizer, für Heraldik. — Archives H6raldiques Suisses. 
Jahrg. XXVIII, 1914, Heft 1 und 2. [Darin : ] Wladimir de Bilnisky, Lts 
vitraux armortes suisses du Mus6e de l'Ermitage k St-P6tersbourg p. 1-6. 
57-63. — Hans Karl Seit *, Die Aufnahme der Schweizer in den Johanniter- 
(Malteser) Orden S. 6-12, 65-72. — W. R. Staehelin, Wappen eines Präzeptors 
des St. Antoniusordens (Antonius Lyasse de Turre-Pini) in Basel S. 33-36 
— P. Notker Curti, O. S. B., Das Wappen des Stiftes Disentis S. 94-99. - 
Bibliographie S. 48-55, 102-109. 

Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde Hg. von der 
hist, und antiquarischen Gesellschaft zu Basel. XIII. Bd. Basel 1914.2. Heit 
[Darin : ] Otto Roller, Der Basler Bischofsstreit der Jahre 1309 -i 3 i 1 
S. 276-361. 

Bern s. Archiv des hist. Vereins. — Blätter für bernische Geschichte. 

Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde. X. Jahrg. 
1914, Heft 1, 2 und 3 . [Darin : ] W. Hämmerli, Bilder aus Heimiswils kirch¬ 
licher Vergangenheit S. 20- 3 o. — G. Kurz, Das Professorenkollegium der 
Berner Akademie um 1814 S. 43-49. — Jakob Sterchi, Hettiswil und das 
ehemalige Clüniazenser-Priorat daselbst S- 85 —11 5 . — J. Keller-Ris, kultur¬ 
historische Notizen aus dem Anfang des letzten Jahrhunderts, speziell aus 
dem Jahre i 8 o 5 S. 142-155. — L. S. Tscharner, Aus der Vergangenheit der 
Kirche von Thurnen S. 219-239. — Th. de Quervain, Literaturbericht S. 74-78 

Fribourg v. Annales Fribourgeoises. — Fribourg artistique. — Ge 
schichtsblätter, Freiburger. 

Fribourg artistique k travers les äges. 25 "* annee, Josud Labastrou, 
Fribourg. Fase. 2, avril 1914 : Jean de Schalter, Statues de saint Victor 
et de saint Ours (Chapelle de Saint-Ours) planche VII. — Nicolas PeissarJ. 
Calice gothique (Chapelle de St.-Ours) pl. VIII. 

Geschichtsblätter, Freiburger, hg. vom deutschen geschichtsforschender 
Verein des Kts. Freiburg. XX. Jahrg. Freiburg igi 3 : Michael Bennrath. 
Die Kirchenpatrone der alten Diözese Lausanne im Mittelalter S. XXI- 
XXIII, 1 —21 3 . 

Graubünden s. Monatsblatt, Bündnerisches. 

Jahrbuch des Unterrichtswesens in der Schweiz 1912. Jahrg. 26. Bearb- 
und mit Unterstützung des Bundes und der Konferenz der kant. Erziehung 
direktoren hg. von Dr. jur. Albert Huber f . . . [Mit 1 Porträt-Tafel]. XII- 
266 u. 264 S. 8*. Zürich. Orell Füssli, 1914. [Fr. 7.—] 

Indicateur d'antiquites suisses cf. Anzeiger für schweif. Altertums¬ 
kunde. 

Indicateur d'histoire suisse cf. Anzeiger für Schweizerische Geschichte 

Monatsblatt, Bündnerisches. Zeitschrift für bündner. Gesch., Landes¬ 
und Volkskunde. Hg. von Dr. F. Pieth. [1. Jahrg.] Chur, Victor Sprecher. 
1914, Heft 1—11. [Darin : ] F. Jecklin, Das Collegium philosophicum in Chur 
und seine Studenten S. 1 65 — 186. — J. J. Simonet, Die bündnerischen 
Freiplätze am päpstlichen Collegium in Dillingen (Bayern) S. 3 o 5 — 3 11 - - 
Emil Camenisch, Die alten und neuen Glasgemälde der St. Blasiuskirche 
in Yalendas, 1 5 1 3 — 191 3 /14 S. 3 r 1 — 3 18. — Ulrich Michael, Die Aufhebung 
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des theol. Instituts an der evangelischen Kantonsschule in Chur S. 341-348. 
— BQndnerische Literatur des Jahres igi 3 mit einigen Nachträgen aus 
früherer Zeit S. i 3 o-i 3 a, 163-164, 202-203, 261-272, 295-297, 338-340, 363 . 

Periodico della Societä Storica della Provincia e antica Diocesi di 
Como. Como 1914, vol. 81 —83 : Antonio Ceruti, Cartario pagense die Chia- 
venna p. 5-42, 129-159. — Giovani Baserga, II Movimento per la Riforma in 
Valtellina e le sue relazioni con Ginevra p. 99-128. — Bibliografia Comense 
(anni 1913-1914, S. M.) p. 169-184. 

Revue historique vaudoise. Bulletin hist, de laSuisse romande. 22“'ann6e, 
1914, livr. 1-10, janv.-oct. : M.-P. Anglade, Les Cordeliers de Morges 
(1497-1536) p. 139-154. — M. Ch. Gilliard, Un r^glement communal de 
chapelle en 1687. — J. E. Hilberger, Le pasteur Bugnion et la colonie de 
Chabag en Bessarabie p. 181—188, 193-199. — Eugtne Ritter, Le pasteur 
Manuel et Victor Cousin p. 213-218. 

Rundschau, Schweizerische. Redaktion Dr. A. Gisler, K. Müller, H. von 
Matt. 14. Jahrg. 1913/14 Heft 2-6. [Darin :] J. J. Simonet, Bischof Bonomellis 
Schriften und die Schweiz S. i 36 -i 49 . — P. E. Scherer, Ein Brief von 
Louis Veuillot an Friedrich Hurter S. 154. — Albert Büchi, Heinrich Fischer, 
der Anführer im Freiämter-Aufruhr des Jahres i 83 o S. i 65 -i 8 o. — Elisabeth 
Winiger, Louise von Frangois (1817-1893) S. 195-198. —J. A. Scheiwiler, 
Kulturbilder von einst und jetzt S. 245-259. — Jos. Schenker, Wallfahrts¬ 
stätten der Innerschweiz S. 2g3-3o3. — P. Rupert Hänni, Ferdinand 
Brünettere und die Lateiner S. 354-373, 413-423. — Franz Weiß, Dem 
Andenken Pius X. S. 405-412. — Jos. Scheuber, Barockkirchen in der Schweiz 
S. 445-450, — J. P. Kirsch, Drei Pontifikate zur Zeit der Gegenreformation 
S. 465-466. — F. Nager, Ironie der Geschichte S. 466-467. 

Suisse, La, latine. Revue Suisse de culture g6n6rale paraissant ä 
Fribourg. I" ann£e. Fribourg, Fragnteres fiteres, 1914 N* 3 —11 : E. Beaupin, 
La Suisse et le g6nie de Veuillot. II. Les pelerinages de Suisse p. 177-192 ; 
III. L’influence de la Suisse sur Louis Veuillot p. 289-302; IV. Les pelerinages 
et la litterature alpestre p. 3 o 5 - 3 i 5 . 

Taschenbuch der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau für 
das Jahr 1914. Aarau 1914. [Darin :] Alb. Brugger, Geschichte der Aarauer 
Zeitung S. XX 1 -XXIII, 1-178. 

Vaud v. Revue hist, vaudoise. 

Volkskunde, Schweizer. — Folk-Lore Suisse. Korrespondenzblau der 
Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 4. Jahrg. 1914, Heft 1-6. [Darin :] 
E. H offmann-Kray er, Eine Sammlung deutscher Segens- und Beschwörungs- 
Formeln S. i 5 . — Zimmerman, Aberglauben am Ende des 19. Jahrh. S. 20- 
21. — T. Boerlin, Bei den Bergbauern im Baselbieter Jura S. 41-43. — 
. 4 . Daucourt , La Saint-Nicolas dans le Jura bernois S. 43-44. 

Zeitschrift, Schweizerische, theologische redigiert von Aug. Waldburger. 
XXXI. Jahrg. Zürich, 1914. Heft 1-2 [Darin :] Julius Studer, Hugo von 
der Hohen-Landenberg, der Konstanzer-Bischof zur Reformationszeit S. i3-26. 
— J. Platzhoff-Lejeune, Frequenz der 9 theol. Fakultäten der Schweiz 1890- 
1913 S. 85-87. 
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Zwingliana. Mitteilungen zur Gesch. Zwinglis und der Reformation 1914. 
Nr. 1, a : Oskar Farner, Zwinglis Entwicklung zum Reformator nach 
seinem Briefwechsel bis Ende i 5 aa (Fortsetzg.) S. 65—87, 97—115. —Georg 
Finster, Zwinglis Kurzsichtigkeit S. 87-89. — Derselbe, Zwinglis Schrift 
« Eine Antwort, Valentin Compar gegeben * von England aus zitiert 
S. 115-117. — K- Zickendraht, Das Blutwunder in Oberflachs vom 
36. Juli 1 53 1 S. 117-124. — W. Köhler, Aus der Geschichte eines 
Zwinglibriefes S. 124-127. — Literatur S. 90-93. 


kJ. Ausland. — iltrangrer. 


Bücherfreund, Frankfurter. Mitteilungen aus dem Antiquariate von 
Joseph B*r und C". Jahrg. 12., 1914. N. F. Nr. I Heft 1. [Darin :] Kaegler 
Hans , Der lateinische Hortulus animae, Basel, Thomas Wolff, i 522 , ein 
unbeschriebenes Unikum. Mit 3 Tafeln. S. 1-6. 

Cistercienser Chronik. Redigiert von P. Gregor Müller. 26. Jahrg.. 
Bregenz, 1914 Heft 1-11. [Darin :] Aufzeichnungen des Abtes Friedrich 
Pflüger von St. Urban aus den Jahren 181 3 —1 833 S. 161-169, 203-209 [von] G. 

Jahrbuch, Biographisches, und Deutscher Nekrolog, hg. von Anton 
Bettelheim XVI. Bd. vom t. Jan. bis 3 t. Dez. 1911. Berlin, Georg Reimer. 
1914. [Darin :] Joh. Winkler: Brenner Dr. Ernst, Bundesrat (1856-1911) 
S. 119-122. — Hans Barth : Burckhardt-Finsler, Albert, Dr. Prof, in Basel 
(1854-1911) S. 166-169. — Hans Schüler : Hitzig, Hermann Ferdinand. 
Rechtsprof. der Univ. Zürich (1868-1911) S. 178-182. — F. Schaltegger : 
Meyer-Frauenfeld, Johannes Dr. (i 835 -ign) S. 182-185. — Hans Kaufmann : 
Brosi Albert, Nationalrat (1836-1911) S. 227-232. 

Jahrbuch, Historisches. Im Aufträge der Görres-Gesellschaft . . . hg. von 
Erich König. 35 . Bd. München, 1914, Heft t -3 [Darin :] Ewald Reinhard. 
Präludien zu einer Biographie Karl Ludwigs von Haller S. 591-605. 

Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung. 
XXXV. Bd. Innsbruck 1914, Heft 1 und 2. [Darin :] Ludwig Schmidt , Zur 
Frage nach der Romanisierung Rätiens S. 140-142. — Emil Dürr, Ludwig XI 
die aragonesisch-castilianische Heirat und Karl der Kühne S. 296-332. 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, hg. von der badischen 
hist. Kommission. N. F. Bd. 29 (der ganzen Reihe 68. Bd.). 1914, Heft 1-4 
Darin :] Heinrich Funck, Die Schweizerreise des Markgrafen Karl Friedrich 
von Baden im Jahre 1783 und sein biblischer Diskurs mit Lavater S. 646-656. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen . . . Hg. von Paul Schwenke. XXXI. 
Jahrg. Leipzig. Otto Harrassowitz. 1914, Heft i-ti. [Darin :] C. Roth. Die 
Bücherzensur im alten Basel S. 49-61. 
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Dr. Joseph Hürbin 


Handbuch der Schweizergeschichte. 

3 Bände. 

# • • . + % 

In eleganter Original-Leinwanddecke 

. * I • • • - - 

{nach berühmten Holzschnittbiättern entworfen). 

• ® # _ 

Preis Fr. 22. 

' . / * * f \ % . / : • 

ln der « Schweizerischen Rundschau »/schreibt Universitäts-Professor 
Dr. BQchi von Freibqrg Dlper Hürbins Handbuch der Schweizergeschichte : 
< Wir haben nun ein Buch für alle gebildeten Katholiken jeden Standes, das 
einem längst empfundenen Bedürfnisse abhilft und in keiner gebildeten 
katholischen Familie fehlen sollte. An wissenschaftlichem Gehalt und 
gefälliger'Darstellung braucht, cs den Vergleich mit andern Handbüchern der 
Schweizergeschichte nicht zu scheuen. Es unterscheidet sich von den bis¬ 
herigen Bearbeitungen durch besondere Betonung des religiösen und kultur- 

f eschichtlicheji Momentes ; in dieser Hinsicht wird es von keinem anderen 
Verke erreicht, geschweige übertroffen ». 


Soeben beginnt zu erscheinen :: 


Schweizerische ^eformatioosgeschichte 

• * i' ,‘ i . *. * . 4 

von Bernhard Fleischlin 

1.-—G. Lieferung ä 24Q Seiten. 


Preis per Lieferung 2 Fr. 50. 

* * 

« Was an dim Werke insbesondere gelobt werden mu 5 , das ist eine 
ganz bewundernswerte Kunst des Erzählens, die Kunst angenehmer, 
leichtflüssiger Darstellung^ die dem Verfasser in seltenem Maße eigen 
ist. Die Lektüre ermüdet nicht; wie trocken und etnit der Inhalt zu sein 
-scheint, das Büch hält das Interesse des Lesers unausgesetzt wach und 
fesselt es ; es bietet ihm so Belehrung und Unterhaltung zugleich ». , 

« Wir möchten hier zum wiederholten Male auf den Nutzen und den großen 
Wert hinWeisen; welcher dem vorliegenden Bande zukommt, als eines für jeder¬ 
mann zugänglichen, vertrauten und sichern Führers durch bedeutungsvolle 
Zeiten und Geschehnisse, deren Kenntnis und Verständnis wenigstens jedem 
Gebildeten eigen sein sollte. Das Buch von Bernhard Fleischlin ist nicht 
darauf berechnet, bloß der Bibliothek von Gelehrten einverleibt zu werden, wie 
wohl und gut es auch jeder solchen anstehep wird. Es darf mit gutem Grund 
auf weitere Verbreitung in gebildeten Kreisen rechnen, wo immer man 
^ich um die größten und wichtigsten Fragen interessiert,, die von jeher den 
Menschen beschäftigt haben und ihn stetsfort beschäftigen werden ». 

« Vaterland », Luzern. 


Die zwei Schlußlieferungen werden demnächst erscheinen. 
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Seifen «tuMm ; Dr. Joh. Georg Mayer 

Geschichte des Bistums Chur. 

Mit zahlreichen Emutbeflagea und TextiHutrationea. 

I. Band in eleg. Original] einwand decke mit Goldprägung. Preis Fr. tt.». 

Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe wertvoller geschichtlicher 
Publikationen sich einen angesehenen Namen im Kreise der schweizerischen 
Geschichtsforscher gemacht. Hier liegt nun sein bedeutendstes Werk, gewisser¬ 
maßen seine Lebensarbeit vor. Sie bietet sehr vial Heues, noch ganz Unbekannte«, 
und ist direkt aus den primären Quellen geschöpft, gans original. — Für aDa 
Freunde vaterländischer Geschichte bietet das Werk reiches Interesse : für die 
deaebfchte Graubündens und der schweiserisdien Eidgenossenschaft bietet es eine 
Menge wertvoller Bausteine. Kirohengeschichtlich ist es eine der bedeutungs¬ 
vollsten unter den bisher erschienenen schweizerischen Publikationen. . 

Der zweite Band ist im Erscheinen begriffen. 


P. Rufin Steimer, O. C. 

Die päpstlichen Gesandten in der Schweiz. 

Gr. 8'. Mit 85 KunstdrooktaZsln. Elegant brosch. 12 Fr. 

% 

■ Der Hochw. Hr.‘ Verfasser erhielt für dieses verdienstvolle, praohtvoH aoag»> 
stattete Werk nachstehendes Schreiben von höchster kirchlicher Stelle : 

Hochw. Pater 1 Es freut mich. Ihnen mitteilen zu können, daß der Heilige 
Vater Ihre illustrierte biographische Arbeit über die apostolischen Nuntien in der 
Schweiz vom Jahre 1073—1874, welche Sie veröffentlichten, iebhaft verdankt und 
nach Verdienst würdiget. Das Werk hat an Wert und Interesse gewonnen durch 
die sorgfältige, künstlerische Ausgabe. Durch meine Vermittlung verdankt Ihnen 
Seine Heiligkeit herzlich Ihre kindliche Ehrfurcht und freut sich mit Ihnen über 
die Herause*be dieses Werkes. Zum Zeichen seines besonderen Wohlwollens 
spendet Seme Heiligkeit Ihnen von Herzen seinen apostolischen Segen. Gerne 
benütze ich diese Gelegenheit, um Sie meiner aufrichtigen Hochachtung zu 

versichern. |hr jm Herrn ergebe oster 

Rom, 21. Nov. 1907. Kardinal Merry del Val-. 


DIE ERRICHTUNG DES BISTUMS ST. GALLEN 

Von Ih*. Frid. GSCHWEND 

C*r. 8*. In 2 Abteilungen broschiert: Preis 9 Fr. 

Was Dr. Gschwend in diesem Interessant und flüssig geschriebenen Werke bietet. Ist wslt 
mehr als der Titel vermuten Iftsst. Er gibt eine aktcnmiissi£ belegte Geschichte der Authebuog des 
altberühmten Klosters St. Gallen.der GründungdesKamonsSt. Gallen uodder st.gallischen Politik in 
den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts und darauf basierend und damit verflochten die 
Geschichte des Doppclbistums Chur-St.Gallen u. d. Lirchl. Errichtung des neuen Uisturns St. Gallen. 

von Inlenvalden, seil 
and sein Anteil an 

Von Dr. Richard FELLER. 

2 Bande 8\ 247 und i 55 Seiten. — Broschiert Preis Fr. 25 . 

« Dr. Feiler bietet uns hier ein Buch von bleibendem Werts, ein Charaktergcmäldc. zugleich 
ein Zeitbild, für das wir ihm aufrichtigen Dank schulden. Kein anderer Schweizer jener Zeit hat 
sich um die Wiederbelebung des Katholliismus ln unserem Vsterlande so verdient gemach: 
wie Ritter Melchior Lussi. In überaus anziehender, geistreicher, oft geradezu spannender Darstel¬ 
lung weiss Dr. Feiler den Leser für seinen Helden zu interessieren „Schwslier. Sirthenrritaa§*\ 

* ■ ■ ■■!■■ ■ ■ ■ I ——■—— ■ ■ ■■ ■ » I ■ * ■' ‘ ■ ’ 1 1 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■■■ « . . " — * —" ' ^ 

ImPRIMERIE SaINT-PaUL, FRIBOURG. 


1 Beziehoogea za lütten 
der Gegenreformation. 
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